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Vorrede. 

Was ich im folgenden zu bieten habe, ist Arbeit auf einem 
Grenzgebiet zwischen Philologie und Theologie. Ich habe sie als 
rein philologische betrachtet und hoffentlich auch behandelt. Bildung 
und Wirkung einiger religiöser Gedanken des Hellenismus - so 
nenne ich die Verschmelzung griechischen Ul!.d orientalischen Geistes­
lebens - möchte ich verfolgen und glaube, daß wir das nur in 
Ägypten können. Liegen uns doch hier nicht nur aus allen Epochen 
der vorgriechischen Zeit religiöse Urkunden vor, deren Gesamtumfang 
schon jetzt dem des Alten Testamentes wenig nachstehen mag, sondern 
neben ihnen auch eine reiche Ffllie griechisch geschriebener Texte, 
eine hellenistische theologische Literatur. Daß sie noch nicht im 
Zusammenhang philologisch behandelt ist, erklärt und entschuldigt 
die vollständige Gerlngschätzigkeit, die ihr von theologischer Seite 
zu teil wird, und die grotesken Begründungen, mit denen eine Be­
rücksichtigung der hellenistisch-ägyptischen Religion abgelehnt zu 
werden pflegt. Liest man doch neuerdings bei einem namhaften 
Theologen sogar die Behauptung, der ägyptische Gottesdienst sei von 
allen Seiten, jüdischer wie griechischer, als die tiefste Stufe mensch­
lichen Aberglaubens verachtet worden. 

Der Philologe hat, weil er weiß, daß die ägyptische Religion sich 
über die ganze hellenistische Walt verbreitet hat, die Pflicht zu fragen, 
was sie lehrte und wie sie beschaffen war. Er hat sie um so mehr, als 
er von vornherein annehmen muß, daß gerade Ägypten die Bildung des 
Hellenismus auf religiösem Gebiet am stärksten beeinflußt hat. Man 
vergegenwärtige sich einmal, wie viel' Schriftsteller ägyptische Reli­
gion in griechischer Sprache dargestellt haben, wie viel Stellen der 
uns erhaltenen griechischen Literatur von ägyptischem Glauben reden, 
wie wenig Ton babylonischem, persischem oder gar syrischem. Gewiß 
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wird sich die Einwirkung Ägyptens durch eine solche Berechnung 
nicht unmittelbar bestimmen lassen; nicht die schriftliche Darstellung 
allein gibt einer Religion Verbreitung und Bedeutung; aber ein­
flußlos ist sie nie, am wenigsten in diesem Zeitalter. Der eigentüm­
lichen Stellung Ägyptens in der hellenistischen Literatur muß bis 
zu einem gewissen Grade auch seine Stellung in der Kultur, also 
auch sein Einfluß auf die Bildung hellenistischer Religionsempfindung 
entsprechen. Den Beweis dafür gibt die frühchristliche Literatur, 
die der Philologe eben darum nicht ganz beiseite lassen kann. Hier 
bietet sich, da es sich um ein Vergleichen zweier gleichzeitiger 
Literaturen handelt, die Möglichkeit methodischer Arbeit. Die 
Sprache und Typologie der christlichen Literatur muß die Spuren 
hellenistischer Theologie verraten. 

Ich habe mich dabei, wo ich irgend konnte, an die rein formale 
Seite gehalten. Ich müßte nicht Straßburger sein, wenn ich vor der 
Arbeit unserer wissenschaftlichen Theologie nicht, auch wenn ich 
an Einzelpunkten widersprechen muß, aufrichtige Hochachtung em­
pfände. Ihr habe ich nur Handlangerdienste tun wollen. 

Rat und Auskunft in ägyptologischen Fragen danke ich der 
unermüdlichen Güte meines Kollegen W. Spiegelberg. Bei der 
Drucklegung halfen Br. Keil und O. Plasberg, deren weitem Wissen 
und opferwilligem Eifer ich mehr schulde, als ich im einzelnen an­
geben kann. Die vollständigen Varianten zu den Hermetischen Frag­
menten bei Cyrill steuerte Kollege K. J. Neumann, einzelne Kollationen 
zu den Texten des Nachtrags Prof. Vitelli in Florenz und Dr. Stefani 
in Rom, zu Beigabe V A. Dieterich in Heidelberg bei. Durch Literatur­
nachweise und Auskunft in Einzelfragen haben mich Prof. Ficker und 
Landauer, Herr Oberbibliothekar Schorbach und Herr Vikar Jacoby 
verpflichtet. Daß mir trotzdem viel entgangen sein wird, weiß ich. 
Darüber richte, wer in diesen Fragen die ganze Literatur zu be­
herrschen glaubt. Daß ich Bücher wie Bolls Sphaera oder Boussets 
Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter nur noch 
nebenbei benntzten konnte, liegt daran, daß Kap. I-IV und VII 
schon im Frühjahr 1902 abgeschlossen waren; selbst der Druck hatte 
schon begonnen. Daß Berthelots viel früher erschienenes Werk La 
chimie au moyen age mir erst so spät bekannt wurde, daß ich es 
nur in den Nachträgen und Berichtigungen benutzen konnte, bedauere 
ich lebhaft. Als sie hierdurch ungewöhnlichen Umfang gewonnen 
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hatten, ging mir noch eine wertvolle Freundesgabe Br. Keils zu, die 
an diesem Ort und in diesen Typen zu verstecken, des Verfassers 
Wunsch war. Ihretwegen möchte ich meine Leser bitten, diesen 
N a.chträgen Beachtung zu schenken. -

Als mich vor Jahren der glühende Wunsch, meiner engeren 
Heimat einen schweren Verlust zu ersetzen, in den Orient trieb, da 
ahnte ich nicht, auf wie lange Zeit diese Reise mich von begonnenen 
und liebgewordenen Arbeiten trennen, wieweit sie mich zu den Ge­
danken und Interessen meiner ersten Studienzeit zurückführen würde. 
Ich darf mich nicht wundem, wenn diese Unterbrechung oder die 
Wa.hl gerade dieses Themas mir verdacht wird und wenn manch 
lieb gewordenes Band sich lockert. Das Hauptbuch des Lebens muß 
ja wohl leider bei jedem Umblättern auch ein Verlustkonto zeigen. 
Aber so tief ich das empfinde und so karg jene Reise meine ur­
sprünglichen Wünsche erf"üllt hat, innerlich bereichert hat sie mich 
doch, und unsere Wissenschaft gönnt in ihren weiten Hallen auch 
dem einen Platz, der in ihrem Dienst vor allem sein eigenes Leben 
leben und sein eigenes Werk treiben will. 

Den beiden Jugendfreunden, Theolog und Philologe, die damals, 
als ich in den ersten Semestern Theologie studierte, auf mein Denken 
und Werden den meisten Einfluß geübt haben, sei dies Buch als 
Zeichen treuen Gedenkens zugeeignet. 
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I. 

Die unter dem unpassenden Gesamttitel Poimandres vereinigten 
Hermetischen Schriften hatten, solange sie als Oifenbarungen eines, 
uralten Propheten entweder die Platonische oder die kirchliche Lehre 
zu bestätigen schienen, in weiten Kreisen Interesse gefunden. Seit 
Isaak Casaubonus den schönen Traum mit schneidender Kritik zer­
störte, wendete sich der Blick der Forscher ihnen nur noch selten 
zu. Die Ausgabe Partheys (1854), die letzte größere philologische 
Arbeit an ihnen, begegnete derartiger Teilnamlosigkeit, daß Parthey 
nicht einmal den versprochenen zweiten Teil hinzuliefem mochte; daß 
ein tragisches Geschick sie gerade, w~il sie philologische Arbeit bieten 
sollte, so durchaus unbrauchbar und irreführend gemacht hat, werde 
ich im Anhang auseinandel'ZUsetzen haben. Die feinsinnige Einleitung, 
welche M6nard seiner Übersetzung beigab, legte viele Zusammenhänge 
richtig dar und hätte eine sorgfiUtigere Beachtung besonders von theolo­
gischer Seite verdient. Aber die damals noch ungenügenden Kennt­
nisse des Ägyptischen und die allgemeine Überzeugung von dem 
geringen Alter dieser Schriften hinderte ihn, zu festen Resultaten zu 
kommen; die .Ägyptologie brachte nach den unbewiesenen Behaup­
tungen Dev6rias 1) nur noch die unbehilflichen und unzulänglichen 
Versuche Pierrets zur Erklärung dieser Schriften. 

Die Philosophie, welche in ihnen zunächst den Einfluß der 
jüdischen Kabbala. und später den des Neuplatonismus gesucht hatte, 
wurde dem religiösen Charakter dieser Literatur bisher nicht ge-

1) Ich kenne Bie nur aus Pierrets Bericht, Mtlaftf}e8 tl'af'cheologie t!gyp­
tieMIe et tJIlII!Irienne I (1873) p.·112: DetJtria OOfI/J 1m trafJail tltmt a n'a pu 
icrire que leB deuz premihe8 page8, se proposait tle commenter a" polnt tle fJVe 

igyptologique t01It le te:de des ZifJf'e8 hermitiqtIe.B, lesquela '""" offf'ent, tliBait-il, 
"" ezpost presqve complet tle la philosophie tsotMiqve tle l'ancienne Egypte. 
DevMia stand dabei unter dem Einfluß RoUg~B, der die Angaben IamblichB 
'IrEpI fitK'rTlpUuv il.hnlich übenchi\tzte. 

ReU"en.'ein, Poim_dreo. 1 
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recht. Selbst in der neusten Auflage scheint Zellers Behandlung mir 
gegenüber dem Versuch Menards eher einen Rückschritt zu bedeuten. 
Die an sich trefflichen gelegentlichen Bemerkungen Dieterichs und 
Krolls 1), deren Blicke sich an verwandten Erscheinungen geschärft 
hatten, sowie ein beweislos hingeworfener Satz Anathon Aa.lls t) 
konnten nicht recht fruchtbar .werden, solange kein einziges Stück 
dieser Sammlung als Ganzes betrachtet, erklärt und zeitlich bestimmt 
war. Die völlige Gleichgültigkeit der weiteren philologischen und 
theologischen Kreise ist nur zu begreiflich. 8) 

Mich interessierten diese Schriften zunächst durch ihre litera­
rische Form, und auch als ich sie aJlmählich als wichtige Urkunden 
jener mächtigen religiösen Bewegung schätzen lernte, welche vom 
Orient her einer Flut gleich das Abendland überströmte und das 
Christentum erst vorbereitete, dann mit sich trug - auch da erwies 
sich mir die literarische Form hellenistischer Theologie als bestes 
und sicherstes Richtmaß. So soll auch· diese Untersuchung von ihr 
ausgehen und zu ihr zurückkehren. Ich beginne mit'qen bekannten 
Tatsachen. :.... , 

Eine theologische Literatur unter dem' ~amen des Hermes 
Trismegistos hat sicher sohon gegen Anfang des zweiten Jahr­
hunderts n. Ohr. bestanden. Tertullian, vielleicht nach Soran, be­
zeugt Deanima (c. 33 und 2) Traktate über die Unsterblichkeit der 
Seele, deren Verfasser liermes, der Lehrer Platos in Ägypten, ge­
wesen seij der Name Trismegistos begegnet bei ihm Adv. Valent. 15. 
Denselben Namen kennt Philon von Byblos (Eusebios Praep. ev. 
I p. 36 d)j Schriften unter diesem Namen erwähnt Athenagoras (p. 
37, 24 Schwartz)j das von Hippolyt benutzte Lehrbuch der Peraten 
(V 2, 14 p. 196,5 Cruice) endlich nennt als irdische Abbilder des 
ol"Phischen Mftv die großen Theologen BouIlETac, 'OCTCIVl1C, cEpllllc 
TP1CIlET1CTOC, KouplTl1c, TTET6clP1C, Z4IMplOV (?), Bl1pwc6c, 'AcTpall\jlOU­
XOC, ZwpOaCTPl1c. ') Nun ist Gott Thot (Hermes) für den Ägyptel 

1) Im Abraxas und in der Abhandlung De oracuZiB OhaldaiciB, Brasl. phil. 
Abh. VII S. 68 und '10. . 

2) Aall, Der Logos II '18 A. 4 .. 
8) Nicht einmaJ. bei der Behandlung deljenigen Kirchenvil.ter, die nach­

weislich stark von der Hermetischen Literatur beeinßußt sind, ist diese Quelle 
m. W. irgend berücksichtigt. 

4) Es ist daher ·Zufall, wenn auf Inschriften das Epitheton erst in der 
Zeit Ka.iser GaJ.liens erscheint (Wessely, Denkschr. d. K. K. Aka.d. 1898 S.9). Der 
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seit uralter Zeit der Lehrer aller geheimen Weisheit und Venasser 
heiliger Schriften. Die Versuche, ägyptischen und griechischen 
Glauben einander zu nähern, beginnen unmittelbar mit der Zeit der 
Ptolemäerherrschaft. Wie man dabei frühzeitig dem Orpheus ä.gyp­
tische Lehren, so hat man seit frühster Zeit den Propheten und 
Weisen Ägyptens griechische Lehren untergeschoben, oder sie doch 
in griechischer Sprache und nach griechischen Begriffen reden lassen. l ) 

Es wäre wunderbar, wenn der Spender aller Weisheit und Gottes­
erkenntnis dabei keine Rolle gespielt hätte. Die bildende Kunst be­
lehrt uns überdies, daß der Grieche dieser Gegenden, selbst wenn er 
seinen Hermes, den Erfinder der Ringkunst, darstellen wollte, ihn 
durch die Feder auf dem Haupte als den \EpoTpa/l/laTEUC der Götter 
kennzeichnete, oder gar dem Griechengott wie den irdischen Ver­
fassern literarischer Werke die Buchrolle in die Hand gab. ') Eine 
lebende Hermes-Literatur wird hi~r vorausgesetzt. Wir haben ein 
Recht weiter zu suchen. 

Älter als für die theologische sind die Zeugnisse fiir eine medi­
zinisch-theologische Literatur. Schon in der Ptolemäerzeit· benutzte 
sie der Grammatiker Pamphilosj er wurde von Vertretern der Natur­
wissenschaft deshalb getadelt, vgl. Galen Tl Ep\ cl1r).wv <pap/l. VI prooem. 
tom. IX p. 798 K: /lETa bE. Taiha ßOTaVTIc /lE/lVTlTal Ka).oU/lEVTlC, WC 
aÖT6c <PTlC1V, ouoii, 1TEp\ flc O/lO).OTEl /lTlbEVa TWV 'E).).t1vwv dpTlKEVal 
/lTlbEV, ci).).' lv TlVl TWV Elc 'Ep/l"v TOV AiTU1TT10V civa<pEpO/lEVWV 
ß1ß).iwV tTTETpa<p8al 1TEP1EXOVTl TaC ).C;;' TWV wpocK61TWV \EpaC ßOTavac. 
Eine griechische, mit der Theologie und Astrologie eng zusammen­
hängende Literatur wird hier bezeugt, die uns in jüngeren Über­
arbeitungen noch manchmal begegnen wird. Mit ihr berühren' sich 
eng die Fragmente des Petosiris und Nechepso.8) 

Entscheidende Bedeutung gewinnt die rein astrologische Lite­
ratur. Daß Petosiris und Nechepso noch in ptolemä.ische Zeit fallen 

Beiname könnte sehr wohl schon Varro bekannt gewesen sein (vgl. Augustin 
De ci",. dei xvm 39. 40). "Hermetische Schriften" citiert anch Plutarch De Is. 
et Os. 61. 

1) Den besten Beweis bietet ein im IV. Kapitel nllher zu besprechendes 
Ostrakon aus Oberil.gypten. 

2) Vgl. Furtwll.ngler, Bonner Jahrbdcher 108 S. 1 ft'.; 107 S. 46 ft'.; lOS 

S. 240 ft'.; Löschcke ebenda 107 S. 4S ft'. 
a) V gl. in der dankenswerten Fragmentsammlung von RielS (Philologtls 

Snpplem. VI) Fr. 27. 2S, 29. 
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müssen, sah schon Rieß. In neuerer Zeit hat Krolll) den meines 
Erachtens zwingenden Nachweis gefflhrt, daß sie dem Ende des 
zweiten Jahrhunderts v. ehr. angehören. Sein Aufsatz und ein Vor­
trag Dieterichs über das Mithras-Mysterium I) gaben mir den Anlaß, 
die früher von mir kurz gestreiften Fragen 8) neu und in weiterem 
Rahmen zu behandeln. 

Die Bedeutung der astrologischen Schriften, die sich auf einen 
angeblichen König Nechepso und seinen Berater, den Propheten 
Petosiris, zu,rilckffihren, liegt darin, daß sie trotz des eigentlich wider­
strebenden Stoffes die beiden typischen Formen der theologischen 
Hermes-Literatur durchfilhren. Sie schließen zunächst an Götterge­
spräche: Hermes offenbart sein geheimes Wissen zwei jüngeren Göttern, 
Asklepios und Anubis. Selbst wenn wir nicht wüßten, daß Petosiris 
auch über ,,ägyptische und griechische Theologie" und über die 
ägyptischen Mysterien geschrieben hat'), müßten wir annehmen, daß 
die neue, aus babylonischen und ägyptischen Elementen unter der 
Einwirkung griechischer Astronomie entwickelte Lehre sich nur 
darum als Offenbarung eines ägyptischen Gottes geben konnte, weil 
dies die für Ägypten übliche Form theologischer Schriften war. 
Eine Bestätigung hierfür gibt die weitere Nachbildung dieser 
Schriften in den <l>puTta Tpa/J/JaTa des ägyptischen Herakles, die so­
gar schon m den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. ehr. fallen 
müssen. &) 

Kaum minder wichtig für die Formen der hellenistischen Theo­
logie scheint mir die zweite Art der Einführung dieser Lehren bei 
Nechepso, die uns Vettius Valens erhalten hat (Rieß Fr. 1). Er sagt: 
ax90/Jat OliV Kai Z:TJ),wTIlC TUTXavw TWV naAatwv ßaCt),ewv TE Ka\ 
Tupavvwv [Kai]&) TWV nEp\ Ta Totaiha ~cnoubaK6Twv, ~nel /JTi Toic 
aUTolc TJuTuXTJCa ßtwvat Xp6votc, EunapPTJclacTov Ka\ acp90vov 
TOV atgepa Kat TIlV aval:f)TTJClV KEKTTJ/Jevolc. dc Tocoihov Tap 

1) AUB der Geschichte der Astrologie, Neue Jahrbb. f. Phil. u. PII.d. vn 669ft'. 
2) Vgl. Verhandlungen der Straßburger Philologen-Versammlung S. 49. 
3) In dem zweiten Teil der Zwei religionBgeschichtlichen Fragen (Straß­

burg 1901). Ich Betze die dort gegebenen allgemeinen AUBführungen über den 
Gott Thot im folgenden voraUB und berichtige nur Einzelheiten. 

4) Suidas TIET6clplC. 
6) Zwei religionBgeBch. Fragen S. 94, vgl. unten Kap. V. 
6) Kai habe ich getilgt, vgl. ManiliuB I 40: natura .. regales animosprimum 

dignata nwvere. 
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E1Tl9u/liac Kai apni\c lC'lfEUCaV, WC Tel E1Tl Tf\c KaTa),l1T6VTaC oupavo­
ßaTEiv 1) a9avaTOlc qluXaic Kai 9Eialc Kat \Epaic TVW/laIC (cpwvaic?) 
eUVE1Tlc-nieoVTae (CUVE1TlTllP~eOVTac?), Ka9wc Kai 6 NEXEqlW E/lapTuPllcE. 
AETWV' 

lbOtE b~ I) /lOI mlvvuxov 1TPOC aepa 

Kai /loi TlC ~~XllCEV oupavoO ßo~, 

Tl) e<lpKaC a/lcpEKEITO 1TE1T),OC Kuav6xpouc 
KVEcpac 1TpoTEivwv 

Kai Tel tEi\e. Die Lücke nach dem ersten VerBe ist dem Sinne nach 
zu ergänzen: die ganze Nacht hat Nechepso betend zum Himmel 
emporgeblickt, da fühlt er sich dem Körper entrückt, und eine Stimme 
tönt zu ihm aus dem Himmel, deren Leib ein dunkeles Gewand um­
hüllt. U sener und Rieß haben an dieser Fortsetzung Anstoß ge­
nommen und zwischen ßo~ und Tl) einen weiteren Versausfall ver­
mutet, ohne zu bedenken, daß für den Ägypter Name und Person 
identisch und die Stimme, das Wort etwas Wesenhaftes ist. 8) Sie 

1) Hierauf nimmt üvid Fast. 1297 Bezug: (eliees animae, quÜJt48 haec cog­
tIOBcere primis inque domos superas scandere cura (",it. credibile est illos pariter 
fliUlsque locisq:ue altitf8 humanis e.uruisse caput. Nechepso hatte also seine 
Frömmigkeit und Reinheit ausdrücklich betont. - Die Vision wird später zum 
allgemein bekannten Traum, vgl. Artemidor p. 246, 21 Hercher: nAomapxoc 
Eic TOV oöpavov dvapa{vElv lboE€v iJ1fO TOO 'Epl'oO dr61'€voc. 

2) bt Codd. Zu dem folgenden 1fPOC d~pa ergänzt Rieß dp9EvTa oder 
dergl. Das ist unmöglich, da 1fdvvuxov dabei seine Bedeutung verliert; dem 
Sinne nach erwarten wir pMljlaVTa 1fpoc€uEac9al und werden den dlip fast als 
persönlich f&llsen dürfen (vgl. €ö1fapP'1daCTOV TOV a19~pa K€KTrtI'EVOIC). Der 
Aufschwung zum Himmel erfolgt wahrscheinlich erst unter Führung der poli. 

S) Die Grundauff&llsung ist dabei, daß der Urgott die jüngeren Götter 
"spricht", sie durch das Wort aus sich emaniert. Beispiele werden sich uns 
später in reicher Fülle ergeben; für jetzt genügt es vielleicht an das von Justin 
(Cohorl. 16) citierte Orpheus-Fra.gment zu erinnern: oupavov 6pidZw C€ 9€00 
I'qd~ou co«pov lprov, aöbiJv 6pidZw C€ 1faTp6c, TiJv «p9~rEaTo 1fpWTTlv. So ist 
in dem von mir gefundenen Gebet von Gizeh (Adolf Jacoby, Ein neues Evan­
gelienfragment S. 84) der b€c1f6TT1C ''1coOC einfach iI «pwviJ iI 1fapa«plicaca TUJV 
ltJ,IapTlÜJv, der Engel Michael in der Höllenfahrt Mariae TO d~€ucl'a TOO 6rlou 
1fVEUIJaTOC (pemot, Revue des etudes grecq:ueB 1900 p. 2(0). Eine hübsche 
ParaJlele aus einem il.gyptischen Text wies mir Prof. Spiegelberg nach. An 
dem Schrein von Saft el Henneh heißt es von dem Könige N ektanebos (N aville, 
Shrine 2 Z. 2 = P. J. H. 141 = Brugsch, Thes. 781): "das Wort, welches auf der 
Stelle wird, gleich dem was aus dem Munde des Re herausgeht". Das be­
fehlende Wort ist der König selbst, weil sein Wort Wirklichkeit wird wie das 
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leitet und lehrt den Nechepso auf seinem Wege durch die Himmel. 
Da Proklos in dem Kommentar zu Platos Republik ein astrologisches 
Werk des Nechepso-Petosiris benutzt, ist auf dieselbe Einleitung 
auch 11 344 Kroll = Frgm.. 33 RieB zu beziehen:TTtv /JEV ouv 
'AvelTK11V Tiva bEi VO/JiZ:E1V Kai 1TPOTEPOV Ei1TO/JEV Kai /Japrupoücav 
lXO/JEV Titv lEpaT1KTtV 1Tapaboücav Kai aUT01TTlKTtV KAf\C1V Tf\C 
/JETicTT)C 9EOÜ TaUTT)C Kai blbciEacav, miJc O<p9Elc'l 1TpoclEval bEi. 
(bEi) Tap c!AAov TP01TOV Kai 1TapaboEoTEpOV i\ Toic c!AAolC 9EOic, Ei 
T4' TaüTa Tpa<pwv TI ETOCE1Plc ~cnv citlOXPEWC, avTtP 1TavToialc TciEEclV 
9EWV TE Kai aTTEAwv cuvaA1C9Elc. Die Göttin 'AvaTKT) entstammt dabei 
sicher der griechischen, nicht der ägyptischen Vorstellungsweltj schon 
auf den !rühsten Autor dieser Literatur scheint Plato einzuwirken. 

Die Fortsetzung bei Vettius Valens hat RieB mit Recht eben­
falls auf Nechepso zurfickgeff1hrt: Tlc Tap OUK liv Kpival TauTTJV Titv 
9Ewpiav 1Tacwv 1TPOÖXE1V Kat /JaKaplWTaTTJV TUTXelVElV, ~V ij ft).(OU 
/JEV TaKToi bPO/JOl KaTa 1Tpoc9EClV Kat a<pa(pEClV ap19/Jwv Tpo1Taic 
~1TE/J~aivoVTEC Kalpwv /JETa~oAac 1TpocT)/JaivoUC1V, avaToAac Kai bUCE1C, 
ft/JEpac Kat vUKTac, wpWV [Kalpwv] KPUOC Kai 9aA1Toc, aEpwv EUKpaciac, 
aVE/Jwv <popac.1) ln bE cuvlbEiv lm Kat /J~VT)C avw/JaAouc bpo/Jouc, 
1TPOCVEUCE1C TE Kai avaxwp~cE1C, auE~CE1C TE Kat /JE1WCE1C, Ü\jlOC TE Kat 
~aaOC, cuva<pac TE Kai a1Toppoiac, ~dEi\jlE1C TE Kai CKlaC/Jouc KaI. 
Ta AOl1Ta 1TaVTa. ~K TOUTWV bOKEi CUVECTaval Ta TE ~1T1 Tiic Kai 
9a).clccT)c Kai oUpavoü Kai aPXTt Kai [TC>] TEAoc TWV TEVVW/JEVWV. 
TWV bE AOl1TWV aCTEpwv 1T€VTE (cKoAl)ai 1TopEial Kai c!cTaTol 
bPO/JOl Kai 1TolKiAal <pelCE1C' aA).cl Kai1TEp aVW/JaAOl Kai 1TAavf\Tal OVO­
/JaZ:O/JEVOl ~CTT)P1T/JEVT)V TTtV <pUC1V KEKTTJVTal Kai bla raKTWV avaKU­
KA~CEWV Kai 1Teplobwv Eie TOUC aUTOUC a1TOKa9lcTavral T01TOUC. Ganz 
ebenso schildert die Wonnen der Seele vor der Geburt und nach 
dem Tode Poseidonios in der tJbersetzung bei Seneca. ams. ad 
Marciam 18, 2: vide1Jis illic innumerahiles stillas micare, fJibbis UtW 

sidere omnia inplere solem, ootidiatW cursu diei tWctisque spatia sig­
nantem, annuo aestates hiemesque aequalius[que] dividentem. videbis 

des Re Lehrreich ist auch die Polemik in einem jiingeren Hermetischen Stfick 
(Fr. 36, 88 Rieß): 6 paclAEuc NEKEIjIW, dviJp CPPEVl')p~CTaToc Kai ncicatc KEKOC"I')­
,,~voc dpETalc, napa "tv eelac cpwvf\c oöb~v, wv cu "aeElv tmZI')TElC, EÖroXI')'CE, 
CPUCE\ bt XPI')Cci"EVOC ayaef) K"l'A. 

1) KalpliJv tilgten O. Plasberg und B. Keil; dvt"wv cpopcic Cod. nach pcieoc 
(unten), hierhergestellt von Plasberg. 
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nocturnam lunae successi<mem, a fratemis occursibus lene remissumque 
lumen mutuantem et modo occultam modo toto ore terris imminentem, 
accessionibus damnisque mutahilem, semper proximae dissimilem. flide.. 
bis quinque sidera diversas agentia uias et in contrarium praecipiti 
mundo nitentia: ex horum lefJissimis motibus forlunae popuk;rum de­
pendent, et maxima ac minima proinde formantur, prout aequum ini­
quumve sidus incessit. 1) Da Poseidonios seine astrologischen Lehren 
sicher aus der ägyptisch-hellenistischen Literatur übernommen hat, 
kann er sehr wohl auch den Grundstock dieser Schilderungen ihr 
verdanken. Die Frage kann kaum abgewiesen werden, ob Dichtungen 
wie der Hermes des Eratosthenes einerseits, die Baruch-Apokalypse 
und verwandte jüdisch-hellenistische Schriften andrerseits von dieser 
Art Literatur beeinflußt sind. Denn auch hier scheint' Nechepso 
nur eine vorhandene Form hellenistisch auszugestalten. ') 

Damit ist für die Beurteilung auch des erhaltenen Corpus viel, 
aber doch nicht genug gewonnen. Daß in ihm Schriften verschiede­
nen Alters und verschiedener Tendenz vereinigt sind, erkannten z. T. 
schon die Humanisten und weiß, wer sie einmal durchblättert hat. 
Es fragt sich, ob wir auch nur eine von ihnen annähernd datieren 
nnd auf ihren Ursprung zurückführen können. Ersteres glaube ich 
für das erste Stück, den eigentlichen Poimandres, durch eine meines 
Wissens noch nicht verwertete literarische Beziehung zu dem Hirten 
des Hermas S), letzteres durch eine neugefundene ägyptische Inschrift 
erreichen zu können. Gelingt es zugleich Art und Zweck dieser 

1) 'Ober die Seneca.-Stelle vgl. Beigabe I. Die Schilderung der seligen 
Schau, die sich den am Himmel wandernden Geistern bietet, kehrt mehrfach 
in der Hermetischen Literatur wieder, vgl. z. B. Parthey V 6 = p. 48, 16; XI 
6-7 = p. 88, 17; Stobaios Ekl. 149 = p. 386,3 Wachsmu1lh. Derselbe Ge­
danke ist durch PoseidonioB außerordentlich verbreitet worden, vgl. besonders 
Badstübner, Zur Kritik und Erklärung der philos. Schriften Senecas, Programm 
dea Johannes-Gymnaaiums, Hamburg 1901. 

2) Das völiige lneinanderfließen der Astrologie und Theologie tritt dabei 
besonders scharf hervor. Daß es sich bei Petosiris-Nechepso zugleich um 
magische Einwirkungen auf die Eij!apf.l~VTJ handelte, zeigt die ErwilJmung, wie 
man die einzelnen Gottheiten ansprechen müsse. Das weist auf Gebeta­
formulare und Mysterienvorschriften, wie sie unsere Papyri bieten. Sie haben 
sich mit der Visionserzll.hlung und den theoretischen Darlegungen verbunden; 
aber die Form zeigt uns, daß daa Werk für nichtILgyptische Leser bestimmt 
war und sogar Schmuck der Darstellung erstrebte. 

S) Ganz entgangen war sie freilich weder Baumgart.en-Crusiu8 noch M~nard. 
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Schriften näher zu bestimmen, so muß die Geschichte der Gemeinde, 
deren Evangelium wir hier vor uns haben, soweit es geht, verfolgt 
werden. Ohne mancherlei Umwege geht es dabei nicht ab; das 
Ziel ist, Wesen und Entwicklung des Hellenismus etwas besser zu 
erkennen. 

Für die Datierung, welche uns in diesem Abschnitt allein be­
schäftigt, sei eine kurze Vorbemerkung gestattet. 

Der Name des Gottes Poimandres, der im Texte selbst als 0 
tilc atJeEVTiac vouc, der himmlische und daher zugleich der herr­
schende und der untrügliche Verstand 1) gedeutet wird, begegnet in 
der mystischen Literatur selten. Auf eine verlorene Schrift, ver­
mutlich kurze Sprüche des Poimandres, wird in Kap. XIII oder nach 
meiner Zählung XIV') § 15 verwiesen. Es ist jünger; denn der Priester, 
der im ersten Kapitel namenlos ist, wird dort schon als Hermes, der 
allgemeine Offenbarungsgott der ägyptischen Mystiker-Gemeinden, ge­
faßt. Auch jene Sprüche werden jüngeren Datums sein. Ein Mitglied 
der Poimandres-Gemeinde lernen wir endlich in dem Alchemisten Zosi­
mos kennen 8), der bei Berthelot (Les alchimistes grec8 p. 245) seiner 
Glaubensgenossin Theosebeia empfiehlt nach der Befreiung von allen 
Schwächen und Leidenschaften zum Poimandres zu eilen und sich 
im Kpan;p zu taufen. Das zeigt, wie wir im siebenten Abschnitt 
noch eingehender verfolgen werden, daß die Gemeinde die Hermeti­
sche Schrift KpaTilp fJ Movac unter die ihren mit aufgenommen 

1) Viel richtiger als Bernays, der an den selbstherrlichen NoOc dachte, 
übersetzte Ficinus: de pote8tate atque sapientia diflina. Die aö9Evrla ist das 
Himmelsreich. 80 läßt Saturninus den Archonten ein lichterfülltea Bild dvw9EV 
d1fö Tflc aö9Evrlac erscheinen (Hippolyt VII 28, vgl. Irena.eus I 24, 1: tlesurBum 
a summa pote8tate). 80 versichert in den Zauberpapyri (Dieterich, Abrua.a 
178,1) der Magier, er wisse des GOtteB dA'19wöv ISvo"a Kai aOOEVTlKOV ISvo"a, 
eine Formel, die an anderen Stellen. umschrieben wird olba TÖ ISvoj.ui cou TO 
tv oöpav", ).a"q>9~ (unten S. 20). Es ist der NoOc als Person der ßottheit. -
Der Name Poimandres ist natürlich alB redender gedacht, Wie so mancher 
gnostische Gllttemame; daß man den Zusammenfall mit dem Personennamen 
no{"avbpoc vermeiden wollte, ward wohl Anlaß der Mißbildung. 

2) Daß in der ZWung Partheys ein Kapitel überschlagen iBt, werde ich 
in Abschnitt VI nll.her zu erweisen haben; BO mußte ich im Anhang die Kapitel­
zahlen um einB erhöhen. Danach Bind im folgenden die Citate Kap. xm bezw. 
XIV zu verstehen i die erste Zahl ist Btets die Partheys, die zweite die einer 
von mir vorbereiteten Ausgabe. 

3) Daß er Heide war, geht auch aus Photios BibI. coa. 170 hervor. 
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hatte. Die Zeit des Zosimos wird dadurch bestimmt, daß er den 
Porphyrios zitiert und von Synesios benutzt wird. 1) Sie fä.llt in das 
Ende des dritten oder den Anfang des vierten Jahrhunderts. 

Zosimos, bei dem ich noch einen Augenblick verweile, benutzt 
aufs stärkste die ältere theologische Hermesliteratur und bildet eine 
Hermetische Nekyia geradezu nach, welche für Theologen vielleicht 
ein gewisses Interesse hat. Sie ist in ~er Schrift 1TEp\ apE~c be­
nutzt, von der uns nur die ersten. drei 1TpclEE1C mit wertlosen Kom­
mentaren erhalten sind (Berthelot l07).1l) 

Die erste 'Jl"paelC beginnt mit Erwägungen des Zosimos über 
das tiefste Wesen seiner Kunst. Er entschlummert und sieht im 
Traum einen scha.lenartig gewölbten Altar, zu dem ftinfzehn Treppen S) 
hinaufführen. Ein Priester steht oben und spricht ihn an; Zosimos 
fragt, wer er sei; es ist Ion, Ö \EpEUC TWV ab\JTwv. Die folgende 
wüste Vision kann ich übergehen. Zosimos erwacht vor Schreck 
und überlegt sich die Deutung; dann entschlummert er wieder und 
sieht denselben Altar jetzt mit siedendem Wasser erfiillt, und in 
diesem viel V olk. Er steigt hinauf') und eriahrt, daß es der T61TOC 
acKi)cEwc ist; hier lösen sich die Menschen von ihrem Leibe und 
werden 1TVEUlJaTa. Auf die Frage: "Kai cu 1TVEUlJa el;" antwortet sein 

1) V gl. RieB, Pauly-WiBBowa I 1348, dessen Schlüsse aus der Hindeutung 
auf den Namen Mavlxa'ioc (Berthelot 282) freilich unsicher sind (vgl. Beigabe 11). 

2) DaJS die Collationen Berthelota wenigstens im allgemeinen ziemlich zu­
verlll.ssig sind, haben mir kurze Nachvergleichungen in Paris ergeben. Unver­
ständlich ist sein Ordnungsprinzip. Die drei 1I:paEElc des Zosimos stehen z. B. 
in den Parisini 2827 (A) und 2249 (K) unmittelbar nacheinander; ich begreife 
nicht, weshalb der Herausgeber S. 113, 8-115, 11 drei durchaus fremdartige 
Exzerpte eingeschoben hat. 

3) Die KA{~aKEc, deren Zahl spil.ter sieben ist, erinnem natürlich an die 
KA'i~aE ~1tTa1fUAoc der stark il.gyptisierten Mithrasmysterien (Origenes Contra 
Celsum VI 22), welche die sieben SpUren, durch welche die Seele emporsteigen 
muB, versinnbildlicht, und die ~1tTa1l:6poc pa9~{c der chaldl!.ischen Orakel sowie 
an die verschiedenen pa9~01 KO).dCEwv bei dem Mythographen Nonnos (Cumont, 
Textes et monuments 11 p. 27). Aber die Vorstellung von einer Himmelsleiter 
ist schon altil.gyptisch (vgl. Brngsch, Bel. u. Myth. d. alten Äg. 580), nur ihre Ver­
bindung mit der Lehre von den sieben Sphären wohl jung (vgl. auch die Vision 
des Aristides 0,.. Ba«. m 47 p. 424, 28 Keil: 1I:oAiI bl TI qlPIKWblcTEPOV EiXEV 
Ta )(p6vlp ÖCTEPOV qlav9lVTa, tv olc ai TE bti KA{~aKEC ~cav at TO 011:0 Tilc TE 
Kai odp Tilc dqlop{Zoucal Kai TO baTlpw9. KpaToc TOO 9EOO, d. h. des 
Serapis). 

4) Dies wird später offenbar als Ersteigen der ersten Treppe gefaBt. 
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Führer: "Kai mlED/Ja Kat cpuAaE TTvEu/JaTwv." Die Bertihrnngen mit 
den Hades-Visionen sind schon hier handgreiflich. Dem zweiten 
Erwachen folgen neue Deutungsversuche und Mahnungen. 1) 

Die zweite TTpäEle beginnt mit den Worten i): /JoAle TToTE Eie 
~1TI6u/Jiav ~A6wv TOO avaßilval Tele lTTTel KAi/JaKae Kai 6E<leae6al 
Tele lTTTel KoAaeEle8) Kai bn we lXEl (?) ~v /Ju'f TWV ~/JEPWV ~vuea 
TTJV 6böv ToD avaßilval Kai blEA6wv TToAAaKle avobi~ avf]Jteov lTTEITa 
Eie TiJv 6b6v. ~v bE TIfI ~TTavEPXEe9ai /JE aTTETUXoV 'JI'uel1e 6boD Kai 
EV a6u/Ji~ TToAAij YEyova, /JTJ Eibwe TToD aTTEA9Eiv buv116w. ~v TouTole 
bE WV Kat ecpobpa Q9u/Jwv ~Tpa1Tf]V Eie UTTVOV. Im Traume erscheint 
ihm der frühere Führer und leitet ihn zu den Reinigungen hin. 
Auch hier bringt ein Schreck Zosimos zum Erwachen') - natürlich 
nicht in der Einöde, sondern in seinem Zimmer -, ud wieder über­
legt er die Deutung des Traumes. Wieder begehrt seine Seele "auch 
die dritte Treppe zu ersteigen", wieder verirrt er sich in der Nähe 
des Zieles und ist ratlos. Da schaut er endlich ein altes Männlein, 
das zwar auf seine Bitte ihm den Weg zu zeigen nichts erwidert, 
ihn a.ber doch zu dem Ort der Peinigungen hinführt. Es ist der 
'Aya6oe bai/Jwv, der uns als Offenbarnngsgott noch vielfach begegnen 
wird, hier aber geschmacklos zum Geiste des Bleis gemacht ist.') 

Die dritte TTpäEle läßt den Zosimos wieder jenen Altar und den 
\EpEue TWV abUTwv schauen 6), und nachdem er dann wieder ein 
Weilchen geschlummert hat, sieht er beim Ersteigen der vierten 
Treppe von neuem ein furchtbares Gesicht. Er erwacht und hört: 
Ti TEXVf1 TTETTA~pWTa\. 

Daß es sich hier um die Nachbildung einer ägyptischen Nekyia 
handelt, brauche ich kaum auszuführen. Zum Vergleich bietet sich 

1) Jetzt z. T. mit Scholien versetzt. 
2) Zwei Fassungen scheinen dureheinandergewirrt. 
3) Die verschiedenen Himmelszonen sind als Orte reinigender Strafen ge­

faBt; es handelt sich um das Ersteigen der zweiten Treppe. 
4) Sein Führer wird plötzlich in die KOAaclc geworfen und von Flammen 

verzehrt. 
6) A.uch er wird selbst in die Pein geworfen und kann vor wütenden 

Schmerzen kaum reden. - Das Blei ist das Mineral des Saturn. 
6) Von ihm heißt es: OUTOC pouAETal all-laTliJcal Ta CWl-laTa Kai 0l-ll-laTliJcal 

Ta 61-11-1aTa Kai Ta VEVEKpWl-ltva avacTfjcal. Die vierte Zone scheint das 
I-IECoUpavlCl-la "Mou; von hier beginnt der A.bstieg über drei weitere Treppen. 
Die Zonen liegen nebeneinander. . 
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jetzt der demotische Text, den Griffith in den Stories of t"M High 
Priests of Memphis veröffentlicht hat. Auch hier führt ein Geist den 
Besucher durch die sieben HaJIen der Totenwelt. 1) Wichtiger ist 
mir die Form der verschiedenen Visionen und die Art, wie sie an­
einander gereiht werden. Sie entspricht durchaus der Einfilhrung 
der vier ersten Visionen im Hirten des Hermas I) und scheint mir 
die Einwirkung heidnisch-mystischer Literatur auf diese fri1hchrist­
liche Schrift von Anfang an wahrscheinlich zu machen. 

Noch enger stimmt der Eingang des zweiten, ursprünglich wohl 
selbständigen Teils des Hirten· mit der Einleitung des Poimandres, 
zu dem ich mich nun endlich wende, überein. Der Christ beginnt: 

TIpocEueallEVOU IlOU lv T'iJ OtKqJ Ka\ KaSicaVToc Etc TftV KAivTJv 
dcfjASEv aviJp TIC lvboeoc Ti,I a'VEI, cX~llaTI trOIIlEVIK'iJ trEPIKelIlEVOC, 
bEPlla atTElov AEUKOV Ka\ ~pav lxwv ltr\ TWV wllWV Ka\ ~a~bov Eic 
TftV XEtpall), Ka\ ~ctrClcaT6 IlE KaTw uVTTJCtraCallTJV aUT6v. Ka\ EMuc 
1TapEKaSlcEv Ilol Kai AETEI Il0\, "atrECTaATJv tmo TOÜ CEIlVOTaTou aTTE­
).ou, iva IlETa coü olK~cw Tac Aoltrac ~IlEpac TfjC Z:wfjc cou." 
lboea ~Tw iST! trCXPECTlV lKtrElpaZ:wv IlE Kai AETW aUT'iJ' "cU Tap Tlc 
dj lTw Tap" q>TJlli, "TIVWCKW qi trapEb68TJv." AETEI Il0\, "OUK lmTlVwcKEIC 
JlEj" "oü", q>TJIli. "lTw", q>TJelV, "E1Jl\ Ö trOIIl~V, qi trapEb6STJc." 
lTi AaAoüVToc aUToü ~).).OIWSTJ ~ lbEa aUToü, Ka\ ltrETVwV 
aUT6v, iSn lKEtVOC ~V, qi trapEb6STJV. 

1) Daß die sieben Hallen schon in dem Totenbuch (Kap. 144 u. 147) erwlhnt 
werden, wies mir Herr Vika.r Ad. Jacoby freundlich nach. In der dem 
Zosimos vorliegenden Schilderung handelt es sich offenbar um die Reinigung 
der Seelen, um eine Art Fegefeuer. 

2) V gl. z. B. I 1, 3: 'lfEpl'lfaTUJv dlpUmtwca, Kai 'lfVEo,..lCi I-IE v.aPEV Kai dtrlt­
vqKlv J'E bl' dvobtac TlVOC, dann, ohne Erwlhnung des Schlafes, TI 1, 1: 'lfEPI­
'lfaTiUv dVEl-lvi!c6TJv Tflc 'lfEPUClVfjC 6pdcEWC, Kai 'lfd).lV I-IE alpEl 'lfVE0l-la Kai d'lfO­
eplPEI Eie TOV aOTOV TO'lfOV, lS'lfou Kai 'lflPUCI, dann wieder m 1, 1 VTJCTEuCac 
'lfOUdKIC Kai bETJ6EIc TOO KUp{OU - ainil Tf,I VUKn 1-101 ÜI1rTal " 'lfPECpUT~pa Kai 
el'lfEv und IV 1, 2: u'lffjTov Eie dTpov Tf,I obliJ Tf,I Kal-l'lfav/l. Auch hier bilden 
die vier 6pdcEIC eine Einheit. Selbst die Eintönigkeit der Sprache und der 
Gesamtcharakter der Darstellung ist ähnlich, und diese Ähnlichkeit scheint 
mir sehr viel stArker als die zwischen dem Hirten des Hermas und dem IV. Buch 
Esra bestehende. - Mit den 'lfapapo).a{ des Hermas kann eine Schrift des 
Ost&nes, napabdTl-laTa oder KaTci 'lfapdbEITl-la, eine gewisse Ähnlichkeit gehabt 
haben (vgl. Berthelot p. 120 ff.). 

S) Das ist nicht einfache und originelle Beobachtung, wie sie ein "Mann 
aus dem Volke" anstellt; es ist die typische literarische Beschreibung des 
Hirten, die sich eeit Theokrits siebentem Idyll weitergibt. 
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Der Eingang des heidnischen Stückes, den ich hier wiederhole, 
lautet: 

'Evvoiae /loi 1tOTE TEVO/l~Vl1e 1tEpl TWV 6VTWV Kai /lETEwpte9Eicl1e 
/lOt 1i1e btavoiae e<p6bpa, KaTaeXE9EtewV /lou TWV eW/laTtKwV aic9tieEwv, 
Ka9cl1tEp 0\ Ü1tVlP pEpapl1/leVOt tK K6pou Tpo<pile f) tK K61tou eW/laTOe 1), 
lboEO. TtVa U1tEp/lETeo" /leTPlP a1tEptOpicTlP TUrxelVOVTa I) Ka).Eiv /lou 
TO OVO/la [Kat] ).eTOVTel /lOt" "Ti POU).Et aKoueal Kai 9Eeleae9at Kai. 
vOtleae /la9Eiv Kai. TvwVat;" <P111l1 tTW' "eil Tap Tie er;" "tTw /l~V," 
<Pl1civ, "E\/lt () TIot/lelvbPl1e, 6 1i1e aU9EVTiae voue. olba 8 POU).Et 
Kai cu v E t Il i co t 1t a VT a X ° ü. " <Pl1/li tTW' ,,/:,a9Eiv ge).w Ta 6vTa Kai. 
vofleat Tilv TOUTWV <puetv Kat !Vwvat TOV 9E6v. TOUTO", l<Pl1V, "aKoüeat 
pou).0llat." <Pl1dv t/lol 1tel).tv· "lXE vq, eq, <lea 9~).Ete lla9Eiv, KaTW CE 
btbclEw." TOUTO d1tWV ~HelTl1 Tl) tb~~ Kat EUgewe 1telVTa IlOt i\VOtKTO 
(101ft) Kai 6pw geav &6pteTOv, <pwe be 1telVTa TETEVl1ll~Va ~bteT6v TE 
l<ai \).ap6v. 

Die 'Übereinstimmung geht hier über die Benutzung der gleichen 
typischen Züge heraus. Nicht daß der offenbarende Geist unerkannt 
zu dem sinnenden Propheten tritt, gefragt wird, wer er denn sei, 
und sich dann verwandelt; nicht daß er versichert, immer bei dem 
Propheten zu sein oder bei ihm bleiben zu wollen, sondern, daß er 
bei dem Heiden sich als den Menschenhirten, bei dem Christen sich 
als den Hirten dieses Menschen vorstellt 8), ist das Entscheidende. 

1) Es ist charakteristisch, daß der Ägypter die Ekstase nll.her beschreibt; 
es ist jene Kap'V 1l'POCIpEPI'JC KaTdAI11j1IC oder J.lETaEu TOO il1fVOU TE Kai Tfjc 
tYPl1y6pCEwC KaTacTaclc, die uns später noch näher beschiftigen wird. Treff­
lich verweist De Jong (De Apuleio IBiacorum myBteriorum teste p. 101) auf 
Aristides 0,.. Sac1'. TI 32 = p. 401, 30 Keil: Kai yap otov d'll'TEC9al bOKe'iv ~v Kai 
blalc9dvEC9(l\ ÖTI aÖToc i\KOI, Kai J.lECWC lXElV {I1fVOU Kai tYPl1y6pCEWC . . . Kai 
WTa 1l'apapEpAI1KEVal Kai dKOUEIV, Ta "tv WC !Ivap, Ta bt WC (Imxp. Von hier 
ist die Schilderung der Visionen des Zosimos zu verstehen; Hermas, der dort 
wie hier das einfache 1l'pocEuEac9al einsetzt, hat ihre innere Begründung 
auf ge g e ben. Daß die Vision des N echepso eine Il.hnliche Einleitung hatte, 
ist früher hervorgehoben. 

2) So erscheinen in der Hermetischen Literatur vereinzelt die 1fVEu"aTa, 
z. B. in der K6pl1 K6cJ.loU (Stobaios EId. I 49 = p. 899, 11 Wachsmuth) der Momos 
als 1fVEO"a dKaTaAl1'1l'Tov . . . 1l'EPIOX~ CWJ.laToc. Ähnlich Christus bei der 
Verklll.rung in den Acta Iohannis (Robinson, Texts and studies V 1), die Engel 
im Petrus-Evangelium (preuschen, Antilegomena S. 17), der Logos in der Weis­
heit Salomons (18, 16) u. s. w. 

3) Daß das Bild bei dem dyyaoc Tfjc J.lETaVOWc befremdlich ist, wurde 
schon von theologischer Seite hervorgehoben. Die Vorstellung von Christus 
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Nun ist eine Benutzung der christlichen Schrift durch den Verfasser 
des Poimandres an sich wenig glaublich; noch unglaubhafter wird 
sie, wenn wir die Einzelheiten vergleichen. Die Beschreibung der 
Hirtentracht, die ausführlichen Wechselreden konnten bei dem Heide~, 
wenn er der N achahmer war, schwerlich so spudos verschwinden. Auf 
das umgekehrte Verhältnis zwischen beiden Schriften weist das Motiv 
der Verwandlung. Bei dem Christen ist es eine ganz sinnlose Maske­
rade 1); bei dem Heiden ist es selbstverständlich, daß der Noue, der ja 
das Licht ist, seine kosmische Erscheinungsform wieder annimmt. Un­
klar und verschwommen ist bei dem Christen ferner die Auffassung 
des Hirten. Bald erscheint er, wie der Engel oder Dämon, der nach 
heidnischer und jüdischer Anschauung dem einzelnen Menschen bei­
gesellt ist - aber dann paßt der Name aTTe).oe Tile "eTavo(ae so 
wenig wie die gleich betonte Haupttätigkeit, das Geben der allge­
meinen EVTo).al, deren Schreiber Hermas ist l ) -; bald erscheint er 
wie der allgemeine Spender der Offenbarung und Hüter der Kirche S); 

aber dann paßt die rein persönliche Beziehung nicht, die ihm an 
anderen Stellen zu. Hermas gegeben wird. Alles deutet darauf, daß 
hier ein fremder Typus ungeschickt in die christliche Offenbarungs­
literatur übernommen ist. Alles wird, wenn ich nicht irre, verständ­
lich, wenn wir von der heidnischen Fassung ausgehen und erst, 
wenn wir ihren Sinn festgestellt haben, zu der christlichen Nach­
bildung zurückkehren. 

als dem guten Hirten erleichtert es nicht, sondern erschwert es. - Daß auch 
das spil.tere Judentum ein mystisches Werk "Der treue Hirt" hervorgebracht 
hat, sehe ich aus Karppe, Etude sur les origmes et la nature du Zohar p. 331 
und 3M. 

1) Herml!is erkeunt den 4neAoc Tflc !-lETUVoiuc erst nach der Verwandlung, 
über die wir nichts Nil.heres erfahren. Eine Einleitung, die für eine 
Vision gemacht war, ist für die ,,Auftril.ge" ungeschickt zurechtgestutzt, und 
die Worte d-n:ECTaAI1v "fap, lj1I1dv, ivu a EibEC -n:p6TEPOV -n:anu CO\ -n:~\V bEiEw 
verraten, wenn man die Fortsetzung vergleicht, diesen Hergang noch deutlich. 

2) V gl. besonders Mandata :xn 6, 1: t-(w bt ö!-liv Aqw 6 4nEAoc Tflc 
I1ETavo(uC" 11" ljIop,,911TE TOV b\apoAov. d-n:ECTaAI1v "fap, Ij1I1C~ !-lE9' ö!-liUv Elvul 
TÜlV I1ETUVOOUvTwV tE öAI1c KUpb(UC UOTÜlV Kui kxupo-n:olflcul UÖTOUC tv Tf:I mCTE\. 
Hier erscheint der dnEAoc Ti')c !-lETUVO(UC ganz wie der Noßc spä.ter im Poiman­
dres, der ja auch einem T1!-lWPOC bai!-lwv entgegena.rbeitet. Man vergleiche, wie 
die Bamch-Apokalypse die Engel der einzelnen Menschen von dem Offen­
bamngsengel scheidet. 

3) Vgl. besonders Sim. IX 7. 
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Aus den Volksvorstellungen der hellenistischen Zeit miissen wir 
diese Visionen erklären; sie lernen wir am klarsten aus den Zauber­
papyri; nnr zeigen sie uns diese Vorstellungen in anderer Wendung 
und fiihren im allgemeinen in eine niedrigere Sphäre als die eigentlich 
theologischen Schriften. Den Ausgangspunkt werden die Gebete 
geben miissen, die z. T. wenigstens ohne Riicksicht auf den Zweck 
der magischen Handlung aus älteren Quellen iibernommen und fiir 
sie nnrdnrch Aufnahme unverständlicher Formeln iiberarbeitet 
sind. Wenn sich in diesen Formeln jiidische Gottes- und Engel­
namen finden, so beweist das zunächst nichts für die Herkunft des 
Gebetes. 1) Wichtiger sind die nicht eben häufigen jiidischen Ein­
lagen im Text, die freilich in den meisten Fällen. die zu Grunde 
liegenden ägyptischen Anschauungen nur wenig verdunkelt haben'); 

1) Den vollen Beweis liefern die Zauber selbst, doch mag ein kurzes 
Wort der Orientierung filr einen oder den andern Leser nicht überflüssig sein. 
Neben der IIgyptischen Magie steht seit der hellenistischen Zeit als zweites 
gleichberechtigtes und gleichverbreitetes System die jüdische. Die Beschwö­
rungen geschehen im Namen des Gottes Israels oder einzelner Engel; im 
ersteren Fall schließen sie gewöhnlich an Exod. 8, 6; es ist der 9EOC 'Appaa", 
Kai 9EOC 'lcaaK Kai 9EOC 1aKwp. Auch die Anrufung der Erzengel schloß indirekt 

I an diese Stelle; die später zu besprechende plp).oc dpXaYYE).lIC1; des Mo ses ließ Gott 
bei jener Begegnung den Moses die Namen und Anrufungsformen auch der Erz­
engel lehren. Der II.gyptische Magier übel'llimIn:t die mystischen Worte, die ja 
nach a.11gemeiner Anschauung nicht übersetzt werden dürfen (Origenes Contra Cel8. 
V 46), und verbindet den ägyptischen und den jüdischen Gott, und zwar in 
der Rt>gel so, daß er die Worte 'Appaa", 'lcaaK 1aKwp als den Namen dieses 
Gottes faBt (das "hübscheste Beispiel bietet Dieterich, Abraxas 202, 31-208, 6), 
oder jeden einzelnen Patriarchennamen als Gottesnamen versteht; so sind, da 
der Magier sich als den Gott iilhlt, den er anruft, auch die Versicherungen 
trW EI"" 'Appad", u. dergi. zu fassen. Beispiele bieten die Papw und die von 
Heim (Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppt XIX) gesammelten Incantamenta magiea in 
reicher Fülle. Vergleichbar sind Behauptungen wie: 1aw Iapaw9 sei der 
Gottesnap1e bei den Ichthyophagen (Heim a. a. 0., S. 624), oder die einzige 
griechische Erwi!.hnung Jesu (Wessely, Denkschr. d. K. K. Aka.d. 1888, S. 120 
Z. 3019): 6pKlZw CE Kad To09EOO TlUV 'Eppalwv 1'1coO. Sie zeigen nicht die 
Bekanntschaft mit der jüdischen oder christlichen Religion, sondern die Kennt­
nislosigkeit (vgl. auch Wilcken, Archiv filr Papyrusforschung I 427). 

2) So stark wie in dem erwi!.hnten Gebet an Jesu den Gott der Juden 
sind sie selten, und doch begegnen gerade hier die törichtsten MiBversti!.ndnisse; 
auch hier können wir Stücke des ursprünglichen II.gyptischen Textes leicht 
aussondern. Bedenkt man zugleich, daß diese jüdische Zauberliteratur selbst 
ganz der ägyptischen nachgeahmt ist, so wird man die üblichen Vorstellungen 
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zu erwähnen sind dann eine Anzahl Einwirkungen der hellenistischen 
Astrologie; aber sie hat sich ja in Ägypten ausgebildet und ist in 
die spätägyptische Religion übergegangen. Sonst begegnet - von 
bloßen Namen abgesehen - an größeren Stücken nur, das zuerst 
von Anz erkannte Mithrasmysterium, das ja selbst schon stark 
ägyptisiert ist; außer ihm höchstens vereinzelte und unsichere 
Spuren orientalischer Einflüsse. Wir lemen aus diesen Papyri, wie 
die ägyptische Religion sich hauptsächlich unter griechischem Ein­
fluß ausgestaltet hat. So glaubte ich in der Wiedergabe dieser 
schwer zugänglichen Texte etwas breiter werden zu sollen; die 
heidnischen Gebete, die uns ein günstiger Zufall in ihnen erhalten 
hat, scheinen mir wichtiger als so mancher unbedeutende Schrift­
stellertext , und all die Götter, an welche sie sich wenden, werden 
uns in der theologischen Literatur wieder begegnen; es sind nicht 
Schemen, sondem wirkliche, göttliche Persönlichkeiten. Ich beginne 
natürlich mit Hermes. 

I. Ein interessantes Gebet des Papyrus Leidensis W lautet 1): 
6Eup6 J,l0l 6 ~K TWV TEccapwv clVEJ,lWV, 6 TraVTOKpaTwp, 6 ~J,l<puc~cac 
TrVEUJ,la clv9puITl'OlC Etc Z:w~v, (2) ou tcTlV Tc) KPUTrTc)V c5voJ,la Kai 
appTJTOV ~v clV9pu1Tl'OlC, a J,lclVTEl AaATJ9i1val Oll bUvaTal, ou Kai 0\ 
balJ,lovEC clKOUOVTEC Tc) c5voJ,la TrTOWVTal. (3) ou 6 ~AIOC Kai <~> CEA~vTJ 
Ö<p9aAJ,loi EtclV clKclJ,laTOl AaJ,lTrOVTEC ~v Taic K6palc TWV clv9pulTl'wv. l ) 

von dem religiösen Synkretismus, der sich in diesen Papyti l!.ußere, übertrieben 
finden. - Eine treffliche Beschreibung des damaligen Treibens der Magier bietet 
Apostelgesch. 8, 18-20: Simon, der Magier, will dem Petros die Formel und 
damit die tEouda abkaufen. - Für die Beurteilung der eigentlichen Gebete 
darf man den Grundsatz aufstellen, daß Einwirkungen der Septuaginta. auch 
außerhalb der eigentlichen Formeln durchaus möglich sind, Einwirkungen der 
neutestamentlichen Schriften ausgeschlossen. 

1) Leemans Pap. graec. LugtJ. TI 141, 14 ff. Dieterich, Abraxas 196, 4 ff. 
Die magischen Worte habe ich weggela~en, kleine Verschreibungen nicht er­
wll.hnt. Berichtigungen zu der ersten Hilfte gibt Pap. LugtJ. V, Leemans 
ebenda 27, 27 ff. Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Supp!. XVI 808. 

2) Plutarch De IB. et OB. 62: wc 00 /l6vov n'Jv CEAt;VTI'V dAAa Kai TOV ijAlov 
6~/la TOO °gpou Kai <pUle t'JYOU/lEVOI. Es ist dies die gewöhnliche, unendlich oft 
begegnende Anschauung; doch treten auch Amon und andere Götter für Horns 
ein, vgl. Sethe, Ber!. philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1629, Moret, AnnaleB du 
MUBee Guimet T. XIV p. 129. Da der Mensch der K6c/loc im kleinen ist, 
leuchten die Augen des Horus auch in ihm. Hinzu tritt vielleicht eine V or­
stellung, daß du Sehen der Menschen auf den göttlichen NoOe zurückgeht 
(poim. § 6). 
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(4) q, oupavoc KEcpaM, a19np be cWJ.la, yi\ be 'lt6bE' , Tc) be 'ltEp\ ce 
übwp Ö WKEav6c.1) cu d Ö 'Aya90c baiJ.lwv Ö YEVVWV clyaaeX Kat 
Tpecpwv TnV olKouJ.leVllv.J) (5) cou be Tc) clevvaov KWJ.laCTTJptOV avw 
Ka9ibpUTat.B) (6) ou a\ clya9al cln6ppotat TWV clCTepwv') Eldv ~ai­
J.l0VEC Kat T uXat Kat Moipal, a u..v biboTat n),oUTOC, EUKEpada, EUTEKVia, 

1) Der Himmelsozean, der "große Griine"; mit ihm identifiziert man be­
kanntlich den Nil, den Spender aller Nahrung. 

2) TO bt 1fEpl cov ilbwp () dra90ba{~wv cu Ei () dlKEavoc Ö rEVVUJV dra9el 
Kai TPWCPUJV ,",v oIKou~~VfJV W. TO bt 1fEpl et ilbwp dlKEavoc dra90c ba{~wv cU 
Ei Kilploc () rEVVUJV Kai TP~CPWV Kai aötWV Tel 1fdVTa V, der mit den letzten 
Worten in einen Hermes-Hymnus übergeht. 

8) Die von Dieterich mißdeuteten Worte werden sich im IV. Kapitel er­
klll.ren; der Gott wohnt im Himmel. Es folgt in W: eoO TO t'IfTarpd~~aTov 
6vo~a 1fPOC ,",v QP~ov{av TUJV t'IfTel cp96TTWv tX6VTWV CPWVelC 1fPOC Tel KTI' cpliJTa 
Tf\e cEAftv'lc. Durch derartige Zusätze werden mehrfa.ch II.ltere Hymnen zu 
Beschwllrungsformeln umgebildet. Zur Sache vgl. Beigabe TI. 

4) Zu Grunde liegt eine IUtere Vorstellung, daß die Schickaalsgottheiten 
d1f6ppOIIll, Emanationen, des Hermes oder 'Ara90e ba{~wv sind. Die Ema­
nationslehre und dieser Gebrauch von d1f6ppola ist rein ägyptisch (vgl. z. B. 
Plutarch De 1B. et OB. 88; 68; 68; K6p'l K6c~ou Stobaios Ekl. p. 406, 17 ed. 
Wachsmuth). Hiermit hat sich eine astrologische Anschauung und Sprech­
weise verbunden, die den Sternen selbst d1f6ppolal, Einwirkungen, zuschreibt 
und die Gtlsamtheit der wirkenden Sterne zugleich in einem Gott reprlLaentiert. 
Für diesen hellenistischen Sprachgebrauch vgl. die Hermetische Schrift bei 
Pitra Analecta Bacra et claBBica part. TI p. 286: 6ea rap t1fI1f~~1fETal d9'l Tole 
dv9pdl1role h Tf\c TUlV dCT~PWV d1foppo{ac. 291: öP4c relp die l!1faVTa Tf,I TUJV 
dCT~PWV d1foppo~ aÖtETal Kai ~ElOOTa\. Ferner K6p'l K6q..loU Stob. Ekl. 886, 7 
Wachsm. : TUlV TE 4AAwv KaTa ~~poc KIVOU/..lEVWV tv oöpavll! /..lUCTYJP{wv (d. h. 
Sterne) TaKTaic xp6vwv KlvftCECI Kai 1fEPI6boIC bld TIVWV KPU1fTIiJV d1foppolUJV 
Tel KdTW CUTKOC/..lOUVTWV Kai cuvauE6VTwv. Weiter Hippolyt über die Peraten 
(V 16): die rerOVEV Ö K6c/..loC d1fo Tf\c d1foppo{ae (hier Emanation) Tf\c 4vw, 
OilTWC Ta b9dbE d1fO Tf\c d1foppo{ac TUlV dCT~PWV r~vEClv lXEIV Kai cp90pav 
).~rouel Kai b\OIKEic9a\. Endlich Bardesanes (Men: S. 76): ,,ist der Mund des 
Sternes, der der beredte heißt, etwa beredt? Notwendigkeit treibt sein Wort 
und seinen EinJluß" (das syrische Wort bedeutet Emanation; es ist hier syno­
nym mit Mroc gebraucht). Vgl. über den KAflpoe TuX'lc, ~ai/..lovoc, 'AvdTlOJe 
BoucM-Leclerq, L'astrologie grecque 288. Die dra9al d1f6ppOlal erinnern an 
dritten Gebrauch; allerlei Segnungen und gute Gaben gelten dem Ägypter als 
Ausflüsse ans dem Körper der Götter (Näheres bei Ebers, Die Körperteile im 
Altll.gyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. XXI 146 ff., 189). Daraus erklll.ren sich 
Formeln, wie bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 60 Z. 217: t1f~TUX6v 
eou Tf\c d1foppo{ae TUlV dra9UJv, KUPIE, 9Et 9EUJV. 
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TUXTJ, Taep~ aTalßp), ro b~ KUptEUEtCI) Tfjc Z:wfjc. (7) 6 pacI).EuwV 
TU/V oupavWv Kai Tfjc Tf\c Kai rraVTWV TU/V ~V a\hoic ~vblaTptp6VTWV.·) 
(8) oij ~ ~I1(alocuvTJ OUK arrOKIVEiTat'), oij a\ Moucat 6) u/lvouCt TO 
lvboEov ovo/la, 8v bopuepopOUCtV 0\ 6KTW epu).aKEc, 6 lxwv T~V 
ä\VEUCTOV a).f18Elav. (9) c5vo/la cou Kai rrVEu/la COU ~rr> aTa80ic. 
(10) Eicü80tc Tc>V ~/lOV vouv Kai TaC ~/laC eppEvac Eic TOV ärraVTa 
Xp6vov Tfic Z:wfjc /lou, Kai rrolflcatc /lOt rraVTa Ta 8E).l)/laTa Tfjc 
\Vuxfic /lou. (11) cu Tap Ei ~Tw Kai ~Tw CU' 8 av drrw, aEi TEVEC8w. 
Tc> Tap c5vo/la cou lxw WC epu).aKTflptov ~v Kapbi~ Ti,! ~/lil8), 

1) Taepa" dyae" Pap. Es ist der übliche höchste Wunsch des Ägypters, 
","st n{rl. Mit Unrecht tilgt Leeman8 und II.ndert Dieterich. 

2) ICUplE W und V nach Dieterich. Der Weltgott ist selbst das Leben und 
gibt das Leben. Nur fdr die Einzelfilgungen hat er Geister aus sich emaniert. 

8) pacl).EuwV Tflc 4vw Kai KaTW xwpac V. Das ist zunll.chst Oberll.gypten 
und Unteri1gypten; der urapri1ngliche Sinn war hier, wie das Folgende zeigt: 
Oberwelt und Unterwelt (vgl. V. 12). 4) d1foKAe(ETal V. 

6) oi 4YYE).01 V. Man sieht, wie die mythologischen Teile der Hymnen 
in dieser Zeit verblassen. Daß das Wort 4YYE).OC mit ba(~wv, dpXaYYeMC mit 
dpXlba(~wv (3fter dpxf\) beliebig wechselt und nicht auf das Jüdische beschri.nkt 
ist, darf ich als beklltllllt voraussetzen. 

6) Der Name ist in diesen mystischen Stücken fMt gleich der Person oder 
einer Hypoat&Be von ihr. Aus der Fülle der Beispiele greife ich beliebig ein 
paar heraus: Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak&d. 1893 S. 88 Z. 896: UoptdZw 
ö~ac lilla 6vo~aTa Tflc KWPlboc, lI1fWC tav KaTaP'ITE Eie Ta C1fMnva Tflc bdva. 
Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Supplement XVI 801: Ta 'liE' 6vo~aTa (vgl. Bei­
gabe 11) TOO ~EYQ).OU eEOO 1fopEueflval 1fPOC TOV bdva, ebenda Z. 28: Ta 4yla TOO 
eEOO 6vo~aTa t1faKOUCaTl ~ou. Der innerweltliche Gott der II.gyptiachen Theologie 
wird bald bezeichnet als TO 1fV E 0 ~ a TO blflKOV d1fo oopavoO t1rl Tflv Kai 6.1f0 Tflc 
Tfjc tv ~lctp KUTE! TOO KOC~OU 4xpl 1fEpciTwv Tflc dpuccou (Wessely, Denkschr. d. 
K. K. Akad. 1888 S. 72 Z. 1117), bald als 6vo~a TO blflKOV d1fo TOO CTEPEW~aToc 
J.llXPIC TOO pcieouc Tflc. Tflc (ebenda S. 74 Z. 1210); vgl. Parthey Pap. Bera!. I 216 
(Abh. d. Berl. Ak&d. 1866 S. 126): tmKa).oO~a( cau TO KPU1fTOV 6vo~a '1"0 blflKOV 
(so zu lesen) d1fo TOO cTEpEw~aToc t1rl TTJV Tflv. So lehrt bei Iamblich De myBt. 
vm 6 Bitys: TO TOO eEOO 6vo~a TO blflKOV bl' lI)'ou TOO KOC~OU. Hieraus erklll.rt 
sich natilrlich, wenn bei den Phibioniten der Vollendete sagt: 4VWeEV KaTapl­
P'lKa btci Tlilv 6vo~ciTWV TIiIv TEE' dpXOVTWV (Epiph. Haer. 26, 9 TI p. '9 Dind.). 
Von hier aus muß man bei Markos das Spiel mit den Namen Jen betrachten, 
die dieser in den verschiedenen Reichen "anlegt", von hier aus aber m. E. auch 
Epheserbrief 1, 21 erkli\ren: tv T01c oopavoic WEpcivw 1fciCT)c tEoudac Kai dpxflc 
Kai buva~Ewc Kai ICUPIOTT)TOC Kai 1faVTOC 6vo~aToc 6vo~az:o~lvou 00 ~OVOV tv T(j) 
aililVi TOUTtp, dMa Kai tv' T(j) ~illoVTI. Auch im .Ä.gyptiachen wechseln nach 
Moret a. a. O. 83 die Bezeichnungen für Seele, Doppelgll.nger (ka), Abbild, 
Schatten Name. 

ReUsen.hln, Polmandrea. 2 
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(12) Kat ou KaTtCXuCEl JlE &rraca bpclf 1) KlVOUJlEVl'), OUK aVTtTclEETai 
JlOt rrelV rrvEUJla, OU batJlovtOV, ou CUvaVTTlJla OUbE. dUo Tl TWV 
Ka9' UAtbou rrovl1Pwv bUI TO cov c5voJla, 8 lv TiJ \jIuxfl lxw.l) 
(13) lmKaAouJlai (CE, n9mc) lJlot bUl rraVTOC aTa90c aTa90c lrr' 
aTa9q,8), a~aCKaVTOC a~aCKaVTOC, lJloi btbouc UTEiav CWTTJplav Eurro­
piav Mfav V1Kl1V KpaTOC lrra<ppobtdav. (14) KaTacXEc Tel c5JlJlaTa 
TWV aVTlbtKOUVTWV lJlo\ rravTwv Kai rracwv4), lJlot bE Mc XaptV lrrt 
rreld Jlou TOlc lpTOtC.") 

Die Ägyptologen 6) haben längst erkannt, daß der hier mit 
'ATa90c balJlwv identifizierte Gott ursprünglich der Hermes oder 
Thot von HermopoZis magna ist, der Herr der acht Hundskopf­
affen oder <puAaKEc, der Genosse der Isis-Dikaiosyne , welchen die 
ägyptischen Musen feiern. Auf ihn übertragen sind die üblichen 
Lobpreisungen des Weltgottes, die uns in späteren Kapiteln wieder­
begegnen werden.1) Es findet sich kaum ein Wort, das wir nicht 
in ägyptischen Quellen nachweisen können; am ältesten ist die 
Bitte am Schluß. Das zeigt Kap. 64 des Totenbuches : ,,Hat 
einer Kenntnis von diesem Kapitel, so wird er obsiegen auf 
Erden und in der Unterwelt, und es wird ihm gelingen alles 
Tun der lebenden Menschen, denn es ist ein Schutzmittel des 
großen Gottes. Gefunden ward dieses Kapitel in der Stadt Chmunu 
(Hermopolis magna) auf einem Ziegel aus . . . . . Metall, die Schrift 
in blauer Farbe ausgeführt, unter den Füßen des Gottes."8) Hervor-

1) Das Wort begegnet in dieser Literatur mehrfach, vgl. K6p'l K6q.loU bei 
Stobaios Eid. I 402, 22 WaehBm.: Tac bpdKac KaPT€plilc ccp{yEac. 

2) lxw Kai {mKaAo0J.lal Kai (J.lol Pap. 
S) Die Wiederholung der Adjektiva entspricht dem ä.gyptischen Sprach­

gebrauch. 
4) ÄgyptiBche l!'ormel für Q1taVTWv. 
6) Es folgt nach einer langen Reihe von Zauberworten lITl 1tpoceiA'IJ.lJ.lal 

Tilv bUvaJ.llV TOO 'A~paaJ.l 1caK Kai TOO 'laKW~ (es ist der vermeintliche Name 
für den Judengott, vgl. oben S. 14 A. 1) Kai TOO J.leydAou ÖV6J.laTOC (TOO 'Aya-
600) ba{J.l0voc; eB folgen weitere mystische Namen. Der VerfasBer des Gebetes 
war natürlich nur Diener des 'Aya6öc ba{J.lwv, bezw. des Hermes. 

6) Zuletzt Wiedemann, Orientalische Litera.turzeitung 1901 S. 1881 ff. 
7) Besonders viel ergeben die Hymnen bei Brugsch, Reise nach der großen 

Oase EI Khargeh S. 27 ff. 
8) In einem Paralleltext heißt es: "in eigenhll.ndiger Schrift des Gottes" 

(~rugsch, Rel. u. Myth. d. alten Ägypter S. 19 ff.). - Es ist das Il.I.teste mir 
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zuheben habe ich vor allem, daß Vers 10 ff. durchaus ägyptisch 
gedacht sind. Auf einem Ostrakon der Ramessidenzeit 1) betet der 
Schreiber zu "seinem Herrn Thot": ,,komme zu mir Thot, ich bin 
dein Diener. Gib mir mein Herz in meinen Leib. Mein 
Auge sieht dich, mein Finger schreibt dich".1) 

bekannte Amulett oder CPUAaK"niPIOV. Ich da.rf hier schon darauf verweisen, 
daß aus diesen. igyptischen cpuAaK"niPla die jildisohen und aus diesen die 
christlichen hervorgehen, und daß selbst die Hauptformeln im Laufe der Jahr­
tausende getreu weitergegeben sind. 80 findet sich in dem Cod. Paris. 2816 
(XV. Jahrh.) , der eine außerordentlich interessante Sammlung christlicher 
Amulette aus frilhbyzantinischer Zeit enthi!Jt, fol. 438 r eine Apokalypse des 
Gregorios Thaumaturgos (Titel: TIPOCEUXt't TOO ay{ou rp'lTOp{OU TOO 9EO).oToU). 
Ein Engel begri'ißt ihn und verspricht, daß gleich Michael ihm erscheinen wird, 
um ihm zu offenbaren, was er wilnscht. Als Michael unter Donner, Blitz und 
Erdbeben erschienen ist, fragt der Knecht Gottes nach den Namen der "Engel", 
z. B.: KÜPIE, b~Eov ~Ol TOV IITTdov Tilc v{Kl1c Kai Tilc xapllC' Kai Ei'll't ~Ol TO 
övo~a aÖToO' 'ATa9ot't). Ka).~Tal, TPdljloV TO övo~a aÖToO Kai CPOPEI (au )TO, 
Kai TO bIKaCTt'tPloV VIK4c Kai TOUC dVTlMKOUC COU. Es ist der alt­
ägyptische Zauber, das "Schutzmittel des großen Gottes", und wer etwas die 
Bildnng der jüdischen Engelnamen kennt, wird in 'ATa90i!). ohne weiteres den 
'ATa90ba{~wv erkennen. Das Vorbild unserer Schrift war jildisch, etwa analog 
dem Testamente Salomons, ja vielleicht auf Salomons Namen gestellt; es ist 
leicht, die Spuren christlicher 'Oberarbeitung abzustreifen. Was ilbrig bleibt, 
diirfte den Theologen interessieren. Stellen wie: Kai Ei'll'ov' KUpIE, ~Eov ~Ol 
TÖV iiTTdov TOO ~ITO'll'UPETOO' Kai El'll'tv ~Ol TO övo~a aÖToO' l:uXat't). Ka).~Tal. 
TPciljloV ouv TO övo~a aÖToO Kai cpOPEI Kai OU ~i! COU (CI Cod.) d'l"1Tal dc9tvEla 
haben ihr Gegenstilck selbst in unsem Evangelien, wo es von J6BUB heißt 
(Luk. 4, 39): t'll'En~l)CEV ~ 'Il'UPETI:p. Wenn in demselben Evangelium von einer 
TUvt'! 1l'VEO~a lxouca dc9Evdac die Rede ist (13, 11), so vergleicht sich hiennit 
Bofort die weitere Formel: Kai Ei1l'Ov' KÜPIE, b~Eov ~Ol TOV IITTE).OV (TOV t'll'l) 
TWv dc9EVOWTwv Kai 6buvw~tvwv lxovTa Tt'\v tEoudav' Kai Eid ~Ol TO övo~a 
aÖTo() [tx9poO]' l:at't). Ka).~Tal. TpdljloV TO övo~a aÖToO t1ri Tilc olx{ac cou 
Kai OÖTE dc9tvEla OÖTE 6bUv'l ElcdEucETal tv aÖT.:p. Daß die Evangelien­
steIlen auf die Ausgestaltung des Zaubertextes Einfluß gehabt haben könnten, 
scheint durch den ganzen Charakter des Traktates lind die Zusammenhänge 
ausgeschlossen. 

1) Daressy, Ostraka Tafel VI 26029, nach gdtiger Mitteilung von Prof. 
Spiegelberg. 

2) VgL die Beschwörung bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 126 
Z. 8206: tEopldZw CE TOV U1l"1ptTT)V (gemeint scheint Anubis, (, 'Il'dVTWV 9EWV 
'lmrJptTT)cKenyon, GreekPapyN I S.101 Z. 648),lIn tTW CE 9ßw E1C'Il'opEu9fjval 
Eic t~t Kai b~Ea{ ~Ol 'Il'Epl TOO b~va. An einzelnen Stellen findet sich mit dieser 
Vorstellung von dem Eintreten des Gottes in das Herz schon die Betrachtung 

2-
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ll. Dieselben Anschauungen, die hier walten, finden wir in 
einem unter dem Na.men des Astrampsychos flberlieferten Zauber­
gebet 1), das freilich stärker überarbeitet ist. Ich sondere zunächst 
die beiden durcheinandergewirrten älteren GebeteI); die geschwätzigen 
Erweiterungen jflngerer Ma.gier, welche jetzt das erste entstellen, 
verweise ich in die Anmerkungen: 

'E)'8E J.lOl, KUP1E <Epllfi, we Ta ßPECPl1 de Tae K01).[ae TWV 
luva lKWV. (2) ~).8E 1101 KUP1E <Epllfi, (6) euvalwv Tae TPOcpae TWV 
8EWV Kai av8pw1twv. l ) (~)'8E) J.lOl, KUP1E <EpJ.lll, Kai Me IlCl XaP1V 
TpOcpnV vlK11v EUl1llEpiav ~1tacppoblciav 1tpoew1tou Elboe aAKnv a(1ta) 
1taVTWV Kat 1taewv.') (4) (olba Ta) 3volla eou (Ta) ~V oupavlf1 
).aIlCP8Ev&), olba eou Kat Tae 1l0pcpae 6) , (olba Tlc) ~ ßOTaV11 eou 7), 

olba eou Kat Ta eu).ov.8) (5) olba CE, <Epllll, Tlc Ei Kat 1t68EV Ei Kat 
Tlc ft 1t6).le eou rEpIlOu1to).le]. (6) olba eou Kat Ta ßapßaP1Ka öv6-
llaTaB) Kai Ta a).118lvav 3volla eou (Ta) ~(T)lpaIlIlEvov Ti,1 \EP4 eT~).lJ 
~v 'fIiJ abVT4' ~v <EpIlOU1t6).El, ou ~CTlV ~ lEvEcie eou 10) (7) 0 tb aCE 

der welterfüllenden Größe desselben Gottes so verbunden, daß wir an die 
mystische Theologie der XIII. (XIV.) Hermetischen Schrift erinnert werden 
(Wessely, ebenda S. 72 Z. 1121). 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K.Akad.1893 S. 66. Kenyon, Gree1c PlIp. Ip. 116. 
2) Das zweite ist in das erste eingelegt, wie etwa im Leidener Pap. V 

(Leem&nns TI S. 27) der poetische Hymnus in das Pros&gebet. 
8) Oblicher Preis des Thot. 
4) Das Formelhafte des Wunsches zeigt sich hübsch in dem Briefe des 

Ptolemaios, des Sohnes des Glaukias (Notice8 et Emaits XVIII p. 282 No. 30, 
Planche XXIX '" 12), der sich als Diener des Sarapis natürlich an diesen Gott 
und an lais wendet: 'lfEpt TOUTWV Mbol eOl /) l:apame xat " "lele ~'lfacppobldav 

xaplV f.lOPCPt'tv 'lfpOe TOV paelAia xat n'lv pad).leeav. 
6) Es folgt: OUWel ouaeeEvouwel Oaf.lEVWe EveOf.l0UX. TaOTa dov Ta ~V 

Tale b' Twv{ale TOO oöpavoO (6VOf.laTa eou). 
6) Es folgt: al del' ~v TIl' CbfYJAubTI'J f.loPCPt'tv lxEle tpEwe, tv TIl' Alpt f.loPCPt'tv 

(XEle KUvoxEcpaAou, tv Ttil popiq f.l0PCPt'tv lxEle 0cpEwe, ~v bt TIlI vlmp f.lOPCPt'tv 
lXEl( Auxou. 

7) Ea folgt: YJAo).).a ETEpEVeWYJT. 
8) Es folgt: TO EPEVVlVOU. 
9) Es folgt: cpapvaeae papaXYJA Xau· TaOTa TOl Ta pappaplxa 6vof.laTa, 

hierauf Stücke von Gebet m, dann TO be d).YJelVOV Ovof.la KTA. 
10) Es folgt: Ovof.la eou d).YJelVOV oeEPTaplax VOf.lacpl TOOTO ~cr(v eou Ti> 

Ovof.la Ti> 'lfEVTExalbExaypaf.lf.laTOV lxov dplef.lOV Tpaf.lf.laTWV 'lfpoe Tae "f.lipae Tf\e 
dvaToAfle Tf\e ee).fJvYJe, TO (bt> bEUTEPOV Ovof.la lxov dplef.lOV z:' TliJv KUP1EUOV­
TWV TOO xoef.lou n'lv 'l'flcpov (XOV[Ta] TEE' 'lfpoe Tae "f.lipae TOO ~VlaUTOO 
d).11eliJe appaeaE. 
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<Ep/ll1 Kat cu l/lE. lTW Ei/ll cu Kat cu lTw. (8) (l)'9E /l0l) Kai 
7l'pclf6v /l0l 1rClvra Kai CUVPE7l'01C 1) cuv 'ATa9~ TUXIJ Kat 'ATa9li' 
bal/lOV1. 

ill. Hineingearbeitet ist, wie ich erwähnte, in dies Gebet ein 
zweites (Z. 141f.), der Sprache nach jüngeres: 

'E)'9E /l01, KUP1E 'Ep/Jl1, 7l'o).UWVU/lE, Eibwc Ta Kpucpl/la Ta \.171'0 TOV 
7l'6)'ov Kat TTtV Tilv. (2) l)'9E (/l0l) , KUPtE <Ep/ll1, EUEPTE1l1C wv 2), 

aTa907l'01~ Tllc, OiKOU/lEVllc. (3) l7l'aKOUc6v /lOU Kat xaplc6v /l01 7l'pOC 
7l'aVTQ Ta KaTa TTtV Tilv OlKOU/lEVllV Eibll. avolEac /l01 TaC XElpac 7l'av­
TWV CUVbWK6(V)TWV'), l7l'aVaTKacov aUTouc boüvai /l0l a lXOUC1V lv 
Talc· XEpdv. (4) (Ka9a7l'Ep "Qpoc) lav l7l'lKa).EcaT6 CE'), /lETlCTE TWV 
9EWV cl7l'avrwv, lv 7l'aCIJ KptcEl lv 7l'aVTt T67l'lp 7l'POC 9EOUC Kat av9pw-
7l'OUC Kat bai/lovac Kat lvubpa Zli'a Kat l7l'iTEla, lcxev6) Ti)V xaplv Ti)V 
viK'lV6) 7l'POC 9EOUC Kat av9pw7l'ouc Kat <lv) 1rCICl TOle \)7\'0 TOV K6-
C/lov Zq,OlC, oihwc KaTw, oc l7l'lKa).ou/lai ce. bto Mc /l01 xaplv 7) /lOP­
cpi)v Ka).).oc. (6) l1rCIKouc6v /lOU, 'Ep/ll1, EuepTETa, cpap/laKWV <EupETa), 
eubla).eKToc TEVOU. (7) l7l'aKOUc6v (/lOU, <Ep/li1),· Ka9wc l7l'o{'lca 7l'avra 
Tli' Ai9107l'lKli' KuvoKecpa).l!' cou Tli' KUpil!' TWV X90viwv.8) (8) 7l'paÜVE 
7l'aVTQC Kat Mc /JOl abi)v /lOPCP~V, Kat MTwcav /l011l) XPUCOV Kat apTupov 
Kat TPOcpi)V 1rClcav abla).el7l'Tov. (9) blacwc6v /Je 7l'avroTE eie TOV aiwva 
a7l'o cpap/laKWV Kat bo).iwv Kat ßaCKOCUVl1C 7l'aC'1C Kat T).WTTWv 7l'OVl1-
pWV, a7l'O 7l'aC'1C CUVOXllC, 0:7l'0 7l'avroc /lkouc gewv TE Kai av9pw7l'wv. 
(10) Mc /l0110) xaplV Kat ViKl1V Kat 7l'pclflV Kat eU7l'opiav. (11) cU Tap 
lTW Kat lTW cu. TO cov (SVO/la l/lOV Kat TO lJlov c6v' lTw Tap 
ei/ll TO efbw)'6v cou.ll) (12) l7l'av Ti /l01 cU/lß~ TOUTl!' Tli' lVlaUTli' 
f! TOUTl!' Tli' /ll1Vt (~) TauT~ nl ~/lEpq ~ TaUTIJ nl wpq, CU/lß~cETal 
Tli' /JET6.).l!' geli' Tli' l7l'eTpa/l/lEVl!' l7l'l Tflc 7l'pwpac TOU iepoO 7l' ).oiou. 

1) cuvpEmc Pap. nach Kenyon. 
2) EUEPTETrlCOV Pap. Keil. Vielleicht nur EÖEPT~Ta, vgl. V. 6. EÖEPTka Kat 

Plasberg. B) So Keil. bWKW wie CTi)Kw (1). 4) EmKaAECQTO .. ECC1') Pap. 
6) Kat fCXEV Pap. 6) TO VIKOC Pap. Vielleicht zu halten. 
7) Trlxaplv Pap. 
8) XIOVWV Pap. nach Kenyon. Es scheint ij:pj, der Totengeniu8, der einen 

AH"enkopf trAgt. Er wird bisweilen mit Thot-Hermes indentifiziert, bisweilen 
erscheint er als sein Diener (als Anubis). 

9) bobocav "'01 Pap. Verbessert von Plaaberg. 10) bobocav "'01 Pap. 
11) Der igyptische kG. Er bezeichnet hier die Gleichheit und Identitil.t. 

Auch daa cfyaA",a des Gottes wird von dessen ka belebt. 
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IV. In andere Vorstellungskreise führt ein Zaubergebetl): 
~E ~ovov €nl1(a).ou~al TOV ~ovov· €V K6c~4J blaTtlEaVTa geoic Kai 

&v9pthnOlc, TOV oUtlEaVTa tauTOV ~opcpaic aTlatC I) Kai € K ~ ~ 6 v T W v 
dval nOlt1CaVTa Kai U dVTWV ~" dval' (2) 6au9 &T10C, ou 
oubelc unocpepel gewv Tilv a).1191vilv d",rv ibeiv TOU npocwnou. 
(3) nOll1cov ~e Tevec9al €v· ÖVOJlaCl 1TClVTWV KT1c~aTwv, ).UKOV Kuva 
).eovTa nup bevbpov luna Teixoc übwp i1 8 ge).elc, lITl buvaToc d. 

V. Das letzte hier zu besprechende Bennes-Gebet8) erstrebt 
eine persönliche Offenbarung des Gottes, führt uns also zunächst zu 
dem Poimandres zurück: 

>e1T1Ka).ou~ai ce TOV Ta naVTa KTlcaVTa, TOV naVTOC ~EiZ:ova, CE 
TOV aUTolevvl1Tov geov, TOV navTa bpwVTa Kai naVTa aKouovTa Kai 
~~ bpw~evov.4) (2) cu lap lbwKac ~).(4J T~V MEav!;) Kai T~V bUva­
~lV änacav, ceMvr.I auEelV Kai clno).t1TElV Kai bpo~ouc lXE1V TaKTou( 6), 

1) Leemans II S. 108, 7, Dieterich, Abraxas 189. Die einzillnen Deutungen 
Dieteriohs suchen viel zu viel hinter einfachen Schreibfehlern. 

2) Thot ILndert in jeder Himmelszone seine Gestalt, vgl. oben S. 20 A. 6 
und Beigabe II. Als Schöpfungsgott und V ollzieher der blaxoq.lllclc erscheint 
er hier. Das Gebet, das jetzt um magische Änderung der Gestalt bittet, hat 
seinen Ursprung in den Todesvorstellungen, welche die ägyptische Religion 
überhaupt vielfach beeinflußt haben (vgl. für den Kult Moret, Annales du Musee 
Guimet T. XIV 219). Die Seele des Toten kann verschiedene Gestalten annehmen 
und muß sie in den einzelnen Hallen des Himmels annehmen, um verborgen 
zu bleiben. Für das Alter der Anschauung vgl. den Pyramidenten bei Erman, 
Zeitschr. f. äg. Sprache 1893 S. 79: "der seine Gestalt geheim macht, als wäre 
er Anubis; du nimmst dein Bild als Schakal" (Weiteres Beigabe II). Hieraus 
und aus dem Glauben an eine Wiederkehr einzelner Verstorbener ist der Irr­
tum der Griechen entstanden, die Ägypter glaubten an eine Seelenwanderung. 
Aus der Bitte um Schutz nach dem Tode ist weiter die Zauberformel fdr das 
Diesseits geworden. So wird im Pap. Berol. I 117 (Abh. d. Berl. Ak. 1866 S. 123) 
die Macht Gottes beschrieben: J.lETaJ.l0pcpol bt dc tlv ~civ pouAlJ J.lOpcpi!v 9[llP(OU] 
~ETf1VOO ~vUbpou TETpa~obou tp~ETOO. 

8) Leemans II 87, 240, Dieterich, Abraxas 176, 1. 
40) Lauter ägyptische Formeln. 
6) Das Wort MEa gewinnt in dieser Literatur eine eigentümliche Ver­

wendung, ebenso boEdZw. Der Prophet, dem Gott ein Wunder zu tun gewlihrt, 
wird dadurch von Gott "verherrlicht", vgl. das interessante Gebet bei Kenyon, 
Greek Pap. I S. 100: xup(a ·I(\c N~J.lEClC 'AbpdcTEla ~OAUWVUJ.lE ~OAUJ.lOPCPE, MEa­
cov I'E (J.lOl Pap.), wc ~b6Eaca TO övol'a TOO ulaO(c) cou uQpou. Das stimmt zu 
dem Sprachgebrauche im JohanneB-Evangelium. 

6) V gl. die Schilderung des N echepso, oben S. 6. Vorausgesetzt wird eine der 
Straßburger Kosmogonie (Zwei religionsgesch. Fragen II) ähnliche Schöpfungssage. 
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/ll1bEV acpalp~cac TOO lTPOTEVECT~POU cK6Touc, aAA> kOTl1Ta a\lTIilv 
l/lEplcac. (3) coO Tap cpaV~VToc Kai KOC/lOC lT~VETO Kai cpWC 
lcpavl1 Kai bllfJKOVO/l~9rJ Ta lTaVTa llla c~· bUl Kai lTaVTa \I1TOT~­

TaKTai co I. (4) ou oubt:lc 9EWV bUvaTal lbElV '"'V aA119lv~v /lOPCP~v, 
I> /lETa/lOpq:lOu/lEVOC Elc lTaVTaC lv TalC OpacEClv Alwv Alwvoc.1) 

(6) l1TlKaAoO/-lai CE, KUPIE, iva /-101 cpavij ~ aA1191~ cou /lOPCP~, iSTt 
bouAEUW UlTO TOV cov KOC/-IOV TtV CtV aTT~AlfJ Kai TtV CtV cp6ßtv. (6) bla 
CE CUVECTl1KEV b lToAoc Kai ~ yfJ. (7) l1TlKaAoO/lai CE, KUptE, WC 0\ 
lmo coO cpaVEVTEC 9Eoi, lva bUVa/-llV lXWClV.') 

Schon diese wenigen Proben geben einen gewissen Eindruck 
von der spä.teren Hermes-Religion. Daß Hermes in ihr sehr oft als 
Nouc gefaßt wird, zeigt unter anderem ja die von Dieterich heraus­
gegebene Kosmogonie (Abraxas S. 17, 43): lcpaVT] bla 'ri1c 1TlKpiac 
TOO 9EOO NoOc i\ ct>P~VE(8) KaTEXwv Kapbiav Kai lKA~911 <Ep/l~C, bl' 
OU Ta lTaVTa /lE9EP/-l~VEuCTat' lCTlV bE llTl TWV CPPEVWV' bt> ou OlKO­
VO/l~911 TO mlv. So ist in Gebet I 10 mit voller Beziehung gesagt: 
ElceA90tc TOV l/-lov voOv Kai TaC l/lac cppevac Elc TOV alTaVTa XPOVOV 
Tftc Z:wfJc /-IOU: der himmlische VOUC soll in den menschlichen ein­
treten 1 sich ihm verbinden. Wie eigenartig auch in den anderen 
Stücken diese innige Vereinigung des göttlichen vouc mit dem 
Betenden betont wird 1 brauche ich nicht zu wiederholen.') Auch 
das ist jetzt nicht bedeutungslos 1 daß nach Gebet V 3 mit seinem 
Erscheinen das Licht erscheint. Die Tä.tigkeit dieses Hermes ist 
nach der von Dieterich herausgegebenen Theogonie das ObTJTElV der 
8eele.6) So leitet nach altägyptischer Vorstellung das Herz, bezw. 

1) In einem Straßburger Henneshymnus heißt der Gott Kilq.loe Kilq.lOIO. 
2) Es folgt eine magische Fortsetzung. 
3) In einem metrischen Stück bei Pitra, Analecta ,acra et classica part. 11 

294, heißt es von Hennes: vilov cpepwv cppevae TE Kal ,",UCTT)C 9EWv. Die Ver­
bindung ist also formelhaft. 

4) Die weitere Erklll.rung wird sich uns in Kap. VII bieten. 
6) S. 18 Z. 76: Kal ~TEv€TO IjIUXTJ' iI b~ 9EOC lcprr "rraVTa KIVTJmC .. 'Ep,",oO 

ce 6b'lTOOVTOC", vgl. aus der Hennetischen Literatur S. 81, 12 Parthey: de 
b~ n'\v EÖCEPfI IjIUXflV 6 voOc ~,",pcie 6b'lTEt aön'lv ~1Tl TO Tilc TVWCEWC cpwc, 
vgl. 106, 14; 66, 14; 40, 13; 64, 14; Pitra, Analecta ,acra et clasBica part. 11 286 
und über den Worlgebrauch in den jüdisch-hellenistischen Schriften Zwei 
religionsgesch. Fragen S. 111 A. 1. Dasselbe Verhll.ltnis des Hennes zu der 
Seele zeigt die einzige veröffentlichte arabische Hennesschrift (vgl. Fleischer, 
Hennes Trismegistus an die menschliche Seele 1870; Bardenhewer, Hermetis 
Tri8megisti qui apud Arabas (mur de castigatüme animae libell", 1873). 
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der voik, den Menschen im praktischen Lehen wie in den Fragen 
der Erkenntnis.1) 

Als Religion des Noue wird dies spii.tägyptische Heidentum in 
einer Hermetischen Schrift l ) bezeichnet - mit vollem Recht, wenn 
auch der mythologische Name dieses die Welt und das Menschen­
herz leitenden Gottes beliebig wechselt. Auch 'Aya9oe bai~wv 

(Chnuphis) oder Horns treten idr ihn ein. Die Gebete, welche sich 
an sie richten, stimmen mit den bisher angeführten eng überein, 
nur daß die Vorstellung von Chnuphis als Nil oder Himmelsozean, 
die schon in dem ersten Hermes-Gebete mitwirkt, sich mit den all­
gemeinen Vorstellungen des Licht- und Himmelsgottes verbindet. 
Ich hebe nur noch wenige Proben heraus, und zwar zunächst ein 
vollständig erhaltenes und wenig beachtetes Mysterium der Lychno­
mantie S), welches UDS die Formen der spii.tägyptischen Theurgie be­
sonders gut erkennen läßt. Wieder gibt, was hier als Zauber 
mitgeteilt wird, zugleich die Erklärung religiöser Anschauungen, die 
sich in heidnischen wie christlichen Visionen wiederfinden.') 

1) V gl. z. B. die Stele des Intef (Louvre C. 26): It WaB my heari, which 
catUJed that I shotild 00 them (his services) by its guidance 01 my affairs (?), 
it being ..... an excellent witness. I did not transgre88 its (des Herzens) speech, 
I feared to overstep its guidance. I prospered therefore exceedingly. I was 
distinguished by reason of that, which it caused that I should 00. I was ex-
cellent through its guidance. ,,La ....... ,u said the people, "it is an oracle 
of the god, which is in every body; prosperO'U8 is he, whom it hath guided 
to te propiti0'U8 way of achievement. U Mit Recht behauptet Breasted, dem ich 
diese "Obersetzung entnehme (Zeitschr. f. II.g. Spr. 1901, S. 47), daß mit Herz 
hier der voOe, und zwar ein fast persönlich gefaßter Noße, gemeint ist. Ein 
anderes Beispiel teilt mir Prof. Spiegelberg mit. In dem Grabe des Hohen­
priesters Staw zu EI-.Ka.b sagt der Maler Meri-Re, dem die Ausschmückung 
übertragen war, von sich: "er war kein Maler-Gehülfe (oder dergleichen). Sein 
Herz leitete ihn selbst. Kein Vorgesetzter gab ihm die Anleitung" (vgl. 
jetzt: Becueil de TravtJW: relatifs a la philologie et l'archtologie egyptiennes et 
aBBYriennes XXIV 187). 

2) Pseudo-Apulejus Ascl. c. 26. 
8) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S.68 Z. 980ff. Die Wichtig­

keit der Sache rechtfertigt vielleicht die Ausführlichkeit der Excerpte. Der 
Hergang ist der, daß der Magier unter Gebeten so lange in das Licht starrt, 
bis er in ihm den Gott oder gewisse Symbole zu sehen meint. 

4) Für jene genügt es auf den Poimandres selbst zu verweisen; für diese 
vergleiche man z. B. Pistis Sophia 372 (nach Harnack Texte und Unter­
suchungen vn 91): di:xit Ie8'U8 suis J.1a9l'!Ta'ie: adpropinquare mim, et adpropin-
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VI 1: t1tlKa}.oO~ai ce TOV geov TOV Z:ÜlVTa, 1tUPUpETTfl, &.6pa­
TOV qlWTOC Tevvi)Topa' Mc cou TO cgevoc Kai blETelp6v cou TOV bai­
/Jova, Kai elcd.ge tv Tq, 1tupi TO\JT4/ Kai tV1tVeU~aTWCOV aUTO geiou 
1tVeU~aTOc Kai beiE6v ~Ol COU TT!V abnv Kai aV01TllTw ~Ol 6 OtKOC 
TOO 1taVTOKpaTopoc geoO b tv Tq, qlwTi TOUT4/, Kai Tevec9w qlÜlC 
1t}.ciToc ~a90c ~i\KOC ÜIjlOC aUTll 1), Kai bla).a~ljIaTW 6 lcwgev, 6 KUplOC. 

quanmt ei. CMWet'BUB in quattuor angulos K6q..loU di:eit magnum nomen super 
e0n4m caput (mit der heiligen Handlung vgl. die Beschreibung bei Dieterich, 
Abraxas 197, 18 ff.), praedicmls fl,avit in eorum oculos. dixit IeBUB iis: ad8picite, 
videte, quill videatis. et attollentes 81lO8 oculos "idenmt magnum lumen admodum 
grande, quod incola terrae haud poterit ea:primere. dixit adhuc iis iterum: 
prOBpicite in lumine, videte, quill tJideatis. dizerunt: maemw tgnem et aquam 
et vinum et sanguinem. Der Typus läßt sich weit verfolgen, doch genügt zur 
Erklll.nmg des Poimandres wohl diese Stelle. 

1) Dieselbe Formel hat Dieterich (Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 802, Z. 17, 
vgl. S. 766) mit glücklichem Scharfsinn in einem kurzen Gebetum Offenbarung 
entdeckt: yev~cew Pd90c ttAaTOC f..IfjKOC aÖ'fTI. Daß er sie damals als Entlehnung 
aus Ephes. 8, 17-19 faßte (KaTolKfjcal Tav XplcTav bu\ Tfjc tt(cTEWC tv Tale 
Kap/){atc Öf..lWV, tv dyd1lT,l ~PPlZWf..I~VOl Kat Tegef..leAlWf..I~VOl, iva UlCXUClJTe KaTaAa­
p~ceal cuv ttdClV Tolc CYUIlC, rl Ta ttAaTOC Kat f..Ii\KOC Kat tlljIOC Kat Pd90C, TVwva{ 
Te ,""v ötteppdlloucav Tfjc TVwcewc dyd1tl'Jv TOO XPlCTOO, iva ttkl)pw9i} ttdv Ta 
ttki!pwf..Ia TOO geoO - vgl. Valentin bei Hippol. VI 84 und Pistis Sophia p. 146), 
war erkllLrbar, da wir damals noch nicht überschauten, wie ungewöhnlich eine 
Benutzung neutestamentlicher Schriften in dieser Literatur wll.re. Ein Mißgriff 
war es dennoch. Die Formel ist in unserm Papyrus noch sinnlich anschaulich. 
Das Licht, in welches der Prophet starrt, soll räumlich, soll zur Behausung 
Gottes werden und Gott in ihm erscheinen. Ähnlichen Sinn, aber ohne die 
ursprüngliche Beziehung. auf den Lichtzauber, hat ja auch die Stelle des 
Epheserbriefes. Mit vollem Recht hat Soden darauf hingewiesen, daß das 
Objekt, dessen vier Dimensionen die Christen erfassen sollen, ein va6c ist; 
freilich m. E. nicht der va6c, auf welchen 2, 19-22 verwiesen ist (dort ist dieser 
va6c die Kirche), sondern ein Tempel im Herzen, den Gott ganz erfüllt. Das 
wäre unverständlich, wenn wir nicht annehmen, daß die Anschauung jener 
Zauberformel allgemein bekannt ist, und in glücklichster Weise ergänzt der 
von Dieterich herangezogene Text, was zur Erklärung noch fehlte. Um ein 
Kommen des Gottes handelt es sich in ihm; wir werden später (Kap. VII) noch 
sehen, daß sich mit ihm immer die Vorstellung, daß der Gott in das Herz 
eintritt, verbindet. Dabei wird die Formel yevtc9w Pd90c ttAaTOC f..IfjKoC aoyiJ 
ebenfalls gesprochen. Tritt Christus so in die Epheser hinein, so werden sie 
empfinden, was jene Formel besagt, und empfinden sie die dyd1tl'J geoO dann 
bewußt, so wird in ihnen das ttklipwf..Ia TOO geoO vollkommen werden. Zum Ver­
gleich hiermit bietet sich zunächst 1,23: Til hKkl)dq, i\nc ~CTtv Ta CWf..Ia aOToO, 
Ta ttklipwf..Ia TOO Ta ttdVTa tv ttdClV ttkl)pouf..ltvou (die Kirche ist OtKOC geoO und 
eWJ.La geoO). Auch hier schließt der Verfa.sser a.n eine in der heidnischen 
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Wirkt der Zauber nicht gleich und droht das Licht zu erlöschen, 
so bedarf es eines stärkeren Spruches: 

VI 2: opKiZ:w CE; lEPOV !pWC, lEpa aVTTJ, 1fA.hoc Pcl90c /Jf\KOC 
il\jloc avTli, KaTa TWV aTiwv 6VO/JclTWV WV dpl1Ka Kai vvv /JEAAw 
AETEtV .. 1fapcl/JEtv6v /JOt lv T~ apTt u,pq, axptc av bEl19W 'tov 9EOV 
Kai /Jcl9w 1fEPi WV pouAof.lat. Erst jetzt beginnt die eigentliche 
9EaTwTia, die sich an einen zweiten Gott wendet: 

VI 3: l1flKaAou/Jai CE TOV /JETtCTOV 9EOV buvclCTl1V "Qpov 'Ap1fO­
KpaTTJV aAKtp 'Apca/JwctV tWal baTEvvou9 papaxapat appatw9 1), TOV 

Theologie ausgebildete Formelsprache. In den uOPOI • AocATJmoO (vgl. Anhang) heißt 
es: TÜJV 1faVTWV rap TO 1fATjpw~a I!v ~CTl Kai tv ~v{ und ~av rap TIC tmxElpTjc'l TO 
1faVTa Kai fv bOKOOv Kai TaOTOV Etval TOO ~VOC xwp{cal tKbEEa~EVoe TJiV TUIV 1faVTWV 
1fpOCTJrop{av t1f1 1fATjeoue OOK t1f1 1fATJPW~aTOe .. TO 1fdv TOO hoc Aueae 
a1fOAtCEI TO 1fdv. Diese Stelle genügt zusammen mit Philo De praem.. et poen. 
§ 11 p. 418 M: rEvo~tVTJ bt 1fATjpw~a apETUlv it IjIUxJi bla TPIUlV TUIV ap{cTwv, 
cpueEwe, ~aeTjcEwe Kai acKTjcEwc,oobtv tv ~aun.l KaTaAI1fOOCa KEVOvdc1fapobovc'lUwv 
vollkommen, um die eigentümliche Entwicklung des Wortes in der heidnischen 
Theologie zu zeigen und die in den theologischen Kommentaren so beliebten 
Verweistingell auf 1fAf!pw~a als Bemannung eines Schiffes u. dergi. liberfiÜBsig zu 
machen. Das Wort wird in dieser Theologie in der Regel von dem Gott ge­
braucht, der I!v und 1fdv ist. So heißt der als persönlicher Gott gedachte 
K6c~oc, der ufoc eEOO, öfters 1fAf!pw~a Z:wilc, z. B. xn (XllI) 16: 6 b€ cU~1fac 

K6c~oc OUTOC, 6 ~qac eEOC Kai TOO ~dZ:ovoc dKWV. Kai itvw~tvoc tKdvtp Kai 
CtVZ:WV (so A cuccwZ:WV CM) Tfiv TaEIV Kai pouATJclV TOO 1faTp6c, 1fATjpw~a ~CTl 

Tflc Z:wilc, Kai oöbtv kTlv b TOUTtp bu\ 1faVTOC TOO alUlvoc Tflc 1faTPtVaC a!fo­
KaTacTacEwc OÖTE TOO 1faVTOC OOTE TUIV KaTa ~tpoc, 8 oöXI Z:13. VEKPOV rap 
oobt fv rqovEv OÖTE lCTlV OOTE lCTal tv K6c~tp. Z:~OV rap iJetATJCEV 6 
1faT1ip . a6To etval, lCT' 4v cuvtCTTJKE' biO Kai eEOV etval avarKTJ. 1fUlC 4v ouv 
MvaITO, W TtKVOV, tv T~ eEq" tv Ti;l TOO 1faVTOC dK6vl, tv ~ Tflc Zwilc 1fATJ­
pw~aTt VEKpa etvat; IX (X) 7: 1fVOJi rap ouca 1fUKVOTaTTJ 1fpOTdVEI Ta 1fOta T01c 
cw~aCt ~ETa hoc 1fATJPW~aTOC TOO Tflc Z:wf\c. NlI.her an den Sprachgebrauch 
des Neuen Testaments fiihrt uns VI (Vll) 4: 6 rap K6c~oc 1fMpw~a tCTl Tflc 
KaK{ac, 6 bt eEOC TOO araeoo, fJ TO araeov TOO eEOO, ein Satz, der IX (X) 4 
mit den Worten bekämpft wird: TJiv rap KaK{av bedbe be1v olKe1v d1fo~ev tv 
T~ ~auTflc xwp{tp oucav. xwp{ov rap aOTflc it Tf\, 06x 6 K6c~oc, tilc lVlo{ 
1fOTE tPOOCI pAacCPTJ~OOVTec. Ich gestehe gern, daß ich von dem Satz 6 eeoc 
1fATjpw~a TOO araeoo die Evangelienstelle Ö'n tK TOO 1fATJPW~aTOc aOTOO 1faVTeC 
tMpo~ev Kai xaplv aVTI xaptTOC so wenig zu trennen vermag, wie von dem 
Satz 6 eeoc 1fATjpw~a Tflc Z:wilc jene andere tv ao~ Z:wJi ~v Kai it Z:wJi ~v TO 
CPUlC TÜJV aVepW1fWv. 

1) Ich habe die magischen Namen hier mitaufgefiihrt, einerseits, um zu 
zeigeD, wie der Zauberer und Prophet sich mit dem angerufenen G'Qtt identi­
fiziert, andererseits, um die Ägyptologen auf den von ihnen nicht ~achteten 
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TeX Tl'aVTa epwTiZ:OVTa Kat blaUTaZ:OVTa Tfj ibiq buva/JEl TOV Clj/JTl'aVTa 
KOC/JOV, 9EE 9EWV, (4) Myoc1) 6 blETl'WV vUKTa Kat ~/JEpav, ~V10XWV 
Kat KU~EPVWV oiaKa'), KaTEXWV bpaKOVTa 'ATa90v \EpOV bai/Jova .. 
(5) 8v clvaTo~a\ Kat bUCElC U/JVOUCI clvaTEAAoVTa Kat bUVOVTa, EU~OTT1TOC 
tv 9Eolc mlCl Kai clTTE~OlC Kat baiIJocl. (6) tME Kat epavTJ9i J.lOl, 9EE 
9EWV, "QPE <ApTl'OKpaTa abl~ <ApCaJ.lWCl laWal baYEvvou9 papaxapal 
a~palaw9. (7) ElcEME epaVTJ9i J.lOl, KUP1E, lSTl tmKa~ou/Jal wc tm­
KaAouVTai CE 0\ TPElc KUVOKEepa~Ol 3), OlTlVEC CUJ.l~O~IKIfI cxi)J.laTl ÖVO­
J.lciZ:ouciv cou TO äY10V llvoJ.la • . (8) WC KuvoKEepaAoc ElcEA9E epavTJ9i 
J.lOl, KUPIE' övo/JaZ:w yap cou TeX /JEY1CTa övo/JaTa. (9) 6 tTl't Tilc TOU 
K6cJ.loU KEepa~f\c Ka9i)IJEVOC Kat Kpivwv TeX Tl'avTa Tl'EP1~E~ATJJ.lEVOC TIfI 
Tilc cl~TJ9Eiac Kat Tl'icTEWC KUKA4'. (10) ElcEA9E epaVTJ9i J.lOl, KUP1E, TIfI 
Tl'pO Tl'UpOC Kai Xiovoc Tl'POOVTl Ka\ /JETOVTl'), ÖTI iSvo/Ja J.l0l ~aivxwwwX. 
(11) tTw Ei/Jl 6 Tl'EepuKwe tK TOU oupavou, iSvo/Ja J.lOl BaAca/JTJc, 
(12) EicEME epaVTJ9i J.l0l, KUPIE /JEyaAwvUJ.lE, 8v Tl'aVTEC KaTeX 9u/Jöv 
lXOJ.lEV .•. 6 blappi)ccwv Tl'ETpaC Kat K1VWV ÖVOJ.laTa 9EWV. (13) dCEME 
epavTJ9i /J01, KUP1E, 6 tv Tl'Up\ Tilv bUva/Jlv Ka\ Ti)V icxuv lxwv, 6 tVTOC 
TWV tTl'TeX Tl'oAwv Ka9i)/JEvoC 6), (14) 6 lxwv tTl'l Tilc KEepaAf\c cTEepavov 
XPUCEOV, tv be Tfj XE1PI tauTou pa~bov /JE/JVOlVTJV8), bl' ~c clTl'OCTE~~E1C 
TOUC . 9EOUC. (15) dCEA9E, KUP1E, Kat clTl'OKpi9TJTi J.l0l bleX Tilc \Eplic cou 
cpwvf\c, iva clKOUCW TTJAaUTWC Kat clIVEUCTWC Tl'Ep\ TOU bElva Tl'paT/JaToc. 
Es folgt nach dieser »9EoAoyia«, wenn der Gott zu erscheinen zögert, 
eine neue Vel'Btärlrung: 

Gott 'ApcQf..IUJC\c, offenbar eine Erscheinungsform des HOrDs, hinzuweisen. Der 
Name begegnet oft, vgl. Pap. Berol. n 124, Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 
S. 799, Z. 18, Abraxas 201,21, Wessely, Denkschr. 1888, S. 88, Z. 1666; S. 147, 
Z. 276. Ein Schöpfungsgott CQPOüc\c (?CQf..IOOCIC?) wird uns später begegnen. 

1) ).oyoc ist nicht ganz sicher. 
2) HOrDS wird häufig als Steuermann der Sonnenbarke dargestellt. 
3) Die Dreizahl ist befremdlich; gemeint könnten Thot und seine bei den 

göttlichen Begleiter sein, über die in Kap. IV zu sprechen ist. 
4) Der Magier ist ein göttliches Wesen, was vor den Elementen war und 

sein wird. Nach dem Buch der Jubiläen (IT 2) schuf Gott am ersten Tage 
vor allem die "Engel" der Elemente, des Schnees u. s. w. Der folgende Vers 
scheint den Sonnengott als den vom Himmel gestiegenen ersten Menschen zu 
betrachten, der uns in Kap. ITI beschilitigen wird. 

6) Es ist der innerweltliche Gott, TO 1IVEOf..lQ TO lnf\Kov 41TO OÖPQvoO f..ItXPI 
yi\c, der bl1f..1lOUPYoc voOc des Poimandres. 

6) Der Stab kommt eigentlich dem Hermes zu, vgl. Zwei religionsgescn. 
Fragen S. 63 A. 
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VI 16: tnlTClcw COt {) ~ETac ZWV 9EOC {) Eie TOUC alwvac TWV 
atWVWv, {) cuvcdwv {) ßPOVTaZwv, {) mlcav 'VuX~V Kai TEVEClV KTicac' 
ElcE)'9E cpavl19i ~Ol, KUP1E, \).apoc EU~EV~C npauc tnibofoc a~~V1TOC, OTl 
CE tcpopKiZw KaTa TOO Kupiou. - Kommt der Gott, so wird er be­
grüßt: (17) KUP1E, XaiPE, 9EE. 9EWV, EUEPTETa, "QPE 'ApnoKpaTa ablß 
'Apca~wcl lawal baTEvvou9 papaxapat' aßpalaw9. xalpETwcav cou a\ 
bOfal (fa.st gleich buva~Elc) Eie atwva, KUplE. Er wird na.ch der Offen­
barung entlassen: (18) EuXaP1CTW CO 1, KUP1E, ßalVXWWWX {) WV Ba).ca~l1c. 
XWPEl, KUP1E, Eie tbiouc oupavouc, dc Ta {bla ßacl).Eia, dc {blOV bpo~ll~a, 
CUVTl1P~CaC /lE uTlij aClVij aVElbw).On).l1KTOV an).l1TOV a9a~ßllTov, tna­
KOUWV /l01 tnl TOV TijC Zwijc /lOU XPovov. Der göttliche Lichtglanz 
wird entlassen (19): XWPE1, iEpa aUT~, XWPEI Ka).Ov Kai lEPOV cpwc 
TOO U'VicTOU 9EOO. Endlich wird das Amulett, das cpu).aKT~ploV, an­
gegeben, welches der Magier auf der Brust tragen muß; denn der 
Gott pflegt diejenigen, die es nicht haben, gen Himmel zu erheben 
und zur Erde niederstürzen zu lassen. 1) Es lautet hier (20): tTw 
dIll "Qpoc ablß 'Apca/lWC1C lawal baTEvvou9 papaxapal aßpalaw9, 
uloc "lelboc Kai 'OciPEWC 'OcOPVWCPPEWC. ') blacpu)'afov /lE uTlij aClVij 
aVElbw).On).l1KTOV 'aea/lßl1TOV tnl TOV Tijc Zwijc /lou Xpovov. 

Das in seltener Vollständigkeit erhaltene /lUC~PIOV lehrt ohne 
weiteres die Anschauungen der Worte des I. Gebetes TO Tap c5vo/la 
cou lxw wc cpu).aKT~ploV tv Kapbi~ Tfj E/lfj und der Formel tTw 
dfJl cu Kai Cu ETw durch ihre Widerspiegelung in der Magie verstehen 
und zeigt wieder, wie Hermes mit 'ATa90c bai/lwv verbunden werden 
konnte. Auch an letzteren richten sich Gebete, deren Gegenstand 
und Sprache ähnlich ist, so z. B. ebenda S. 84 (Z. 1598 ff.): 

vn 1: tnlKa).oOfJai CE TOV /lETICTOV 9EOV, (TOV> aEvaov KUP10V 
KOC/lOKpaTOpa, TOV tnl TOV KOC/lOV Kai uno TOV KOC/lOV, a).KI/lOV 
9a).accoKpaTopa, (2) 6p9plVOV tm).a/lnOVTa, ano TOO anll).lwTOU ava­
TE).).ovTa TtP CUfJnaVTl KOC/ll!' (Kal) bUvovTa TtP ).lßi. (3) bEOpO /l01 Ö 

avaTEnWV tK TWV TEccapwv aVEfJWV, {) \).apoc 'ATa90c bai/lwv, q. 
1) Wessely ebenda S. 107 Z. 260711'. (vgl. Pap. Bero!. I 119; Abh. d. Ber!. 

Akad. 1866 S. 128). Man denkt unwillkürlich an das Ende Simons des Magiel"ll, 
dessen Roman ja ganz auf diesen Zaubervorstellungen beruht. 

2) Er tritt oft für Chnubis, bezw. 'Aya8öc ba{"wv ein und umgekehrt 
dieser für ihn. Ein Beispiel aus junger Zeit bietet der erste Berliner Zauber­
papyrus (26): ~K~ "01 dya8t yewpy~, 'Aya8öc bai"wv 'ApTrOKpaTec [XVOO]cpl ..... 
~d ,,0\ 6 dylOc 'QpL. (= Horus) [6 dvaK]d"evoc tv Tq, popdqJ, 6 lmlCUAlvbou­
"evoc [Ta TOO Ne]iAou ~EuIJQTa Kai lm"lYVuwv Tf;I 8aAdTTIJ. 
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ovpavoc ~TEVETO KW/laCn1ptOv. (4) ~1ttKaAoOJ.lai COU Tel \EPel Kai /lETaAa 
Kai KPU1tTel ÖV6/laTa, otc XaiPEtC aKOUWV. (6) ave9aAEV ~ Tfl coO 
~1tt}.a/lljJaVTOC, Kai ~Kap1tocp6pllCEV Tel CPUTel coO TEAacaVTOC, lZl!l0T6VTlCE 
Tel ZlfIa coO ~1ttTpEljJaVToc. (6) bOc MEav Kai Tt/lllV Kai XaptV Kai 
ruXllV Kai Mva/ltv.1) (7) ~1ttKa).oO/la{ CE TOV /leTaV ~v oupavlfI 2) ... 
o Aa/l1tpoc 1\Atoc aVTaZwv KaS' lSAllv TTtV oIKou/lEVTlV. (8) cu Et 0 
/lETaC 6cptc (0) ~TOU/lEVOC 1taVTwv") TWV SEWV, 0 TTtV apXTtv Tflc 
AlTUmou lxwv') Kai TTiv TEAEUTTtV Tflc {I).llC OIKOu/lEVTlC. (9) <cu 
Et) 0 ~v TIfI 'QKEavlfI ÖXEUWV, cu Ei b KaS' ~/JEpav KaTacpaVTtC TlV6-
/lEVOC. Ii) (10) 0 ~1t1 TOO K6C/lOU Kai \mo') TOV K6c/lOV, libl/lE 9aAacco­
KpaTwp, ElcaKouc6v /lou Tflc cpwvi1c ~V Ti) C~/lEPOV TJ/lepq, ~V Tfj vUKTI 
TaUTll, ~v Taic aTiatc IIIpalc TaUTalC Kai TEAEC9~TW btel TOO cpuAa­
KTTlpiou TOUTOU 7) TO bEiva 1tpclT/la, ~cp' 8 aUTO TEAW. (11) vai, KUPtE 
K /J f) cp ,,), öpKiZw Tflv Kai ovpavov Kai cpWC Kai CK6TOC Kai TOV 1taVTa 
KT1caVTa 9EOV /leTaV I:apoOclV"), col TO 1tapECToc 10) 'ATaSov bat/l6vtov 
1ttlVTa /lOt TEAecat blel Tflc xpeiac TaUTTlC TOO baKTuA{ou TOUTOU. 

Wie hier neben Kmeph, der sich uns als 'ATa90c ba{/lwv noch 
besser herausstellen wird, noch ein niederes 'ATa90v bal/l6vlOV steht, 
so steht noch ein anderer bai/lwv in einem ähnlichen Gebet an den 
'ATa90c bal/lwv neben diesem (ebenda S. 124, Z. 3165). 

vm 1: Mc /lOt nclcav xaplv, 1tclCaV 1tpclElV, /lETel coO Tap lCTlv 

1) Hiernach q, tmTeAoOf..lal C;'f..IEpov Tq,bE Tq, bEiva A(91\1 " <puAaKT11P(1\I 
Tdouf..Itvlp 1rPOC TOV bEiva. Mit den Gebetsworten selbst ist zu vergleichen die 
"gnostische" Gemme bei Drexler Mythol. Beitrll.ge I 66 A.: Mc f..IOI XdPIV v(KTfv, 
lIn dp'IKd cou TO KPU1rTOV Kat At\IXYC!>NON Övof..la. 

2) Zauberformeln haben den Zusammenhang gesprengt. 
S) TOlirwv Pap. 
4) Den ersten Nomos Oberägyptens, das "Vorderland", dessen f..I'ITp61roAIC, 

Elephantine, der Sitz des 'ATa90c ba(f..Iwv, ist. 
6) Es folgt eine lange Einzelausfilhrung der Gestalten des Sonnengottes 

in jeder einzelnen Stunde, die sich schon dadurch, daß die Einleitung Kat 
bilvwv tv Tq, PopoAlpa (so) TOO oöpavoO dvaT~llwv tv Tq, vOTa1rTJAullTl;J Wieder­
holung von Vers 2 ist, als Einlage zu verraten scheint. V gl. Beigabe 11. 

6) t'lrl Pap. 7) Pap. bla TOO A(90u TOUTOU TOU blC~ TOO <pu).. TOUTOU. 
8) Derselbe Gott wird im Papyrus V von Leiden. (VI 10 bei Dieterich, 

Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 804) als 6 Tijc <pUCEWC "YEf..IWV caTpd1ra (caTpa1rEp 
Pap.?) KI'Ii<p, " Y~VEC\C TOO oöpav(ou [K6cf..Iou] begrüßt. In demselben Gebet be­
gegnen die Worte < q,) oÖPo.voc tY~VETO KWf..IacTf!plov. 

9) l:af..loOclv? V gl. oben S. 26 A 1. 
10) CE TO 1rapo.cTWC Pap. 
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Ö clTa90cp6poe alTe).oe napeeTwe Ti) T vXT,l. bio Mc n6pov 'iTpliflV 
TOVT4I T!p OIK4I, (2) val Kuplevwv l).nlboe n).ouToMTa alwv, \epe 
'ATage bal/Jov' TE).el nacac xaplTae Kal Tae cac lv9Eac cp~/Jae. 

Hermes, Horns und 'ATa90e ba{/Jwv erscheinen im wesentlichen 
in derselben Rolle, nämlich als Schöpfungsgötter in der erwähnten 
Doppelnatur, sowie als Vertreter des Noue und demzufolge einerseits 
als Offenbarungsgötter, andrerseits als die Herren alles Erfolges im 
praktischen Leben; sie werden untereinander gleichgesetzt oder 
zusammengestellt; die Auffassung bleibt immer im wesentlichen 
dieselbe, und selbst die Formeln übertragen sich von einem zum 
andem. Die ägyptische Religion läßt sich nicht als Ganzes dar­
stellen; nur für bestimmte Orte und bestimmte Lebenskreise können 
wir ab und an Anränge eines Systems erkennen; aber gewisse Grund­
typen kehren überall wieder, wenn auch die göttlichen Personen 
wechseln. 

IX. Das eben angeführte Gebet gehört einer interessanten klemen 
Gruppe an, in der es sich darum handelt, Glück und Gelingen einem 
bestimmten Ort zu sichern, indem man ein Kultbild in ihm verbirgt. 1) 
Ein solches npaKTlK6v wird uns z. B. ebenda S. 103, Z. 235911'. 
beschrieben; es ist ein Bild des Hermes mit K11PVKIOV und /Japcln1tlOv. 
Ganz ähnlich ist ein zweites KaTanpaKTlKOV Kal KaTaK).'lTIKOV lpTaCTT/­
piou i\ oMac i\ 6nou luv aUTO \bpve'lC (S. 104, Z. 2373). Die 

1) Ober diese Art von Amuletten geben die Inschriften llber die Bibliothek 
des Horus-Tempela zu Edfu den besten Aufschluß (Bergmann, Hieroglyphische 
Inschriften S. 47 fF.). Eine ganze Anzahl Zauberbllcher werden hier aufgef11hrt, 
welche "Schutz (oder Segnung, oder Wohlfahrt) der Stadt, des Hauses, des 
Sitzes, der Ruhestll.tte" benannt sind. Wieder gibt die oben erwähnte aus 
dem Jlldischen übernommene Apokalypse des GregorioB 9au",aToupröc die 
Para.l.lelen, indem sie den Engel des Hauses uDd den Engel der RuhestlLtte 
nennt. Von ersterem heißt es: Kat et'll'ov' KUple, b€iEöv "'01 Tbv 4TTEAov TOO 
OtKOU. Kat et'll'~ "'01 Tb övo",a aOToO' 'Acpe",e1'!A KaA€iTal' cTi'Jcov ouv CTaupov 
dc TOV OtKÖV COU Kat ypdljlOV TO övo",a aÖToO, Kat aOTÖC COI d'll'obuuEel 'll'4v 
'll'oVYJpOV Kat dKd9aPTov 'll'VeO",a. Der Name soll offenbar auf das Kreuz, ur­
sprünglich wohl auf eine Da.rstellung des Engela (vgl. nnten S. 81), geschrieben 
nnd so im Hause verborgen werden. Der Engel des Bettes sendet den Schlaf 
nnd hlltet den Schlafenden. Daß auch ein dTTeAoc TIiIv polilv Kat Tlilv 'll'POPdTWV 
Kat TIiIv alT\biwv erscheint und für deren Gedeihen Sorge trII.gt, erwähne ich, 
weil Bergmann auf Grund reicheren Materials mit den Il.gyptiachen Formeln 
den Segen vergleicht, "welchen speziell die katholische Kirche bei den verschie­
denartigsten Anlll.ssen lebenden Wesen und leblosen Dingen (so Fahnen, 
Bnlcken etc.) spendet, und der zu gleicher Zeit eine Art Exorcismus involvirt". 
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Wirkung ist lxwv alm) n~OUTTtCElC, t1tlTEUeEl' TOUTO Tap tnolT]cEv 
'EpJ.lilc "lelbl n~aZ:OJ.lEVT,1, Ka'i lCTlv J.lev 9aUJ.laCTOV, Ka~EiTal be tnalTT]­
Taplov, die Vorschrift n~acov av9pwnov lxovTa TfIV bdlaV XElpa 
tnalToucav Ka\ Eie T~V EUWVUJ.lOV nTtpav Ka\ ~aKTl1piav. lCTW be 
nEp'i T~V ~aKTTlpiav bpaKWV Ei~lTJ.leVOC, Ka'i aUTOC tv nEplZ:WJ.laTl Ka'i 
tnl no~ov €cTWC 1) lXOVTa Ei~lTJ.lEVOV bpaKOVTa WC fJ "let(. Es 
folgen genaue Vorschriften über. die Umhüllung und über die 
mystischen Inschriften auf den einzelnen Gliedern des Wachsbildes. 
Hervorzuheben ist nur, daß auf die Schlange der geheime Name 
des 'ATa90c baiJ.lwv geschrieben wird. Das Gebet bei der Über­
nahme des Heiligtumes lautet: ~aJ.l~avw CE napa ~OUKO~OV TOV lXOVTa 
Tl}V lnau~lV npoc U~a' ~aJ.l~aVW CE Til xaP4 Ka'i T4J 6pcpovn;J (EUCPPOVT,1 ?). 
b6CJ.lOl OUV Xa.P1V tpTaciav Eie TaUTTlV J.lOU TtlV npiielV, cpepE J.lOl 
cip"uPla, XPUCOV, \J.laTlCJ.lOv, n~OUTov no~uo~~OV tn' aTa94J. 

Daß die Bittfigur nicht ein wesenloses Symbol ist, schließe 
ich daraus, daß sie auf der Weltkugel steht wie !sis, deren Dar­
stellung auf der WeltkugeI, um die sich eine Schlange ringelt, den 
Theologen vielleicht interessant ist. I) Ob die Gestalt den 'ATa90c 
baiJ.lwv darstellt oder mit 'ATa90c baiJ.lwv verbunden ist, und welchen 
Namen wir ihr dann geben sollen, ist unsicher; Vertreter des Nouc 
ist der Gott jedenfalls. Er trägt die Kleidung der Armen, den 
Ranzen und Hirtenstab, und soll offenbar ein Abbild jenes im Westen 
wohnenden ~ouK6~oc, der in dem Gebet genannt wird, sein. 8) Der 
Unterschied dieser Beschreibung und der im Hirten des Bermas be­
gegnendEln ist ~cht eben groß; die Hauptsache bleibt, daß in 
hellenistischer Zeit dieser leitende und offenbarende Gott tatsächlich 
auch als Hirt dargestellt wurde. ') -

1) Dem entspricht in dem Berliner Gebet an den 'Ara90( bai",wv (Parthey 
Abhand!. d. Berl. Akad. 1866 S. 126) Z. 201: 6 tnl TOO ~1rTa"'Ep[io]u (TaTEk (so). 

2) Der Typus ist nicht ägyptisch, er lehnt sich etwas an die hellenistischen 
Darstellungen der TuX'l an. Für d&B männliche Bild kann neben Asklepios, 
der im Ägyptischen ja auch Offenbarungsgott ist, die alexandrinische Dar­
stellung des Kalp6( von Einfluß gewesen sein. 

S) Daß der christliche Typus des guten Hirten hiermit in irgend einer 
Weise zusammenhängt, ist sicher; die Einzelheiten entziehen sich meinem 
Urteil. Daß er bisweilen a.uch die rechte Hand wie ein Bittender vorstreckt, 
sehe ich aus Vopel, Die altchristlichen Goldgläser (Fickers Archll.olog. Studien 
zum christl. Altertum und Mittelalter Heft V S. 71 zu No. 176,6). 

4) Daß dabei griechische Vorstellungen von Hermes oder von Apollon 
(Horus) mit einwirken können, ist selbstverstll.ndlich. Aber die Betrachtung 
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Jetzt ist in der heidnischen Poimandres-Schrift alles erklärt, so­
wohl daß. der Noue als Menschenhirt erscheint, wie daß er sich in 
Licht verwandelt (vgl. Gebet V 3: eoO Tap cpavlvToe cpwe tcpavll) und 
daß der Prophet in diesem Licht das Werden des K6q.loe schaut. Wir 
müssen annehmen, daß der Christ die Beschreibung des Hirten einem 
ursprünglich vollständigeren heidnischen Text entnahm, und verstehen 
unter dieser Voraussetzung leicht auch die Einzelheiten seines Be­
richtes, die Versicherung O:1tEeTMllV, Yva /JETa eoO olKtlew Tae ).Ol1tae 
tt/Jlpae Tfle Z:wf\e eou (vgl. Gebet I 10), wie die Antwort TlVweKw, 
q, 1tapEM811v (vgl. Gebet TI 7), endlich die ganze Fiktion jenes Boten 
des neuen Sinnes, der ja nur der ins' Christliche über­
tragene Noue ist. Da es sich ferner nicht um die beliebige, 
typische Einführung einer Vision, sondern um die wesenhafte Grund­
fiktion des Poimandres handelt, müssen wir folgern, daß im Hirtep. 
des Hermas eine ältere und ausführlichere Fassung des 
Poimandres benutzt ist. Ich darf, ehe ich weitergehe, vielleicht 
auf eine weitere Entlehnung aufmerksam machen. 

des Sonnengottes als Hirten kehrt bei den verschiedensten Völkern wieder und 
ist auch dem il.gyptischen nicht fremd. In dem Buche von den unterweltlichen 
Dingen erscheinen in einer bildlichen Darstellung die Vertreter der vier 
Menschenrassen, die Horus wie ein Hirt zu überwachen acheint. Ihm 
werden die Worte in den Mund gelegt: Also Horus zu den Herden des 
Sonnengottes, die in der unteren Hemisphil.re weilen: "daa schwarze 
(Ägypten) und das rote Land war das beste fiir euch, ihr Herden des 
Sonnengottes ....... Ihr, die Trine meines Auges unter eure~ Namen 
Romet (Menschen, Ägypter); ihr, denen ich eure Größe geschaffen habe unter 
eurem Namen Aamu (Asiaten), welchen die Göttin Sochit als Beschützerin ihrer 
Seelen geworden ist; ihr, für welche ich mich selbst befleckt habe zu meinem 
Behagen wegen der Menge; die aus mir zum Vorschein kam, unter eurem 
Namen Nahsu (Neger), welchen der Gott Horna als Beschützer ihrer Seelen 
geworden ist; ihr, fiir welche ich mein Auge gesucht habe, unter eurem Namen 
Thamhu (Libyer), welchen Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist". 
(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Äg. 767). Das ist wichtig, weil uns Christus 
im dritten Kapitel als Hirt der sieben ursprünglichen VolksstAmme begegnen 
wird. Daß der Sonnengott als Hirt seine Hürde im Westen hat, ist natürlich. 
So lil.ßt sich hiermit vielleicht ein Volkslied aus der V. Dynastie verbinden, 
an das mich Prof. Spiegelberg erinnerte. In einem Grabe zu Sakkara spricht 
ein Hirt zu seiner Herde (Erman, Ägypten 616): "euer Hirt ist im Westen 
bei den Fischen; er spricht mit dem Wels, er (begrüßt aich) mit dem (Hecht> 
des Westens; euer Hirt ist im Westen". Freilich müßte der Maler den ur­
sprünglichen mythologischen Kern bereits mißverstanden haben, da er die Dar-

'stellung mit Genrebildern verbindet. 
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Nach Abschluß des von der filnften Vision bis zum achten 
Gleichnis reichenden Buches macht der christliche Verfasser einen 
Nachtrag zu den Visionen, das neunte Gleichnis. Der oTTe).oc Tilc 
/JETavo{ac führt ihn nach Arkadien auf einen Berg, ihm ein neues 
Gesicht zu zeigen. Das Führen auf einen Berg ist die übliche Form 
der christlichen Offenbanmgsliteratur 1), die Wahl gerade Arkadiens 
aber mehr als befremdlich, da ja der Verfasser in Rom lebt und 
sonst bei Rom oder bei Cumae seine Visionen sieht.') Nun bezeugt 
der Eingang des xm. bezw. XIV. Kapitels des Poimandres, daß auch 
in der Hermetischen Literatur derartige Situationsschilderungen vor­
kamen; eine Unterhaltung beim Niederstieg von einem Berge war 
in einem revlKoc Myoc berichtet; ob ihr eine Vision vorausging, ist 
nicht zu sagen. Daß Hermes auch in seiner Heimat Arkadien er­
scheint, kann nicht befremden .. Berufen sich doch z. B. die Naassener 
auf das Kultbild von Kyllene, und haben doch "christliche" Gemein­
den im zweiten Jahrhundert Christus unter dem Symbol des Phallus, 
also entsprechend jenem Kultbild verehrt. I) Aus Arkadien war 
gerade der ägyptische Hermes nach griechischer Auffassung ge­
kommen'); es ist durchaus möglich, daß sie in solchem Einzelzuge 
die Hermetische Literatur beeinflußte. 

Wie weit diese heidnischen Vorstellungen die Theologie des 
christlichen Autors beeinflußt haben, d. h. wie weit die Erscheinung 

1) V gl. z. B. die Petros-Apokalypse, das Evangelium der Eva, die Höllen­
fahrt der Maria u. B. w. 

2) So kam Zahn zu der unglücklichen Vermutung, eB sei elc 'Aplx(av zu 
schreiben. Nicht nur wir, auch die römischen Leser hll.tten da.nn wohl gefragt, 
wie sich die folgende allgemeine Schilderung mit der allen beka.nnten Örtlich­
keit in Einklang bringen lasse, und über die Torheit des Propheten gestaunt. 
Die Versuche, Hermas zum gebomen Arkader zu machen oder ihn in Rom ein 
Reisehandbuch über Arkadien studieren zu lassen, kenne ich nur aus Berichten. 
Hamack, der a.n der Lösung der Frage verzweifelt, weist zugleich auf Bursians 
Worte: "Je lI.rmer die Geschichte, desto reicher war der Sagenschatz des arka­
disehen Landes, welcher die Vorzeit desselben mit einem besonderen Schimmer 
von Heiligkeit nnd Gotterverwa.ndtschaft umgab" - für den Verfasser einer 
Hermetisehen Schrift sicher, für den römischen Christen Hermas wohl weniger. 

3) Vgl. MinuciuB 9, 4; Zwei religionagesch. Fragen S.96 A. 2. 

4) Vgl. Cicero De nato deor. m 66. Ober die bis in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts zurückreichende Quelle vgl. W. Michaelis, De origme indicis deo"-
rum cogrwminum, Berlin 1898. . 

Beit.enltein, Poimandrei. 3 
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des Hirten ihm Gegenstand des Glaubens oder nur literarische 
Fiktion gewesen ist, wage ich zunächst nicht zu entscheiden; die 
Schrift steht für uns zu isoliert, um festzustellen, ob das Zurück­
treten Christi und die Unklarheit in der Auffassung desselben etwa 
dadurch zu erklären ist, daß sein heidnisches Gegenbild noch mit 
übernommen ist. Daß die ganze Fiktion dieser fortlaufenden Offen­
barungen und Visionen dieser Annahme günstig wäre, wird sich uns 
besonders bei der Besprechung des baif.lwv 1T<lpebpoc im VII. Ab­
schnitt zeigen. Die spätägyptische Religion trägt einen im wesent­
lichen ekstatischen Charakter, und schon in dieser Einleitung sei 
es gestattet, ein Geschichtchen der unverdienten Vergessenheit zu 
entreißen, welches in seiner Schlichtheit und Tendenzlosigkeit den 
Stempel der Wahrheit an sich trägt. I) Es findet sich in den Aptr 
phthegmata patrom bei Cotelerius (Ecdeiriae gr(UC(le monumenta I 582) 
und lautet: elnev 0 appCic 'O~Uf.l1TlOC, lSTl KaTEPTI nOTe \epeuc TWV 
'E~~tlvWV (der Heiden) elC I:Ki1TlV Kai ~~gev elc Te> Ke~Uov f.lou Kai 
lKOlf.ltl9TJ. Kat geaCclf.leVOC TT)V blaYWYT)V TWV f.lOvaxWv ~Eyel f.l0l· oü­
TWC blclyoVTec oubev gewpelTe napa Tq, geq, uf.lWV; Kai ~EYW at'rrq,· 
OUXi' Kai ~Eyel f.lOl 0 \epeuc TEWC T)f.lWV lepoupyouVTwv T4J ge4J T)f.lWV 
oubev KpunTel acp' T)f.lWV, a~~a anoKa~u1TTel flf.llv Ta f.lUCTtlP~a aUTou. 
"ai uf.lelc TOCOUTOUC Konouc nOlouVTec aypunviac flcuxiac aCKtlCelC 
~Eyelc lSTl oubev gewpouf.lev; nclvTwc ouv, el OUbEv gewpelTe, ~OYl­

Cf.lOUC noVTJpouc lXETe Eie TaC Kapbiac Uf.lWV TOUC XWpiZ:OVTac uf.lCic 
ane> TOU geou Uf.lWV Kai bla TOUTO OUK anoKa~unTeTal Uf.llv Ta 
f.lUCTtlPla aUTou. Kai anij~90v Kai aVtlllel~a T01C YEPOUCl Ta ptlf.laTa 
TOU \epEwc Kai 19auf.lacav Kai elnav lSTl OÜTWC lCTlv' 01 yclp aKO:-
9apTOl ~oYlCf.loi xwpiZ:OUCl TOV geov ane> TOU av9pwnou. Ich gestehe 
gern, daß mir kaum ein anderes ~eschichtchen· die Konkurrenz, 
welche das Christentum wenigstens in Ägypten durchzumachen hatte 
und von der es natürlich auch beeinßußt wurde!), besser ins Licht 
zu stellen scheint. Es wäre bei der schnellen und weiten Ver­
breitung des ägyptischen Mystizimus durchaus möglich, daß der 
Verf8Bser des Hirten die Lehre vom Menschenhirten in Rom kennen 

1) Eine weitere Gewähr scheint mir die Schilderung eines fast gemüt­
lichen Verkehrs zwischen Christ und Heide zu bieten. 

2) Man vergleiche z. B. die ägyptischen Wundererzll.hlungen mit den Vor­
schriften der Zauberpapyri, oder die il.gyptisch-christlichen Visionen mit ihren 
Il.gyptisch-jüdischen Gegenbildern. 
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gelernt hat und von ihr beeinflußt später zum Christentum über­
getreten ist. l ) 

Aber auch wenn wir nur an eine rein literarische Einwirkung 
denken, ergibt sich uns ein eigentümliches, der Beachtung wohl 
wertes Bild. Der christliche Autor benutzt für die Einkleidung 
seiner Lehrschrlft ebenso unbefangen heidnische Vorlagen wie später 
der Verfasser des christlichen Clemens-Romanes oder die Erfinder 
apokrypher npw:ElC eines Apostels. Das widerspricht allerdings den 
Vorstellungen, die sich z. B. Zahn von diesem ,,Manne aus dem Volke" 
machte, bei dem literarische Einflüsse unmöglich seien und der eben 
seiner geringen Bildung halber seine Visionen natürlich wirklich so 
geschaut haben müsse. Ich will um die tendenziöse Übertreibung, 
die in der Bezeichnung "Mann aus dem Volke" liegt, nicht rechten; 
das ganze Argument ist hier genau so verfehlt wie in jener anderen 
Frage, in deren Behandlung es traditionell geworden scheint. Aus 
der geringeren Bildung des Schreibers folgt die volle Unabhängigkeit 
von literarischen Vorbildern nicht, sondern zunächst nur, daß wir 
die Vorbilder in den niederen Schichten der Literatur suchen und 
in der Regel ihnen gegenüber eine größere Unselbständigkeit voraus­
setzen müssen. I) Die Zusammenhänge der frühchristlichen Literatur 
mit der hellenistischen Kleinliteratur ließen sich schon jetzt in vielen 
Stücken nachweisen. -

Der Poimandres berichtet die Erweckung des Propheten, welcher 
die Gemeinde gegründet hat, und die Hauptlehren, auf welche sie 
gegründet ist. Ist er in Ägypten entstanden, wie ich in den nächsten 
beiden Kapiteln näher zu erweisen hoffe, so mußte immerhin eine 
gewisse Zeit vergehen, ehe er durch Mitglieder dieser Gemeinde oder 
durch literarische Verbreitung in Rom bekannt werden konnte, und 
die ganze Art dieser Literatur mußte jedenfalls schon Macht gewonnen 
haben. Diese Erwägung bestätigt die allgemeinen Angaben über die 

1) Daß derartige Entwicklungen in dieser Zeit vorkamen, zeigt ja die 
oben (S. 33 A.. 3) erwiihnte Gemeinde, die Christus unter dem Symbol des Phallus 
verehrte. Minucius wird ihre Schilderung bei Fronto gefunden haben. 

2) Der unlII.ngst von Cotteril und Taylor (Joumal of PMlology XXVII 
und XXVllI) untemommene Versuch, KebeB als Hauptquelle des Hermas nach­
zuweisen, ist in dieser Form freilich gescheitert. A.ber die mvuKEc finden sich, 
wie wir sehen werden, auch in der hellenistischen populil.ren Theologie. Es 
ist an sich nicht unmöglich, daß auch derartige Tagesliteratur auf die aus­
gearbeiteten Visionen mit einwirkte. 

3* 
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Hermetische Literatur und verlangt, daß die Urform. des Poimandres 
vor den Beginn des zweiten Jahrhunderts n. Ohr. fällt. Wie weit 
.sie darüber hinaufreicht, ist noch nicht zu sagen; aber nach christ­
lichen Gedanken in dieser Schrift zu suchen ist von vornherein 
aussichtslos. 

ll. 
Ist die oben entwickelte AnSicht von dem Verhältnis des Poi­

mandres zu dem Hirten des Hermas richtig, so muß die heidnische 
Schrift auch in ihrem Hauptteil Spuren der fiberarbeitung zeigen. 
Ich muß daher versuchen, durch eine Analyse das theologische System 
in ihr klarzustellen. Den im A nh8.Jlg gegebenen Text setze ich voraus. 

Der Prophet schaut die Weltschöpfung; er sieht als der NoOc 
sich in sein göttliches Wesen zurückverwandelt, zunächst eine un­
endliche Ffille von Licht. i ) Danach senkt sich, ohne daß. wir er­
fahren woher, Finsternis nieder I), und in ihr bildet sich ein feuchter 
Urstoff (<pUClC TlC uTpa); Rauch steigt von ihm auf und ein wunder­
licher, unaussprechlicher Schall, der zum unartikulierten Rufe wird. 
Aus dem Lichte aber erschallt ein äTlOC ).6ToC 8), der zu dem Ur-

1) Vgl. Gebet V 8: eoO yap cpavMoe .... cpUJe ~cpdVl1. Daß diesem Lichte 
keinerlei göttliches Wesen vOr&usliegen kann, ist damit nicht gesagt, wenn der 
Leser es auch zunichst annehmen muß. Als 1r).i!pw",a cpWToe stellt sich die 
Welt übrigens auch in der seligen Schau XI (Xll) 8 dem Propheten dar: 
&taeal bt bl' ~",00 TOV Koe",ov Ö1rOKEI",Evov Ti) ci) 61j1EI TO TE Kdlloe aÖToO 
dKplpUJe KaTaVOl1eOv, eUJ",a ",tv dKi!paTov Kai ou 1ra).aIOTEpov 06btv leTal f\ 
",auov dK",alOTEpov, bla 1raVTOe bt dK",cxtov Kai v~ov (Kai ",illov dK",alöTEpoV 
nach v~ov ACM). lbt Kai Toue Ö1rOKEI"'~VOUC ~1rTa Köe",oue KEKoe"'I1"'~voUC TdEEI 
alwvlt" KcJ t.pö",'I' blacpöP'l' TOV alUJva dva1r).I1PoOvTae, cpWToe bt 1rdVTa 1r).i!Pl1, 
1rOp bt 06ba",00' " yap cpl).!a Kai " cUyKpaCle TUJV ~vavTlwv Kai TUJV dvo",o(wv 
cpUJe y~OVE KaTa).a",1r6",Evov Ö1rO Tfle TOO 9EOO tvEpydae. Auch hier bildet das 
Feuer den Gegensatz zu dem Licht. 

2) Nur daß das Licht vor der Finsternis "erschienen" ist, wird später 
ausdrdcklich betont. Der Dualismus von Gott nnd Materie bleibt, wie in vielen 
Theosophien der Zeit, unerklD.rt. 

8) Dieser Zusammenhang ist allerdings erst durch Konjektur gewonnen, 
aber durch eine, wie ich meine, unbedingt nötige Konjektur. Die Überlieferung 
Kai Ka1rVov d1roblboOe(lv we d 1r 0 1rU P 0 C Ka( T1va ~Xov d1rOTE).oOeav dVEdd).I1TOV 
TOwlll1. ElTa poil ~E a6Tije dcuvdp9pwe ~EEd"'1rETO we ElKdeal cpwvilv cpwToe. 
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stoffe niedersteigt. Sogleich ordnen sich in ihm die Elemente; das 
Feuer springt nach oben; ihm folgt die Luft und nimmt den zweiten 
Platz ein, zwischen dem Feuer einerseits, Erde und Wasser andrer­
seits, so daß sie wie aufgehängt erscheint (die übliche ägyptische 
Vorstellung). Erde und Wasser bleiben vermischt, so daß das Wasser 
die Erde bedeckt, und der ).6Toc bleibt zunächst in ihnen und be­
wirkt die Bewegung. 

Von dem letzten Zug und der eigentümlichen Erwähnung der 
ßOT! ,",c q>IJcewc abgesehen, entspricht alles der StraBburger Kosmo­
gonie. Es folgt eine Erklärung des Poimandres, er, der Gott <les 
Propheten, sei das Licht und der Logos sei der Sohn Gottes. 

Damit reiBt der Zusammenhang plötzlich ab; es folgt: Ti ouv; 
t:p'lJ.li. - OÜTW TVw8.· TO t v co i ~AEnov Kai aKOUOV ).6Toc Kupiou, Ö be 
vouc naTT!p 8e6c. 0\1 Tap biicTaVTal an> aAAl1Awv' ~vwc.c Tap TOlhwv 
iCTiv ~ tw~. Aber vom Menschen kann noch gar nicht die Rede sein 1); 

~K bt <purroe . . . . . A6yoe dTioe br~p,! Tij <plkEI ist offenbar verdorben. Ent­
gegengesetzt sind 8E6e und <puCle, <pUle und eKeYroe, tI:Ett~"ttETO und ttt~P'! Tij 
<pueEl, endlich ,",xoe dVEKAdA'!Toe yowb,!e und A6yoe dYloc. Daß der A6yoe 
für die stoische Auffassung nur die 8.rtikulierte Rede, der sermo ist, habe ich 
in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 80 ff. erwiesen, falls es eines Beweises 
überhaupt bedilrl'en sollte. So ist bekanntlich auch in der hellenistischen 
Religionsphilosophie Hermes der Gott, welcher die verschiedenen Sprachen und 
Dialekte geschieden hat (für die altll.gyptische Auffassung vgl. z. B. den Hym­
nus des Hr-m-hb, im Brit. Mus. 661: qui linguam uniuBMusqtU terrae distin­
flUit, Breasted, De hymniB in SoZem sub rege Amenop1&ide IV. COfICflJ'hB p. 60). 
Die po" deuvap8poe kann dem A6yoe nur entgegengesetzt sein, also ist sie 
nicht <pwvt'J <pwT6e, sondern nach der Analogie die <pwvTJ 1tUp6e (oder <pueEwe?). 
Natilrlich ist auch sie persönlich gefaßt wie. der Myoe, der ja gleich ausdriicklich 
als uloe 8EOi) bezeichnet wird, und wie die oöpavoO po';, welche den Nechepso 
leitet (vgl. oben S. 5). Die Kürze der Darstellung in diesem Teile des Poimandres 
schließt alle zwecklosen Ausmalungen aus. Dem göttlichen, aus dem Lichte 
stammenden A6yoe steht eine dem Dunkel entsproßte po';, dem Gottessohn ein 
DlI.m.on (vgl. unten § 24 Tq, bai"ovl) entgegen, ohne daß wir zunkhst Nll.heres 
über ihn hören. Ich verweise zur Erkli!.rung schon jetzt a.uf Pluta.rch De IB.et 
Os. 46: VO"IZOUCI yap ol "tv 8Eoue Elval Mo KaecittEp dVTIT~xvoue, TOV "tv 
dya8Wv, TOV bt <pauAwv b,!"loupy6v. ol bt Tov"tv d"elvova ee6v, TOV b' hE-
pov bai"ova KaAoOe(v ...... Kai ttpOeattE<pa(vETo (ZwpodeTp,!e) TOV "tv 
tOIK~al <purri "dA\CTa TIiIv alc8'!TUlv, TOV b' f/1ttaAlv eK6TEI Kai dyvo(q. 

1) Der A6yoe kehrt sogar noch vor der Erachaft'nng der Zq,a dAoya zum 
Himmel zurück; er kann also gar nicht ohne weiteres im Menschen wirken. 
Sind ferner die Zq,a dAoTa ohne ilin entstanden, sb kann. er gar nicht die V or­
bedingung des Lebens sein. 
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der Myoe war früher, entsprechend der ßOtl, das Wortj jetzt ist er 
der Myoe tvbui8EToe im Menschen.1) Er kann sich von dem voue 
gar nicht trennen und ist mit ihm zusammen das Leben, während in 
dem Hauptteil später der voue allein das Leben ist. Und wunderlich 
genug folgt nun eine zweite Vision, welche die erste wiederholt, 
sich aber mit ihr in keiner Weise verbinden läßt. Der Prophet 
schaut in dem Noue, der ihm gegenübersteht, das apXETU"rtOV etboe 
der Welt. Das Licht, das ja den Bestand des Noue ausmacht, breitet 
sich aus in unzähligen Kräften zu einer Art K6q..loe a1TEpt6pteToe l )j 
di~ gewaltigste dieser Kräfte preßt das am meisten nach außen 
strebende Element, das Feuer wie in einer Hohlkugel zusammenj so 
erhiiJ.t es, gebändigt, festen Bestand, und der K6q..loe ist fertig. I) 

Freilich nur in der Idee. Nach ihr (lbouea TOV KaMv KOq..lOV) 

1) Freilich nicht ganz in der stoischen Bedeutung; er ist hier wie öfters 
fast gleich \jI\JX';, vgl. XI (XII) 14: Kai 1TaAlV, EI 1t"dVTa Zc:pa tcn Kai Ta tv 
oöpavc:p Kai Ta tv Tf,I Tf,I, IJ{a bt KaTa 1taVTWV ZwiJ 01tO TOO 9EOO r{vETal Kai ailTTl 
tcriv 9E6c, Ö1TO TOO 9EOO dpa r{VETal 1TaVTa. ZwiJ bt ~cnv lvWC1C voO Kai \jI\Jxilc. 

2) Vgl. Philo De canf. linguarum § 84 p. 481 M: EIc liIv 6 9EOC dIJu9,;­
TOUC 1TEpi aÖTov lXEI buvaIJElC . . . . . bl' aO TOUTwV TUJV bUvaIJEWv ~1taTTl 6 
dClbIJaTOC Kai VO'1TOC K6CIJOC, TO TOO cpalVOIJtvou ToObE dPXtTU1TOV, lbtalc dopa­
TOlC cucra8dc, UJC1tEP OUTOC CWIJaClV 6paTolc. KaTa1TAaytVTEc oOv nvk TiJv 
~KaTtpou TOO KÖCIJOU CPUClV . . . . lSAouc tEE9dwcav . . . wv TiJv brivolav KanbWv 
Mwuci'Jc CP'1C1 KTA. Gemeint sind die Ägypter, vgl. unten S. 40 fr. 

8) Die Parallele bietet (allerdings in Beziehung auf die sichtbare Welt) 
das Lehrbuch des M. Messalla (Konsul 68 v. Ohr.) bei Macrobius Bat. I 9, 14: 
qui de lano ita incipit: qui cuncta (ingit ea.demque regit, aquae terraeque vim 
ac naturam gmvem atque pronam in profwndwm dt1abfntem, igftiB atque animae 
kvem in immenBUm sublime fugientem cop1davit circwmdato caelo. quae vis 
caeli mazima duas t1i8 dispareB colligatlit. Es ist durchaus möglich, daß 
Me8Ballas Quelle mehr theologischer als philosophischer Natur war und die 
MvaIJ" IJEr{CTTI (= 6 1TEPltxwv z. B. in der K6P'1 K6cIJoU Stobaios Ekl. I 
p. 887, 8 Wachem.) mehr persönlich als sachlich faßte (vgl. Wendland, Christen­
tum und Hellenismus, Neue Jahrbb. f. Phil. u. PM. vm S. 8 A.). Janus nahm 
er als den 1TEPI~XWV, da sein Wesen dem Römer in keinem griechischen Gegen­
bilde ausgedrückt und dadurch verständlich erhalten war; vgl. Ovids charakte­
ristische Äußerung: quem. tarnen eBBe deum te dicam, lane biformis? nam tibi 
par nullum (haecia numen habet. So entsteht römische Theologie! Die Form 
des Fragmentes weist auf einem Katechismus. Das ist befremdlich. Die 
katechetische Form ist zwar bei allen lSPOl naheliegend und in dem gramma­
tischen und rhetorischen Unterricht seit Ciceros Zeit zu belegen (vgl. z. B. 
die Partitiones oratoriae); aber sie setzt stets einen geordneten Unterricht 
voraus. 
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hat die Bou).f) 8EOÜ die sichtbare Welt gebildet (t~l~t1CaTo), oder viel­
mehr ist selbst zu ihr geworden (Koc~OnOl'l8Eica), da alle Werdungen 
in ihrem Wesen liegen. 1) Eine weibliche Allgottheit steht hier 
neben dem höchsten Gott. Schon dies zeigt, daß die unmittelbar 
folgenden Worte Ö b€ Noüc Ö 8EOC appEv68'l).uc wv nicht mehr zu 
dieser Theologie gehören; sie schließen in der Tat lückenlos an den 
Hauptteil. -

Doch bevor ich zu diesem zurückkehre, müssen wir die nun­
mehr ausgesonderte Einlage näher ins Auge fassen. Sie bietet die 
zweite Fassung orientalisch-mystischer Schöpfungs sagen. In einer 
zwar etwas anders gewendeten, aber doch noch ähnlichen griechischen 
Überarbeitung bot sie die Quelle Plutarchs De Is. et Osir. 53-54: 
r. Tap ~lcic tCTl ~€V Tc> ~C CPUCEWC 8i\).U Kai bEKTlKOV clmlc'lC TEVE­
eEwe. KaM Tl8t1VYJ Kai navbExf)c uno TOÜ ffiaTwvoc, \mo b€ TWV 
Tfo).).wv ~UPll.uVU~OC KEK).'lTal, bUl TO nacac uno TOÜ ).6Tou TPE1TO~EVYJ 
f.lopcpac bEXEc8al Kai ibEac ....... Kat napExouca TEVVUV tKelVlfl (TIfI 
aTa81f1) Kai KaTaC1TElpEIV Elc taUTl)V anoppoac Kat ö~o16T'lTaC, aie 

1) Das Wort pou).f! (im Singular) kommt, wenn mir nichts entgangen ist, 
in den Hermetischen Schriften nnd Fragmenten nur noch in dem ebenfalls 
zur Poimandres-Literatur gehörigen Kap. XIII (XIV nach meiner Zihlung) und 
in dem Myoc vlclboc 'lrpac ·S2pov vor, Stobaios Ekl. I 49 p. 467, 1 Wa.chsmuth: 
d'lrOTE'fOVÖTWV 1'\bl'\ IjIUXU'Jv "tv vOClPlC, 6 traTflp cou (pact).Eue ten), ew"dTwv bt 
6 tKdeTou lavoue ilYEIolWV (der Planet, welcher das einzelne Volk regiert, vgl. 
unten Kap. III) pou).f\e bt 6 traT'i!p trdVTWV Kal Ka9rtll'\TfIe, 6 Tple"tpeToe 'Ep"i\e. 
Hier· scheint pou).f! die geistige Kraft, die cpp6vl'\ele oder eocpia. Ähnlich ist 
der W ortgebrauch, vielleicht mit stArkerer Betonung des Begriffes 'Willen' (nir 
den Ä.gypter bedeutet das Herz den Willen wie den Verstand, und Thot oder 
Isis sind die Herren des Herzens), in XIII (XIV) 20: Kal 6 Zl'\TU'J, pou).1) Ti) cl) 
dvutrlmxu"al. Aber in dem gewaltigen Wort XIII (XIV) 19: cl'! pou).l'! dtra eoO, 
ttrl ct Ta trdv ist die Bedeutung eine andere; die pou).f! entspricht dem trdv; 
dies selbst ist, wie es von Gott ausgeht, pou).f!, wie es zu Gott zurückkehrt, trdv; 
Zu vergleichen ist die Aufschrift des Zauberringes bei Berthelot Alckimistes 
ureca, Intr9duction 188: lv Ta trdv (die fut als Gottesbezeichnung übliche 
Grundformel dieser Literatur) Kal bl' aÖToO Ta trdv Kal Eie aÖTa Ta trdv Kal 
Ei "l'! lXOl Ta trdv, oöblv teT1 Ta trdv. Die Erklärung des verschiedenen 
Gebrauches bietet der lsisglaube; Isis ist wie cocpia und pou).l'\oe auch cpuele 
und ylvEOe (vgl Zwei religionsgesch. Fragen 106 ff.). Ich darf beill\ufig be­
merken, daß die gewaltige Grundformel des il.gyptisch-griechischen MystizismuB 
bei Paulus fast wörtlich erscheint (R!!m. 11, 36): tE aÖToO Kai bl' aÖToO Kal Eie 
aÖTav Td trdVTa. Daß Paulus sie !LUS der hellenistischen Theologie ilbemommen 
hat, nicht diese aus ihm, wird hoffentlich der l!'ortgang der Untersuchung lehren. 
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xa{pEI Kat T~Tl19E Ku'iCKO/.l~Vll Kai \J1Tom/.ln).a/.l~Vll TWV TEV~CEWV. elKWV 
Tap ECTlV oudac EV u).T,I Tt TEVEClC Kat /.ll/.lll/.la TOO (SVTOC TO TITV6-
/.lEVOV. Ö9EV OUK ano Tp6nou /.lu90).OTOOCI TtlV 'OdPlboc IPUXtlV alblov 
dval Kat acp9apTOV, TO b€ CW/.la no).).aKIC blacmlV Kai acpavlZ:ElV TOV 
T ucpwva' Tt)v b' ~lclV n).aVW/.lEVllV Kat Z:llTE'iv Kat CUVap/.l6TTEIV na).lV. 
TO Tclp GV Kat VOllTOV Kat aTa90v cp90piic Kat /.lETapo).i\c KPE'iTT6v 
Ecnv, QC b' an' auTOO TO aic911TOV Kat CW/.lanKOV elK6vac EK/.lclTTETal 
Kat A.6Touc Kat dbll Kat O/.l016TllTac ava).a/.lpclVEI, Ka9clnEp EV KllPtiJ 
ccppaTThEc OUK aEt bla/.l~VOUClV, ana. KaTa).a/.lpaVEI TO aTaKTov 
aUTaC Kat TapaxwbEC EVTa09a 'ri\c avw xwpac anE).llA.a/.l~VOv Kat /.lax6-
/.lEVOV npoc TOV "Qpov, 8v Tt ~ICIC E1K6va TOO VOllToO K6c/.lou 
alc911ToV (SvTa TEVV(f. bio Kai blKllV CPEUTElV ).~TETal v09Eiac uno 
Tucpwvoc WC OUK WV Ka9apocoub' E\).IKPIVtlC oloc 0 naT~p, 
)'6TOC aUTOC Ka9' ta~JTOV a/.lITtlC Kat ana9~c, aHa VEv09EU­
/.lEVOC Tij U).T,I bla Tc) cW/.laTlK6v.1) nEplTtTVETal bE Kai VlK4 TOU 
< Ep/.loO, TouTE~n TOO ).6Tou, /.lapTUpOOVTOC Kat bEIKVUOVTOC, iSTI npqc 
TO V()llTOV Tt CPUCIC /.lETaCXll/.lanZ:O/.lEVT\ TOV K6c/.lov anoblbwclV. f) /.lEV 
Tap ln TWV 9EWV EV TaCTpl 'ri\c < P~ac (SVTWV EE "lclboc Kat 'OdPlboc 
TEVO/.lEVll T~VEClC 'An6nwvoc I) aiVlTTETal TO nptv EKcpavfl TEvEc9al 
T6vbE TOV K6c/.lOV Kat CUVTE).Ec9i\val Tt+J ).6Tlfl TtlV u).llV TtlV CPUClV 
E).ETX0/.lEVT\V ECP' au'ri\c aTE).f) TtlV npwTTJv TEVEClV EEEVETKEiv. bio 
Kat cpaCI TOV 9EOV EKEivov aVcl1Tl1POV uno CK6Tlfl TEVEc9al, Kai np EC p U -
TEPOV "Qpov Ka).oOClvB)· OU Tap ~V K6c/.lOC, aH' ElbwA.6v Tl 
Kat K6c/.lOU cpaVTaC/.la /.lÜ).OVTOC. 

1) Wenigstens eine Parallelstelle aus der Hermetischen Literatur Hei 8S 

gestattet anzuführen, X (XI) 1~: KalOc 0 KOq.40C (0 KaMc K. MAC), OOK kn bl 
dyaeoc' 6AIKOC yap Kat EO'lt'ae'!TOC, Kai 'lt'pcilToc "tv TWV 'lt'ae'!TWv, bEUTepOC bt 
TWV ÖVTWV, Kai aOTobET]C' Kai aOTOC "tv (Oobt)'It'OTE YEVO"EVOC, dd bt IIIv, iliv 
bt tv YEVECEI Kat YlV6"EVOC dE~ YEvECIC TÜlv 'lt'OIÜlV Kai TWV 'lt'OCÜlV' ICIV'lTOC yap' 
'lt'dca ycip 6b!d! Kiv'!CIC ytvEdc tCTlv. "bt VO,!~ cTaoc KlvE'i ~v 6AI!d!v Kiv,!­
CIV . . . . . . . WCTE TO 'lt'liv lK TE 6AIKOO Kai VO'!TOO CUVECT'1KE. Kat 0 "tv K6c"ot 
'lt'PÜlTOV ('It'PÜlTOC MAC), 0 bt dvepw'lt'oc bEUTEPOV ZI'P0V "ETa TOV K6c"ov, 'lt'pcilTov 
bt TÜlV eV'lTWV .. oOKm bt ,,6vov OOK dyae6c, dlla Kat KaKOC Ibc eV'lT6c. 0 "lv 
yap K6c"oc OOK dyaeoc Ibc KIV'lT6c, 00 KaKoc bt Ibc deavaToc, 6 bt 4vepW'lt'oc 
Kat Ibc KIV'!TOC (OOK dyaeoc) Kai Ibc eV'!TOC KaK6c. Der K6c"oc ist dabei in 
diesem Dialoge wie in IX (X) und XI (XII) bestll.ndig als persönliche Gottheit, 
als uloc eEOO gefa.8t; nach seinem Bilde ist der Mensch geschaffen. 

2) Besser DQpOU. Kurz vorher ist (Kap. 62) eine Schrift r EVEeAla DQpou zitiert. 
8) Haro~ris, Horns der Große, und Ha.rpokrates, Horns der Junge, stehen 

sich im Ägyptischen gegenüber. 
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Ich habe aus den wunderlichen und keineswegs einheitlichen 
Deutungsversuchen etwas mehr herausgehoben, um mit ihnen Philon 
vergleichen zu können, der bekanntlich 1) sagt: TOV 10ÜV TobE TO 1Tiiv 
lp1UCclf..lEVOV bTJf..llOUP10V Of..lOÜ KUt 1TUTEPU dvut TOÜ 1E10VOTOC EU&UC 
lv blKt;I CP~COf..lEV, f..lTJTEpU be 'riJv TOÜ 1TE1TOlTJKOTOC l1TlC~f..lTJv· ij CUVWV 
o 9E<>C OUX WC av9pW1TOCI) lC,1TEtPE 1EVEClV, ~ be 1TupubEfUf..lEVTJ 
Tel TOÜ 9EOÜ C1TEPf..lUTU TE"ECCPOPOlC WbiCl TOV f..lOVOV KUI a1U-
1TTJTOV uiC9TJTOV ulov a1TEKUTJCE TovbE TOV KOCf..lOV.8) 

Diese Anschauung kann Philon nicht aus den unmittelbar 
folgenden biblischen Lobpreisungen der cocptU gewonnen haben 
(PrOf). 8, 22) j vielmehr soll die allgemein verbreitete Lehre in den 
jüdischen heiligen Schriften wiedergefunden und aus ihnen gerecht­
fertigt werden. Allgemein verbreitet aber kann sie nur in Ägypten 
sein, wo die Welt von jeher als göttliche Person aufgefaßt ist und 
Sonne und Mond allgemein die Augen des Horus heißen. 
Ja selbst den 1TpEc~unpoc "Qpoe scheint Philon zu kennen, wenn er 
von einem illteren~ und jüngeren Sohne Gottes spricht'): 0 f..lev 1ap 
K6cf..loC OUTOC VEUITEPOC uloc 9EOÜ ein uic9TJTOC d'lv. TOV 1ap 1TPEC­
IhJTEPOV - VOTJTOC b' lKElvoc - 1TPEC~elWV clflweue 1TUP' tUUT4J 
KaTUf..lEVElV blEVO~9TJ (vgl. oben S. 38 A. 2). 

Die QueUe Plutarchs identifiziert den }.oyoe und den KOCf..lOe; so 
ist es nicht wunderbar, daß Philon auch seinem göttlich~n M10e 
denselben Ursprung gibt (De profugis 20 p. 562 M): "e10f..lEV 1ap TOV 
clpXlEpeU OUK av9pW1TOV aHa "olOV 9Elov dVUl 1t(lVTWV oUX 
tKOUclWV f..lOVOV, ana KUt aKouclwv ablKTJf..lclTWV af..lETOXOV. oijn 1ap t1T1 
1TUTPt, T4J v4J, oun l1Tt f..lTJTpi, TiJ uic9~CEl, CPTJelV UUTOV Mwuci1e bUvu­
C9Ul f..llUtVEe9ul (Lev. 21, 11). blon OTf..lUl lovewv acp9clpTwv Kul Ku8u­
PWTclTWV nUXEV, 1TuTpoe f..lEV 9EOÜ, öe KUI TWV eUf..l1TclVTWV teTI 1TUT~P, 
J.lTJTpOe be cocptue, bl' ~C Ta ö"u ~"9EV Eie 1eVEClv.6) Gewiß ist 
der }.61oc hier anders als bei Plutarch gefaßtj der Begriff des }.610c 
als uloc 9EOÜ ist ja :fI1r PhiIon gegeben und' läßt sich nach Laune 

i[il 

1) De ebrietate § 80 p. 176,8 Wendland. 
2) Die Worte ouX we dvepw'lroe sind vielleicht wegen des Folgenden und 

der Bpiter zu besprechenden Parallelstellen zu tilgen. 
S) V gl. auch De monarch. I 6 und n 6. 
4) Quoll t.ieuB sit immutabilis § 81 p. 68, 6 Wendland. 
ö) NoOe und ale9'1ele sind die Quellen des menschlichen ).6Toe, vgl. De 

Bornn. 688 M; die Quellen des göttlichen ).6Toe Bind 9E6e und eoepia. 
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bald zu diesem bald zu jenem Interpretationsspiel verwenden. 1) Die 
Möglichkeit, beide Stellen zu vereinigen und zu erklären, bietet 
Plutarch. 

Ich messe den zuerst angeführten Stellen eine große religions­
geschichtliche Bedeutung bei. Weder aus dem Judentum allein 
noch aus dem Judentum und Griechentum ist Philos Lehre zu er­
klären; die in ihrem fast unverhüllten Anthropomorphismus ,doppelt 
auffällige Ansicht von der Entstehung der Welt kann nicht zufiiliig 
so genau bei Plutarch wiederkehren. Philon zeigt die ungemeine 
Verbreitung und Kraft einer hellenisierten ägyptischen Theologie, 
bzw. Philosophie; sie ist für ihn das Gegebene, sie muß mit 
den jüdischen Anschauungen in Übereinstimmung gebracht werden. 
Daß das sich gerade an Einzelzügen der Logos-Lehre erweisen läßt, 
ist mir besonders wichtig. I) 

Denkt man an diese ägyptische Theorie und vergleicht man 
die Behauptung unserer Schrift, der K6q.loC sei entstanden tK Bou).fjc 
8eoO, ~TIC >.aßoOca TOV >'6yov KT>'., so wird man diese Worte un­
befangen nur auf eine Empf"angnis des Gottes Myoc oder K6q..loC 
bezeichnen können; die Ausführung entspricht dann genau den An­
gaben Plutarchs und Philos (1tapabefa/..lEVTI Ta TOO 8eoO C1tEp/..laTa); 
der A6yoc ist das C1tEp/..la 8eoO. In der Tat gibt es ja eine der 

1) Hierdurch gewinnt auch die bekannte Stelle De somn. I 688 Meine 
gröBere Bedeutung, als ihr Zeller (philos. der Griechen m 2 IV. Auf!. S. 287 
A. 2) einräumen will. Sie bezeugt wirklich, daß schon vor Philon alexandri­
nische Juden den ägyptischen Gott Logos übernommen haben; daß er dem 
aCICI'Jn1c begegnet, ist ebenfalls II.gyptisch empfunden. Für das Fortleben der 
Logos-Lehre in diesem Kreise vgl. Origenes Contra Celsum 11 81. 

2) Nicht von Philon beeinfiuJSt und doch mit ihm oft wunderbar im Ein­
klang ist bekanntlich die spitjiidische Mystik, die Kabbala, und besonders ihre 
Hauptschrift, der Zohar. So hebe ich nach Karppe, Etude BUr le8 M'igiftt8 et 
Ja nature du ZohM (Paris 1901) einen Einzelzug heraus,. ohne die von ihm aus 
begreiflicher Scheu gewihlte wunderliche Sprachmischung 'zu verwischen (p. 428): 
le En-sof (Gott) fait jaillir ex membro 8UO semen quod eontinet totam renun et 
hominum famiZiam; semen mundi va Be diposer in matria: mundi. So entstehen, 
genau wie im Text des Poimandres, einerseits die cTolx€'ia, andrerseits die 
\jIUXa{, bezw. die \jIUX";: 1e Boi (Gott) et la Reine (die oberste bUval.llC) symboli-
8ent 1e grand mariage du monde ideal avee le monde reeZ, ils Bont le grand 
eouple eentra1; Z' amour qui les unit eat la eondition indispensable de la sub­
sistance du monde. Le premier et le plus beau fmit de cet amour est l'ame 
humaine (429). 
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älteren Theologie nicht einmal unbekannte heidnische Tradition von 
der Empfängnis des Gottes M1oe; sie findet sich bei Plutarch De 
Is. et Os. 74 in jener Rechtfertigung des Tierdienstes , die nach 
Wellmanns tre:lflichen Ausfl1hrungen (Hermes XXXI 235 ff.) aus 
Apion stammt: TiJv J.l€V 1ap 1aAflv ln rroAAot VOJ.ltZ:ouet Kai AE10uet 
KaTa Tooue OXeuOJ.lEVllV TIfJ b€ CToJ.lan TiKToueav elKaq..la Tflc TOU 
A010U 1evEcewe dvat. Der Zusammenhang läßt nicht erkennen, ob 
diese rroAAot Ägypter oder Griechen sind; es kommt fI1r diese Zeit 
auch nichts mehr damuf an. Die ältere Ansicht lehrt uns Aristo­
teies TTept Z:q,wv 1evEcewc 6 kennen; man hatte behauptet, das Wiesel 
gebäre seine Jungen durch das Maul, weil man es öfters die Jungen 
im Maul tragen sah. Die Heiligkeit des Tieres konnte hiermit 
nicht begründet werden, die Behauptung KaTa TO ouc OxeUO/..lEVTlV 
auf Beobachtung des Tieres nicht zurückgehen. Gerade sie kehrt 
nun wieder und zwar in ägyptischen Quellen bei der Empfängnis 
des Gottes A610e durch Maria.1) Es scheint mir sicher, daß schon 
Apion und seine Gewährsmänner an die Empia.ngnis des Gottes 
AOlOC dachten. Als C1TEpJ.la geou ist er in einer anderen Hermetischen 
Schrift, die Cyrill (Contra Iul. I p. 552 Migne) anfl1hrt, gedacht: 
b 1ap A010e aUTou rrpoeAewv (nämlich aus Gottes Munde) rraVTE).etOC 
WV Kat lOVtJ.lOe Kat bTlJ.ltOUP10C, lv 10vi/..lt;l cl>uC€l rreewv lrrt 10VL,lqJ 
üban llKUOV TO übwp lrroiTlcev. Mit Apion hängt ferner auf das 
engste ein Abschnitt stoischer Theologie zusammen, welchen Johannes 
Lydus (De mens. IV p. 129 Wünsch) erhalten hat: etd b' oi cpaclV 
Auk Kat Maiae tOV < EpJ.lflv dvat aUTl10ptKWC uiov· vouv J.l€V dvat 
TOV Aia, Maiav b€ TTJV CPPOVTlelV, rratba b€ le aJ.lcpoiv < EpJ.lflv ).OlOV 
(AOllOV Cod.) aiV1TT0J.leVol. Es folgt die übliche stoische Deutung 
der Darstellungen des jugendlichen, beflügelten, viereckigen Gottes 
als Mloe, dann die Besprechung der heiligen Tiere, des KEPKWIp 

1) Zwei religionsgeBch. Fragen S. 120. Ich vermag nicht zu verfolgen, 
durch welche Mittelquellen die Angaben Apions inB Mittelalter und in die 
RenaiBBaneezeit übergegangen Bind. Der PhYBiologuB, an den man zunichBt 
denkt, hat Bie töricht entstellt (Lauchert S. 268). Aber das WieBel iBt, wie 
mir mein Freund J. StrzygowBki nachwieB, noch Bpil.t Symbol der KeuBchheit 
und Belbst a.uf dem Bilde von Lorenzo Lotto 11 trionfo della Caatita (Rom, 
Galleria RospiglioBi) darum am Halse der Caatita8 dargestellt. Zu dem Nach­
weis, daß in jüngerer Zeit einzelne Züge von leiB auf Maria übertragen Bind, 
den ich a. a. O. versuchte, hat Beither Boll in Beiner Spha.era S. 417 und 428 
hübsche Erginzungen aus der a.strologischen Literatur gegeben. 
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und des Ibis,' welche nach Älian (Tl Ep\ Z:q,wv X· 29) auf Apion 
zurückgeht. 1) 

Daß Isis in der hellenistischen Zeit allgemein als <l>p6VT1clc oder 
l:ocpia 9EOÜ oder als TTp6vola aufgefaßt wird, und daß sie zu gleicher 
Zeit die göttliche <l>UClC und r EVEClC ist, von der die lEVVTJTlKa\ 
apxa( ausgehen, habe ich in den Zwei religionsgeschichtlichen 
Fragen auszuführen versucht. 2) Die weite Verbreitung dieser 
hellenistischen leis-Theologie darf nicht befremden. Seit Jahr­
hunderten zogen ja ihre Missionare, die !sis-Priester, durch alle 
Welt. Eine Einwirkung dieser Vorstellungen auch auf Pa.lästina 
ist a prm nicht zu bestreiten. Die Münzen von Byblos zeigen 
uns schon in der Ptolemäerzeit Verbindungen der leis-Symbole mit 
Darstellungen des phönizischen Kronos, oder den Astartetempel ab­
wechselnd mit dem Zeichen der Isis '); phönizische Weihgeschenke 
an Isis sind in Igypten zu Tage getreten. Auf den syriBchen 
Münzen erscheint Beit AntiochoB VTI. Sidetes das Abzeichen der 
IBiB oft; sie iBt also in den staatlichen Kult übernommen; nach 
Antiochia wird Bie feierlich aUB Ägypten überlllhrt. Mit dem Kult 
wanderte natürlich die Lehre. Nun iBt eB Behr bezeichnend, daß 

1) Nl!.her a.n die Anschauungen unseres Te:rles ftIhrt die bei Lydus UD­

mittelbar vorausgehende Ansicht des Aquilinus (p. 128, 12 Wünsch): 1't Mala dVTt 
Tijc Eie TOÖ/lcpavtc 'Il"po6bou krl, KUp{WC (KUp{OU Cod.) /l~V TOO A6rou TOO bUI 
'Il"aVTwv 'Il"ecpuK6Toc blaTaKTlKOO TÜlV 6VTWV' blC~ b" Kat 'Ep/loO /l'1TEpa cpad' TOI­
aUn! yap (bE Cod.) 1't VO'1TT! (JA'1 (bla) TÖ ICaTaKOC/lE'iv TT!v eie TO t/lcpaVEC 
'Il"p6obov Kat YEveclV lmepyaZec8al TÜlV 6VTWV' tK yap \lA'1C Kat dbouc Ta 6VTa. 
Von Hermes wird gesagt, da.8 er KUp{WC /l~V 6 A6yoc ist; notwendig war im 
Original angegeben, daß er in erweitertem Sinne der K6qlOC sei, der durch den 
A6yoc aus der \lA'1 wird. Wir sehen, wie in jüngeren l!.gyptischen Quellen 
Hermes zum Sohne der Isis werden konnte. 

2) Eine wichtige Stelle fehlt freilich dort, Tertullian Adv. Valent. 21: 
interim tetletldum Sophiam cognominari et terram et mawem, qtMJBi ,nawem ter­
ram. (V gl. Irenaeus I 6, 8: TaUn!v bE TT!v /l'1TEpa Kat 'Oyboaba KaAoOCI Kat 
I:ocp{av Kat r~v). Es sind die bekannten Beiworte der lais; sie ist die 
Sophia der Valentinianer. Aus der Auffassung der Isis als Erde erklä.rt 
sich eine zweite Stelle des Zohar (Kuppe 481): quand la GeftAse dit "la terre 
dont l'homme fut pris" (8, 19), Ze texte entend que Dieu, pour creer Ze corps de 
l'homme, s'tmit a la terre comme a une epowe. Eine stll.rker gnostische Um­
bildung desselben Geda.nkens wird uns im Hauptte:rle des Poima.ndres wieder 
begegnen. Einen Beleg ILUS der astrologischen Literatur bringt Fr. Boll, Sphaera. 
S. 212,4. 

3) Vgl. Drerler bei Roscher, Myth. Lexikon unter Isis. 
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diejenige jüdisch-hellenistische Schrift, in welcher die I:ocp(a geoO die 
meisten persönlichen Züge angenommen hat, die Weisheit Salomons, 
zugleich eine in Gott vorausliegende Welt derIdeen kennt. l ) 

Freilich ist die Verbindung beider Vorstellungen aufgegeben; sie 
widersprach dem jüdischen Glauben noch zu hart; aber einzelnes 
lieB sich übernehmen und hat auf jüdische wie christliche Theologen 
weiter gewirkt.I ). 

Doch zurück zu jener Einlage im Poimandres, deren Inhalt sich 
uns als hellenistische Theosophie etwa. des letzten Jahrhunderts vor 
Christus oder des ersten nach Christus erwiesen hat. Der ).6roc 
9EOO erscheint in ihr als der göttliche Same, den die Bou).t) geou 
in sich zur sichtbaren Welt ausgestaltet, oder durch den sie zur 
sichtbaren Welt wird. Das ist denkbar nur, wenn der K6qlOC aus 

1) Charakteristisch scheint mir auch, was die 1faVTWV TEXv'inc cOIp{a 
eigentlich lehrt (VII 17 ff.): yvlbC1C TUJv lIVTWV - dbtval cucTaclv K6cJ'ou Kai 
htplElaV CT01XElWV, dpXtlV Kai TtAOC Kai /AEc6TT!Ta Xp6vwv, TPOmilv dUalac 
Kai ~ETapoAac Kalplbv, tVlauTlbv KUKAOUC Kai dCTtpWV etCElC, C:PUCElC Zq,WV Kai 
euJ'ouc e'1p{wv, lI'VEU~aTWV p{ac Kai blaAoTlc/AouC dvepul1twv, blac:popac 
C:PUTWV Kai buva~Elc 1l1Zlbv 6ca Tt tcn KpU'It'Ta Kai t/Ac:pavf\. Die allbekannten 
P&ra.llelatellen aus dem Isiskult und Hermetischen Schriften darf ich bei seite 
lassen, muß aber als besonders charakteristisch noch die Worte eu/AOUC e'1p{wv 
hervorheben, die sich m. E. nicht aus 1. Könige 4,29 erklären. Wir werden 
spä.ter sehen, daß der ägyptische Seher, wenn er sich zu Gott erhebt, sich 
selbst in allen Tieren fühlt (vgl. in der XI. bezw. xn. Schrift: lI'aVTa buvaJ'Evov 
vof\cal, lI'dcav J'lv TtXVI'JV, lI'dcav bt tmcTtl/A'1v, lI'aVTO'C Zq,ou ijeoc). 
Lehrreich ist die Beschreibung des Erlangens solches Wissens in den Stories 
of tAe High Priests of Memphi8, Griffith p. 20 und 25: he read from it a for­
mula of writing; {he enchanted heavefl, earth, the tmderworld, the} mowntains 
and the Sea8; he became aware of all that the birds of the heavefl, the {ishes [of} 
ehe deap and the beast of the mowntams spake of (in der ersten Fassung: thou 
wilt discover all that the birds of heaven and the creeping things shalZ sag). He 
read another formula of writing; he saw [Ra shining forth in heaven with all 
his divine cycle and the moon rising and the stars in tMir formsJ. Man muß 
sich nur einmal die Frage vorlegen, welcher Begriff der Weisheit denn den 
zahlreichen Legenden von Salomon zu Grunde liegt, die schon Josephus (Ant. 
VlII 2, 5) voraussetzt, um zu empfinden, woher die jüdische Schilderung stammt. 

2) Die allmähliche Ausbildung dieser Lehre von der coc:p{a im Juden­
tum widerspricht dem natürlich nicht und kann den Gedanken nimmermehr 
aJ.s original-jüdisch erweisen. Viele Jahrhunderte wirkt der ägyptische und 
spä.ter der ägyptisch-griechische Mystizismus auf Palästina ein; immer stärker 
wird sein EinHuß, bis er in einem letzten Ansturm selbst den jüdischen Mono­
theismus überwindet. 
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Gott, oder vielmehr, wenn er Gott ist. Nur so ist auch der Ein­
gang zu verstehen: was in dem Menschen hört und sieht, ist der 
}.6Toe Seou; er ist untrennbar mit dem Gott selbst, dem voue, ver­
bunden; ihre Vereinigung ist das Leben, und die ganze Welt ist 
belebt. Hinzu tritt als dritte Persönlichkeit der Triade die Bou}.i! 
Seou, die nur deshalb zugleich epUCLC und TEvECle sein kann, weil 
Gott eben selbst die Welt ist. 

Die Erwähnung des Gottes AOroe hat die Einlage eines StUckes 
einer heidnischen Logos-Lehre veranlaßt, welche aus einem ganz 
pantheistischen Empfinden stammt. Dagegen steht in dem Haupt­
teil die Materie als aus der Finsternis stammend im Gegensatz zu 
Gott. Dieselben Gegensätze einer pantheistischen. und einer dualis­
tischen Weltanschauung, und zwar einer dualistischen Weltanschauung 
nach Art der persischen, finden wir in den gnostischen Systemen 
wie in den weiteren Hermetischen Schiiften.1) -

In seinem Hauptbericht fährt der Prophet fort (§ 9): der mann­
weibliche Noue gebar weiter aus sich den brl/.uouPToe Noue, den Gott 
der Luft und des Feuers, die sich ja aus der epuele bereits ausge­
sondert hatten. Dieser Demiurg erschafft die sieben Sphärengeister, 
welche mit ihren Himmelskreisen die Erde (und das Wasser) um­
geben; ihre gemeinsame Wirksamkeit ist die e\lJapIJEVT]. Ganz ähn­
lich schafft - Hermes in der Straßburger Kosmogonie zunächst die 
sieben Planetensphären und die in ihnen wirkenden sieben Geister. 
Sowie nun die oberen beiden Elemente beseelt sind, springt aus 
den unteren beiden der Logos in sie zurück und vereinigt sich mit 
dem bTJIJIOUPTOe Noue, dem er als. Sohn des höchsten Noue ja wesens­
gleich ist. Erde und Wasser bleiben zunächst ohne Gott, die reine 
Materie. Die beiden miteinander zu einer Person verwachsenen 

1) Am schll.rfsten prägt sich dieser Dualismus im VI. (nach meiner ZII.h­
lung VII.) Kapitel aus, dessen Sprache besonders oft an das Jonannes-Evangelium 
erinnert. Tm direkten Gegensatz dazu steht die hochgestimmte pantheistische 
Mystik der Traktate V (VI) und XI (XlI). Vermittlungsversuche bieten X 
(XI) und IX (X). Aus dem sechsten Kapitel genilgt es den einen schon friiher 
besprochenen Satz hera.uszuheben (p. 61, 18 P.): 6 Tap K6c"oc 'If).ftpw"d kn ,""c 
Kaldac, 6 bt 9EOC TOO dTa900. Auf ihn nimmt Kap. IX mit den Worten xwplov 
Tap aÖTijc (Tijc KaKiac) it yfJ, OÖX 6 K6c"oc, wc lVlo( 'lfOTE ~poOC\ ß).accp'1-
"00 VTEC Bezug (vgl. oben S. 26 A.). Eine Änderung der Grundlehzen hat in 
der Asklepios-Theologie stattgefunden; eine Polemik gegen das Christentum 
liegt nati1rlich nicht vor. 
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Gottheiten aber bewirken nun den steten Umschwung der Sphären, 
wie dies in der christlichen Literatur bisweilen Christus, in der heid­
nischen öfters Hermes tut. 

Unverständlich bleibt hier zunächst, wozu der brU.llOUPTOe Noue 
überhaupt eingeführt ist; der Logos konnte ja sofort zu den beiden 
oberen Elementen hinaufsteigen. Daß der Autor ihn erst eine Weile 
Erde und Wasser bewegen läßt, bezweckt scheinbar nichts anderes 
als die Möglichkeit, unmittelbar vor der Erschaffung der a).oTa Z:4'a 
in einem frostigeIl. Wortspiel zu erwähnen, daß der Logos die Erde 
verläßt. Ein mythologischer Anhalt für diese Erfindung wird sich 
uns im folgenden Kapitel bieten; aber es wird gut sein, schon hier 
festzustellen, daß die Erde, wenn der Logos weiter in ihr geblieben 
wäre, nach der ursprünglichen Anschauung offenbar ohne weiteres Z:4'a 
).OTU(cl, Menschen, hervorgebracht hätte. Die sieben Planetengeister sind 
natürlich die apxoVTee oder apxoVTee KOeJ.101TOlOi oder KOq..lOKpclTOpee 
der gnostischen, bezw. spätjüdischen Literatur. Sie sind als Unter­
gebene des bTJI.llOuPToe Noue, bezw. jenes göttlichen Doppelwesens, 
das aus ihm entsteht, gedacht und beeinflussen, wie in allen astro­
logischen Systemen, später die Seelen der Menschen bei d~,r Geburt. 

In der folgenden Schilderung der Entstehung der a).oTa Z:4'a 
sind zwei Fassungen durcheinander gewirrt. Die Erzeugung der 
Vögel kann ursprünglich nicht der Luft zugeschrieben sein, die ja 
von dem A6Toe und Noue mitbeherrscht wird; nur um die beiden 
KaTwcpepij eTolxeia konnte es sich zunächst handeln. Wahrscheinlich 
sollten sie sich erst nach der Erschaffung der clloTa trennen; die 
in Ägypten allgemein angenommene Entstehung de~ Tiere aus dem 
Nilschlamm, der Menschen aus der Erde bald nach ihrer Überflutung 
wurde so passend motiviert. l ) 

1) Die Verwirrung ist schon li.ußerlich kenntlich; stli.rker grli.zisiert ist 
natürlich die Anllhauung, nach der jedes Element die ihm eigentümlichen 
Lebewesen schafft. Etwas anders gewendet ist die 8chöpfungslehre des m, 
(IV.) Kapitels: Kai dJcpSI') 0 oöpavoc ~v KUKA01C E1ITd, Kai SEol tv Talc 4CTPWV 
lbtalc (TalC tv 4CTPWV Ib. MAC) 01lTavoj.LEvol cUv TO'!C aÖ'nilv CI')j.Ld01C c't1raCl' 
Kai bll')PSpWSI') (l'l cpUClC) cUV TO'!C tv aöTf,j SEolc· Kai 1rEP1ElA(XSI') TO 1rEP1KUKAlOV 
bpoj.LTJj.Lan, 1rVEUj.Lan Sd4' OXOUj.LEVOV. dvf\KE bt lKacToc SEOC bu~ Tilc {Mac buvd­
JlEWC TO 1rpOCTaxStv aö~' Kai tytVETO Sl')p(a TETpd1roba Kai Ep1rETa Kai lvubpa 
Kal1rTl')va KTA. Hier lUt, wie es scheint, infolge des Umschwungs jeder Stemen­
gott bestimmte Wesen aus der Erde hervorgehen (vgl. Beigabe ll). - Sprach­
lich stimmt mit dem Poimandres auffilJlig das KTJPUTj.La TTtTpou (Preuschen, 
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Nunmehr gebiert der Noue aus sich als sein Lieblingskind den 
(npuJToe) av9pwnoe nach dem eigenen Bilde, also ebenfalls zwei­
geschlechtlich.1) Dieser löst sich, um auch selbst schöpferisch tätig 
zu werden, von dem Vater los und tritt in die Sphäre des Demiurgen 
(voue und Myoe). Auch hier sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt.1) Nach der einen scheint es, daß der Noue seinem Sohne 
das Regiment alles bisher Erschaffenen flberträgt; so tritt er im 
Auftrag des Vaters in die b111.ll0UPyucT! ecpaipa und, um die volle 
Uouda8) zu gewinnen, beobachtet er hier die Schöpfung des Bruders. 

Antilegomena Fr. 8 p. 62) überein : Kai Il lbwKEV airrolc Elc pplilov 6 9Eile 
1TETEIVa TOO cUpOC Kai Tflc 9aAacCl')c Ta VllKTa Kai Tijc yfJc Ta tP1TETa Kai Ta 
9'lp(a cUV Kn1VECI TETpa1T6botc TOO dypoO. Die Sprache dieler Petros-Predigt 
erinnert überhaupt bestlLndig an die Hermetischen Schriften. 

1) Auf den 4v9pW1TOC ist hier iibertragen, was ursprünglich wohl von dem 
A.6yoc, oder dem zweiten Gott tlberhaupt gesagt war. Die Worte Ibc {blou 
T.6KOU passen nicht auf einen Gott, der schon Iwei SOhne emaniert hat. Richtig 
verwendet finden sie lioh in dem ).6yoc TtAEIOC an Asklepiol (Lactanl IV 6, 4): 
6 KUPIOC Kai Tlilv 1TaVTWv 1TOt'ln1C, lIv 9Eilv KaAElV VEVOldKal.IEV, t1TEI Tilv bElrrEPOV 
t1TO{'lCE 9Eilv 6paTilv Kai atc9'lT6v - atc9'lTilv bl CP'lj.ll OÖ bla Til atc9dvEc9a1 
airr6v' 1TE~ yap TOUTOU 1T6TEPOV atc9avETat (i\ j.lf), dca091C ~'l9f)cETal>, dUa 8n 
Elc aIc9'lClV tmOdj.l1TEI Kai Elc lSpaClv - t1Td ouv TOOTov t1TO('lCE 1TpülTov Kai 
j.l6vov Kai lva, Ka)'ilc b~ airrl'p tcpav'l Kai 1T).'lplcTaTOC 1TciVTWV TIiIv dya91i1v, 
t'!yac9'1 TE Kai 1Tavu tcpiA'lCEV Ibc Th,0V T6KOV (vgl. Pla.to Tim. 811i). Eine Be­
nutsung deI )'6yoc TtAEIOC folgt daraus natiirlich nioht. 

2) Der Widerspruch liegt ja. in den SlI.tzen Kai KaTavof)cac b~ TlJv TOO 
b'lj.ltoupyoO mClv tv TI'p 1TaTp{ und YEv6j.1EVOC tv Tfl b'lj.lloupYlldl ccpa{pq ..... 
Kanv6'lCE TOO db~cpoO Ta b'lj.ltOupyf)j.laTa klar zu Tage; aber eine völlige 
Sonderung beider Fassungen scheint hier unmöglich. 

8) Sehr eigentümlich ist in unserm Di&log der Gebrauch von tEouda. 
Heißt el hier zunll.ohst wohl Macht (Kai Eldv CE c9lVEtV, lScov aÖTilc c9lvEI 
in den Papyri), so milcht sioh doch fflhlbar schon hier der Begriff deI 
W iuens ein, der in dem Schluß Ka9wc 1TaplbwKac airrq, TlJv 1Töcav tEoudav 
durohaus überwiegt (vgl. § 26: Ibc 1TciVTa 1TapaAaßwv). Einen II.hnllohen Gebrauch 
finde ich in der Bemerkung des Markos nach der ersten Predigt Jesu (1, 22) : 
Kai tEE1T).f)ccoVTO t1T1 Tfl blbaxfl airroO' ~v yap btbdCKWV airrouc Ibc tEoudav 
lxwv Kai oöx Ibc ol ypaj.lj.laTElc (nach dem Heilwunder mit den Worten blbaxil 
Kalvi! KaT' tEoudav wieder aufgenommen j von Ma.tthll.us 1, 28 hinter die Berg­
predigt gestellt). Wrede (Das Messia.sgeheimnis in den Evangelien S. 18 ff.) 
BUcht mit Volkmar den eigentümlichen W orlgebra.uch, der den meisten Inter­
preten offenbar kein Bedenken erregt, zu erklll.ren: 'wie einer, dem eine dber­
natiirliche, göttliohe oder dll.monisohe Kra.ft (ein ba""wv) innewohnt'. Aber der 
hierfür beatenf&lls neutrale Ausdruck tEouda pa.ßt sohwerlich, wo wir 1TVEÜj.lQ 
oder 1TVEÜj.la 9Elov erwarteten. Das tEoudav lXElv ist charakteristisoh für den 
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Nach der andern schaut er die Schöpfung des Demiurgen in dem 
Vater, wünscht ebenfalls zu schaffen und erhält hierzu die Erlaubnis. 
Da hier jene Präexistenz einer Welt der Ideen in Gott vorausgesetzt 
wird, möchte ich diese Fassung für nachträglich eingefügt halten. 
Zu der ersten Fassung wird es dann gehören, daß bei dem Eintritt 
des Gottmenschen in das Reich der El/lap/lEvTJ die sieben Planeten­
geister ihn liebgewinnen und jeder ihm einen Teil seines Wesens 
überträgt. 

Mit keiner der beiden Vorstellungen will sich der Schluß 
TtPou).it9TJ .... TO KpaToe TOO ('ITlKEI/lEVOU (nI TOU nupoe KaTanovlleall) 
ganz vertragen. Der Demiurg erscheint hier als der Gegner des 
Gottmenschen und ist doch Sohn desselben Vaters, )'6yoe und voOe. 
Es nützt auch nichts die Worte nicht auf den Demiurg, sondern auf 
den Dämon, die POTt 1tUp6e. zu beziehen. Immer stärker tritt im 
Folgenden die Anschauung zu Tage, daß die Geister der Sphären­
kreise und naturgemäß auch ihr Leiter und Herr auf seiten der 
Materie, Gott aber gegenüber stehen. Der Demiurg und sein Macht­
gebiet treten in die Rolle des Dämon ein; sieht man näher zu, so 
ist die ganze Einführung des (npwToe) av9pwnoe neben Myoe und 
Noue nur so zu begreifen. I) 

Propheten, der mit der unmittelbaren Anschauung der Gottheit über­
irdische Kraft verbindet, ohne daß immer dabei an den ba{/lwv 1fopEbpoc ge­
dacht wird; solche Propheten hat Israel nicht mehr, sondem nur Tpa/l/laTE'ic. 
Dieser Sprachgebrauch kann sich nur in Kreisen entwickelt haben, in denen das 
geheime Wissen von der Gottheit übematürliche Kraft verleiht. In der Tat 
gehen, wie Prof. Spiegelberg mir nachwies, die Begriffe 'Wissen' und 'Können' 
im Ägyptischen besonders eng ineinander über, und die Zauberer sind "Leute, 
welche Dinge wissen". Für den hellenistischen Gebrauch verweise ich noch 
auf Dieterich, Jahrbücher fdr Phil Supplem. XVI S.802 Z. 7. 

1) Selbst wenn man diese Konjektur Candalles, die mir wegen KPOTOC 
nötig scheint, nicht annimmt und die tJberlieferung KaTavoflcal verteidigt, wird 
hieran wenig geändert. Wer Namen und Macht eines Gottes kennt, beherrscht 
ihn nach II.gyptischer Vorstellung. 

2) Die Vorstellung von dem Demiurgen als dem bösen Gott ist uns ja 
aus dem Gnosticismus beka.nnt. Wie hier der Gottmensch hindurch schlüpft 
dnrch das Reich der d/lap/ltvrt (blC~ Tflc itp/lov{ac 1faptJ(1)IjIEV § 14), so steigt sein 
Spiegelbild, der Christus (6 utoc TOO dvSPUl1fOU), verborgen vor den Sphll.ren­
geistern zur Erde nieder (Pistis Sophia p. 12, .A.scemio Iesaiae 11, 24 und 10, 11). 
Der 6Eck TOO 1fUPOC Kai 1fVEO/laTOC steht also parallel dem dpxwv Tflc tEoudac 
TOO dtpoc im Epheserbrief (2, 2: tv aic 'lfOTE 'lfEpl€1fa-n;caTE KaTa TOV alliJva TOO 
K6C/loU TOOTOU, KaTa TOV dpxoVTa Tflc tEoudac TOO dtpoc, TOO 1fVEO/laTOC TOO 

ReUzenlteln, PolmaneUes. 4 
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Der Gottmensch zerreißt den Sphärenkreis und beugt sich zu 
Erde und Wasser nieder. Auf jene fällt sein Schatten, in diesem 
spiegelt sich sein Bild; dies Bild entflammt ihre Liebe, und ihm 
selbst gefällt dies Spiegelbild göttlicher Schönheit so, daß er darin 
Wohnung nehmen möchte 1); aber kaum ist er herniedergestiegen, 
so umschlingt ihn die cpuele in brünstiger Liebe. So wird er, der 
Macht über alles hat, in den Kreis der E\",apf.lEVT) gezogen, wird 
lvap",6vlOe bou).oe, und da. er das Wesen der sieben Planetengeister 
und zugleich des Demiurgell in sich trägt, gebiert die CPUClC ent­
sprechend jenen sieben Geistern sieben zweigeschlechtliehe Menschen. 
Du zur Erschaffung der Körper nötige befruchtende und empfan­
gende Element stammt aus Wuser und Erde; aus Feuer und Luft, 
dem Wasen des Demiurgen, die Wärme und der Odem, aus Leben 
und Licht, dem Wesen des Noue und daher auch des (rrpwToe) av-
9pwrroc, die Seele und der Geist. Ich werde auf die wunderliche 
Erfindung der Siebenzabl der ersten körperlichen Menschen noch 
später ausführlich eingehen müssen. Sie für zwecklos zu halten 
verbietet die auch hier offenbar wohldurehda.chte und berechnete 
Fügung des Mythus. 

Zur Fortsetzung verwendet der Theosoph die platonische und hera­
kliteische Lehre von den Weltperioden. B) Nach Ablauf einer solchen 
löst der Wille Gottes alle die doppelgeschlechtlichen Wesen auf; sie 
werden zu Mann und Weib, und Gott 8) spricht in einem heiligen 

vOv lVEPToOvroe tv Tole ulole Tfle dTl'E19dae, vgl. Everling, Die paulinische 
Angelologie 1061f.). 

1) Wie nach II.gyptischer Anschauung der Ka des Gottes in dem irdischen 
Götterbild. AuffllJlig ist die Personifizierung der CPUClC, der Materie; sie tritt 
dem dv9pwTI'oe hier nhnlich wie die BouAil dem NoOe, bezw. I\6Toe gegenüber; 
da.ß es in anderen FlIoIIsungen die Archonten sind, die den dv9pwTI'oe bewegen 
in du 1Tfivov Tl'Me~a einzutreten, werden wir im nil.chsten Kapitel sehen. 

2) Die Größe einer solchen war in den r EVl1(ol AÖTOI des Hermes und in 
den ngyptische Lehren bietenden pijiAol KupavibEe auf 26 8othisperioden an­
gegeben (Fr. Boll, 8pha.era 869). 80 dürfen wir zum Versti!.ndnis des Poimandres 
die aus Hermetischen 8chriften geschöpfte Lehre der Harraniter heranziehen: 
die Allnatur bringt in jedem von den bewohnten Klimaten a.m Anfang. von 
86626 Jahren (26 8othisperioden) ein Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, 
Mnnnchen und Weibchen, von Menschen u. a. hervor. (Chwolsohn, Die 8abier 
II 448). In den Anfang dieser endlosen Folge von Weltperloden versetzt der 
Poimandres die. Periode der doppelgeschlechtlichen Wesen. 

3) Wer hier "der Gott" ist, wird nicht gesagt; daß der NoOe von sich 
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Wort: uuEavEe9E lv uuEtieEl KUt 1TAl19uVEe9E lv' 1TM9El 1TaVTU Ta KT1-
q.lUTU KUt b'l/oUOUpTllJ.lUTU· KUt avulvwpleaTw 6 lwoue dv9pw1Toe I.UUTOV 
(SVTU a9avuTov KUI TOV UfT10V TOO 9uvaTou lpWTu KUt 1TaVTa Ta (SVTU.1) 

Auf dieses Wort bewirkt die TTp6v01U die ,..lEEle und lEv~eEle, und 
zwar durch den Einfluß der Sphä.renmächte, also der E\"'UPJ.l~V'1. 
Wer die richtige Erkenntnis seines Ursprungs gewinnt, ~ird selig; 
wer seinen Leib lieb hat, erntet aus der dyvOlU den Tod. 

Im. Leben des Menschen wirken zwei Mächte, der Noue, der von 
jetzt an durchaus Diener "des Gottes" ist, und der T1J.lwpOe baiJ.lwv. 
Der Noue gesellt sich dem Frommen als Wächter und Hüter; er 
offenbart ihm alles und :führt ihn zu dem richtigen und erlösenden 
Lobpreis "des Gottes".') Der Dämon treibt den Sünder zu immer 
größerer Sünde, damit er immer mehr Qual amte. 

Zuletzt lernt der Prophet noch, wie sich der Aufstieg der 
Seele zu Gott vollzieht. Wieder sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt, die wir mit geringer Mühe sondern können, Die eine, mehr 
metaphysische, lehrt: der materielle Leib verbleibt der Materie, sich 
dort aufzulösen und zu verändern; das ~90e, die individuellen und 
also bösen Charaktereigenschaften. bleibt "dem Dämon"; die alc9ti-

ae1bst berichtet 6 bt 8Eoe dJ8uc Et1rEV 6T{14' ).lrrI4', war von vornherein undenk­
bar und ist durch den Wortlaut der tTherlieferung dee Folgenden (CPl1d Tap 6 
8€6c) widerlegt. Ein Urgott, der dem NoOc vOr&usliegt, muJS hier eingreifen. 
Die Anschauung erliuterl sich wieder aus dem von Lactanz IM. VII 18, , 
zitierten ).6roe TEM1OC: bei dem Eintritt der neuen Weltperiode greift der 
letzte und uraprflnglichate Gott, 6 xUP10C Kat 1ran'}p Kat 8€oc Kat TOO 1rPWTOU 
ml tvoc 8EOO b'1l.ll0UPTOC ein (zu ihm wird dort die POU).I1C1C, TOUT~CTl TO dTa-
86v in Beziehung geaetzt). Das bleibt freilich in unaerem Traktat jetzt unklar. 

1) Es lind Worte einer Ilteren heiligen Schrift; das zeigen die weiteren Zitate, 
§ 21: 6 bvouc 4v8punroc dvarvwplcciTw tauTov (/SVTa d8avaTov) und 6 vot'!cae 
taUTov de airrOv xwp€i, sowie femer das umschreibende Zitat in Kap. m (IV) 8 
bei Parthey 82, 11: dc TO aöEavEc8al b aöEt'!cEl 1(at 1r).I18Uv€C8al b 1r).t'!8a. 
Damit ergibt siclt gegenüber dem vorigen Bericht eine leichte Inkonsequenz, 
da Gott hier offenbar auch zu den 4).oTa spricht (vgl. § 19: Kat i1r).I19Uv8I'J 
ltClTa T~vOC Ta 1rdVTa). Anlaß war wohl die schon von Psellos bemerkte Be­
.nutzung des mosaischen Schöpfungsberichtes: aöEdvEc9E Kat 1r).I18UvEc9E Kat 
1r).ytpWcaTE Tl& ObaTa iv Tdic 9a).ciccalC Kat Ta 1rETE1Va 1r).I19uvllc9wcav im Ti'\c 
~c. - Auch in dem apll.teren Judentum finden sich Sagen, daß die "iEE1C der 
Tiere erst nach der J.llE1C des enten Menschenpaaree begannen (vgl. Bere.chit­
Rabba, dbenetzt von Wünsche S. 99). 

2) Aus dieser Auffassung ist die im ersten (S. 12 ff.) Kapitel besprochene ,. 
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CEtC gehen in ihrem Ursprung, in den lvlpTEtat 1), auf; auch die 
beiden niederen Seelenteile, 9uJ.l6c und lm9uJ.lia, gehen in die äAoTOC 
<pUCtC über. So bleibt nur der voüc und vielleicht entsprechend 
dem öAtKOV cWJ.la ein VO'lTOV oder &e6.vaTov cWJ.la.') Diese geben bei 
ihrem Aufstieg in der ersten Sphäre, also der des Mondes, die 
aUe'lTtK~ Kai J.lEtWTtK~ lvlPTEta auf; in den weiteren Sphären mil8ten 
sie offenbar andere Kräfte oder Eigenschaften verlieren.8) 

Ganz im Widerspruch hierzu werden aber im folgenden die 
Laster aufgezählt, welche die Seele bei dem Aufstieg vom zweiten 
bis zum siebenten Sphärenkreis verliert, und die sie doch, wenn 

Einleitung geflossen, vgl. hier: -rrapa,-{vOfJal ..... TOtC EÖCEPOOCI .•... Kat EMUc 
Ta 1tdVTa l\IWP(ZOUCI (die l\Ili!ClC bringt die ErlöllUllg). 

1) Wohl den tvtpTElal der Elemente. In der im folgenden Abschnitt zu 
betrachtenden Londoner Inschrift scheinen die ak9fjcElc das Werk des Götter­
kreises, der lI.uJSeren Umhilllung des Allgotts. 

2) Vgl. hierfür Kap. XIII (XIV). Daß ihm die aöE'1nK"i\ Kat fJEIWTlK"i\ 
tvtpTEla freilich im Grunde nicht zukommt, zeigt XIII (XIV) § 6. So muß die 
Möglichkeit betont werden, daß die Schilderung des Aufstiegs in der ersten 
Sphäre doch zu der zweiten Fassung gehört, aber in ihr schon zwei verschiedene 
II.ltere Lehren zusammengearbeitet waren. 

8) Es ist allerdings schwer zu denken, daß der Autor noch sechs finden 
kounte. Aber die Zahlenspielerei hat in diesen mystischen Phantasien zu 
mancherlei Wunderlichkeiten gefiihrt. Eine eigenartige Parallele zu dieser 
wunderlichen Verbindung zweier verschiedener Vorstellungen bietet in den 
Testamenten der XII Patriarchen Ruben Kap. 2. Mit jedem der sieben Planeten 
ist ein guter Geist und ein 1fVEOfJa 1tAaVTIC verbunden. Die sieben guten Geister 
sind das 1fVEOfJa Zwf\c (der Geist des vegetativen Lebens, entsprechend der 
bUVafJlC fJEIWTIK"i\ Kat aöE'1nK"i\), 1fVEOfJa 6pacEwc, dKOf\C, OCepPfJCEWC, A aAl a c, 
TEUCEWC, endlich das 1tVEOfJa C1tOpaC Kat cuvoudac. Die Einwirkung der 
stoischen Lehre von den Seelenteilen erkennt man ohne weiteres. Sehr schlecht 
entsprechen ihnen die sieben 1fVEUfJaTa Tflc 1tAa"'1C, nä.mlich 1topvdac, d1tA'1cTiac, 
tJciX'1C, dpEcKdac Kat fJaTTavdac, Ö1tEP'1epav(ac, IjIEubouc, dblK(aC. Auch diese 
Vorstellung wird urspriinglich auf zwei verschiedene Vorstellungen vom Nieder­
stieg, bezw. Aufstieg der Seele zuriickgehen. - Eine ähnliche Hebdomade bildet 
bei den Barbelognostikem aö9ab(a, Kada, Zf\Aoc, cp86voc, tPlvvUC, tm9ufJ(a zu­
sammen mit dem -rrpoapxwv. Im TestamMtum Salomonis erscheinen in der 
einen Fassung (Fabricius, Oode:e pBeUdepigraphus I 1047) 1fVEUfJaTa t1tTa cuv­
bEbEfJtva EGfJOpepa T~ ElbEl; es sind Ta AET6fJEva cTolxt'la, ol KOCfJOKpaTOpEC 
TOO K6cfJoU TOUTOU, d1taTrJ, lplC, lCAW9wv (= fJaX'1), ZaA'1, 1tAav'1, bUVafJlC (Gewalt), 
Kada. In der anderen FasllUllg (Fürst, Orient, Jahrgang 1844, Literaturblatt 
667 und 718) sind es nicht die Planeten, sondem die Plejaden, sieben schöne 
Weiber. Jeder steht ein Engel gegeniiber, der ihre Tätigkeit lähmen kann 
(KaTaPTt'lv, vgl. I Kor. 2,6; die Ausdriicke sind z. T. sehr alt). 
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~90e, 9u/loe und lm9u/lta schon abgelegt sind, gar nicht mehr haben 
kann. Ein anderer Typus wirkt hier ein: von den Planeten stammen 
die Laster und Fehler in uns. Die Erläuterung bietet Servius zur 
Aeneis VI 714: docent autem philosophi, anima descendens quid per 
singtilos circulos perdat. unde etiam mathernatici fingunt, qt«Ja singu­
lorum numinum potestaUbus cmpus et anima nostra conexa sunt ea ratüme, 
quia cum descendunt animae, trahunt secum tof'porem Satumi, Martis 
iracundiam (vgl. TO 9paeoe TO avoelov), libidinem Veneris (vgl. TltV 
ETn9u/ll1TlKTJV anaTflv), Mercurii lucri cupiditatem (vgl. Tele a<Pop"ele 
Tele KaKele TOU n).oUTou), Iovis regni desiderium (vgl. TltV apXOVT1KTJV 
npo9u/ltav). quae res faciunt perturbationem animabus, ne passim uti 
vigore SUD et viribus propriis (vgl. YU/lVWgelc ano TWV Tile ap/loviae 
EVepll1/laTWV ... TltV tbiav <puelV lxwv). Mit Recht macht Maaß 1), 
dem ich das Zitat verdanke, darauf aufmerksam, daß Servius in der 
Einleitung dieses Buches ausdrf1cklich auf die Übereinstimmung 
Vergils mit den ägyptischen Theologen hingewiesen hat. I) 

So kehrt die Seele zunächst in die 'Oyboae zurück und preist 
dort mit den übrigen Seelen, die über ihr Kommen jubeln, Gott; 
sie hört weiter sich bildend' jenseits der 'Oyboae die bUVaJlele geou 
Gott preisen und darf endlich aufsteigen und selbst zur bUVa/lle 
geou, d. h. znm Teil Gottes, werden. 

Das eigentümliche Zwischenreich der 'Oyboae darf vielleicht 
noch einen Augenblick die Betrachtung auf sich lenken. Ganz ähn­
lich erscheint es bei den Valentinianern, deren System ja besonders 
viel ägyptische Elemente enthält, vgl. CIemens Alexandrinus in den 

1) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen S. 33. 
2) Daß der Vergil-Erklll.rer Sonne und Mond nicht durch Zufall ausließ, 

zeigt die von Prof. Spiegelberg, Orientalistische Literaturzeitnng 1902 Col. 6-9 
herausgegebene demotische (aus einem griechischen Text übersetzte) Sternen­
tafel, die nur fünf "lebendige Sterne" kennt. Ähnlich finden wir in der 
zweiten Periode des Parsismus (Susanidenzeit) die fünf Planeten als böse 
Geister und Geschöpfe Arimans; ihre Gegner sind.mit den ZodiakaJgestimen 
Sonne und Mond (Anz Ursprung des Gnostizismus, Texte u. Unters. XV 4, 83, 4). 
Dem entsprechen in dem IV. Buch der Pistis Sophia die fünf Planeten Kronos, 
Ares, Hermes, Bubastis-Aphrodite, Zeus (p. 360. 366ft'.). Eine itgyptische Lehre 
von nur fünf Planeten kennt Sextus Empiricus Adtl . ..Astrol. 31, eine baby­
lonische Diodor TI 30, 3. Auf welche Zeit in dem sehr alten Ood. Laurentia­
taUB X 28 (01. 98-94 die bei den Tafeln ",fjvEC Al",'lt'riwv TliJv dvn dcdpwv 
und l'\"'~PQl AlrU1t'nQl TliJv 'll'ME dCT~PWV zurückgehen, weiß ich leider nicht 
zn sagen. 
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sogenannten Excerpta ex TModoto 80: 8v YEVVq ~ /.ll;11lP. dc 9avaTov 
aYETal Kai Eie K6q.lov. 8v bE avaYEvvq XplCT6c. dc Z:wiJv f.lETaTi9ETal 
(Kai) dc ·Oyboaba.1) Christus entrückt ja, nach ihrer Lehre, die 
Seinen durch die Taufe und Wiedergeburt dem Reich und der Macht 
der E\f.lapf.lEV'l. So ist die 'Oybouc für Valentinus das himmlische 
Jerusalem J); und doch wird sie an derselben Stelle zugleich als 
cocpta und ~ (also Isis), als clY10V 1fVEUf.la und schlechthin als KUP10C. 
jedenfalls also als göttliche Person bezeichnet. Auch dies hat Valen­
tinus einfach aus dem Heidentum übernommen, vgl den Leydener 
Papyrus W S. 139, 45 Leem.: llTlYvouc yap Tilc PiPAou rlJv bUVaf.llV 
KpU'I'E1C. W TEKVOV. lva'IT6KE1Tal yap alrn) TO KUP10V lSvof.la. lS lCT1V 
'Oyboac lSvof.la. Ö Ta 'lTUVTa l'ITlTaccwv Kai bl01KWV'1) TOUTIV ycip 
U'lTETUYTlCaV aYYEAol. apxaYYEAol. baif.loVEc. balf.l6vlCCal Kai 'lTUVTa Tel 
U'lTO TT)V KTiclV. und 141, 5: lmlvaYKEc. bE xPiJOJ T~ f.lEyuAIV 6v6f.laTl. 
Ö lCT1V 'Oyboac lSvof.la. Ö Ta 'lTaVTa bl01KWV Ta KUTa rlJv cpUClV. 

Die Erklärung gibt eine Inschrift von Der-el-Bahari aus der 
Zeit der xxn. Dynastie, die Maspero') soeben herausgegeben und 
trefflich erläutert hat. Der Verstorbene, der zum großen Urgott ge­
worden ist, sagt von sich: je suis un qui devient deu.x, je suis deux 
qui devient quatre, je suis quatre qui dement huit, je suis un apres 
celui-la. Aus dem Urgott gehen zunächst Schu und Tefnowet hervor, 
er wird zwei; durch sie werden weiter die vier männlichen Urgötter; 
sie verdoppeln sich, indem zu jedem sein weibliches Gegenbild hin­
zutritt. Mit dem Urgott bilden die heiligen Acht dann die Enneade; 
aber die Acht sind auch als der Leib des Urgottes&) dieser selbst.1) 
Es ist der zweite Typus ägyptischer Götterlehren, in dem immer 

1) Vgl. 63: 1upl bt ,""v cuVTiAElav avaxwpoOCl Kai amal (al 'l'Uxal) elc 
'Orboaba. So kann in Kap. xm (XIV) § 15 von Poimandree, der ilber den 
Aufstieg der Seele Vorschriften gibt, vielleicht gesagt werden 'Orbociba 
gecmZel. 2) Irenaeus I 6, 3. 

3) tlber die Gleichsetzung dee Namens und der Person dee Gottee vgl. 
oben S. 17. Die Änderungen Dieterichs (Abraxas S. 194) sind ilberflilssig. 

4) Recueil des tr/WaU/!: relatifB a la philologie et a l'archiologie egyptiennes 
et auyriennes XXIII 196. 

6) Vgl. unten die Inschrift von London 8. 68ff. 
6) Vgl. z. B. den von Brugseh, Reise nach der groBen Oase El.Khargeh 

8. 36 mitgeteilten Terl von Gizeh: die Acht sind im tiefen Gewll.sser de8 
Meeree; sie sind der Sonnengott Re, welcher in seiner eigenen Geetalt dasitzt 
als greiser Mann. 



Die Ogdoas. Die Sprache der Dynameis. 55 

Gott und Göttin zu einer Syzygie verbunden erscheinen. Faßte 
man den Gott als K6q.loe, so mußten diese vier Götterpa&re, die ihn 
ausmachen, zu den Elementen werden; schied man Gott und Welt, 
so mochten sie den VOTJTOe K6q.loe bilden; zerlegte man sein Wesen 
in die verschiedenen psychologischen oder moralischen Eigenschaften. 
so mußten sich auf Grund. jener Syzygien-Theorie wieder andere 
griechische Begriffe substituieren, wie dies jedem Kenner der gnosti­
schen Literatur bekannt ist. -

Der Noue mahnt nunmehr den Propheten, den Würdigen den 
Weg des Heiles zu zeigen, damit Gott durch ihn das Menschen­
geschlecht errette, und aUf Grund seiner Offenbarung und in 
seiner Kraft beginnt der Prophet KTJPueCElV Toie aV9pUl1tOle TO Tile 
EueEpEiae KaL yvweEwe Kci).).oe.1) Wie hier das Wort KTJpueCElV an 
den altchristlichen Gebrauch erinnert 1), so erinnert auch die Predigt 
selbst ungemein an die christliche Bekehrungspredigt. Auf Einzel­
heiten werde ich später zurückkommen. 

Ein Wort der Erklärung bedarf weiter in der Beschreibung 
des Aufstieges der Seele noch der Satz: KaL O/.lOlw9Elc Toie cuvouelV 
aKOUEl KaL TWV buvci/.lEWV UtrEp T~V 'OyboablK~v <puelV ouewv, <pwvf,I 
T1Vl ibi~ (so D, Ttbei~ MBC) u/.lvouewv TOV ge6v. Ich habe zugleich 
zu rechtfertigen, daß ich die Lesung des jungen codex Vindobonensis 
in den Text aufgenommen habe. 

Altägyptische Anschauung ist es, daß die niederen Götter dem 
oberen lobsingen, so die acht <pu).aKEe oder KuvoKE<pa).ol dem Sonnen­
gott, so die 'Oybocie dem Atum, die Musen dem Hermes in dem 
oben (S. 17) angeführten Gebet und so fort. Eine Steigerung scheinen 
diese Vorstellungen erhalten zu haben, als der beginnende Synkre­
tismus Wert darauf legte, Gott ncielJ <pwvf,I KaL nciClJ bla).EKTtp anzu­
rufen ')j mystische Formeln aus verschiedenen ~prachen treten ein, 

1) Offenbar sind EÖC~pEta und yvdJeIC identisch, vgl. die IX. (X.) Schrift § 4, 

(Lactanz II 16, 6): " rap EödpEla TVli/de lCTt TOO SEOO. Patriciu8 und Parthey 
haben die Grundanschauungen dieser Schriften nicht erkaunt. 

2) Vgl. v. Dobschdtz in den Texten und Untersuchungen XI 1, 16. 
8) Dieterich Abraxas S. 4,. Die Belegstellen für das Folgende ebends. 

S. 176. 198. 199. 201. 202. 208. Eine besondere Rolle spielen dabei natürlich 
die "ursprünglichen" Sprachen. Ist Phrygisch die älteste Sprache, so ist es 
selbst für den Ägypter nicht überflüssig seinen Gott Cl>pulle-rl zu preisen. Für 
den Griechen tritt die tTherzeugung von dem Alter dieser Sprachen und der 
Weisheit der "Barbaren" hinzu. Es gibt wenig Sätze, welche die Helleniaierung 



56 TI. AnalySe deB Poimandres. 

und den Katalog der Sprachen mehren besondere Aufzählungen der 
Schriftarten 1); die Deutung der z. T. frei erfundenen Buchstaben­
komplexe ist oft beigefügt. Verschiedenen Dialekt sprechen heißt 
verschiedene Namen Gottes nennen. So haben die männlichen und 
weiblichen Götter, Erde und Himmel, jeder der vier Winde eine 
eigene cpwvTt, die der Gottbegnadete kennt. Diese Anschauung 
überträgt das Judentum auf die Engelwelt; jede ihrer Scharen preist 
Gott in einer anderen Sprache. So wird in den Papyri eine 'ApXUT­
TEA1KT! pipAoc· des Moses angeführt'); sie gibt eine wunderliche Buch­
stabenverbindung als Namen Gottes.8) Die Reste aus diesem Buch, 
die ich in handschriftlich überlieferten, ursprünglich jüdischen 
Zaubern fand, bestätigen das Bild, das die Papyri geben'); das 
Buch enthielt EuAoTiul der Erzengel, verständlichen Text mit mysti­
schen Namensformen , in denen ja die geheime Kraft waltet, ge­
mischt. 

Dieselbe Anschauung übernahm aber auch das Christentum. 
Wieder sei es gestattet, statt vieler Belege nur einen einzigen her­
auszugreifen. In den von Vassiliev5) herausgegebenen Quaestiones 
sancti BarlIwlomaei apostoli beginnt die Jungfrau Maria ihre Offen­
barungen mit ähnlichen mystischen Worten (S. 12): tACPOUE ZapE9pa 
u. s. w. lS ~CT1V Tfj 'enllvibl TAwcqr 0 9EOC Ö \JTtEPIJETE911C u. s. w. 
Im Kult sind diese mystischen Worte und ihre Deutung natürlich 
getrennt, im Zaubertext und in den theologischen Texten niederer 
Art verbinden sie sich; wo ein Werk höhere literarische Ansprüche 

dieser I!.gyptischen Gebete beBser illustrieren als die Versicherong des MagierB 
(oben S. 20 Gebet TI 6): olM COU Kai Ta pappaplKa ov6IAaTa, wenn auch der wahre, 
der himmliBche Name dazu in GegenBatz geBtellt ist. Der Zweck dieser 
€öAoyial in fremder Sprache ist natürlich weit eher, nicht verBtanden, als von 
Fremden verstanden zu werden. Wenn der angebliche Cyprian (Gonf. c. 17) 
in der Kirche die Sänger nach jedem Vers ein ihm unverständliches hebräiBches 
Epiphonem Bingen hart, 80 glaubt er Engel zu haren. 

1) Die Sonne spricht dppa·icrl und kpoyAuql\cn, der 1tPÜlTOC dyydoc 
OPV€oyAUCPICT{, andere kpaTtcn; aber daneben hat auch der heilige Sperber die 
Sperbersprache und ruft l€paKICn, der KUvodcpaAoc KUVOK€cpaAlrn u. B. w. Die 
einführenden Formeln sind lbLc;t blaAlKTIjI dc1td2':€Ta{ C€ oder lbLc;t cpwV1) dC1td2':€­
Ta{ C€ (ebenda S. 6, 7 und 6, 18). 

2) Dieterich, A.braxas 202, 81 ff. 
8) Den Sinn zeigt trefflich der Zusatz wc bt tv ~ N6/lip blaAUETQI 

dppa·icn: 'AppaaIA 1caK 1aKWp (TI Mos. 8,6, vgl. oben S. 14 A.. 1). 
4) Beigabe ill. 6) Atzeedota graeco-bytlrmtina I lOff. 
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macht, kann nach antikem StiIgesetz nur die Deutung mit dem Zu­
satz, in welcher Sprache die Rede geschah, geboten werden. 

Zwischen Christentum und Judentum steht das sogenannte 
Testament des Hiob, welches uns in zwei Fassungen in einem Pari­
sinus und einem Vaticanus erhalten ist. I) Ich gebe den Wunderbericht 
nach eigener Kollation. Die drei Töchter Hiobs empfangen vor dem 
Tode des Vaters je einen Gürtel als q>u).aKnlPlov. Die erste legt 
ihren Gürtel an: Kai 1tapaXPllJ.la lEw YEYOVE Tije tauTije eapKoe, Ka-
8Wc d1tEV Ö 1tarlJp aUTije, Kai avE).apEV a).).llV Kapblav we J.lllKETl 
eppoVEiv Ta Tije yi]e, a1tEq>9ETEaTo (bE) Toue aTTE).IKoue üJ.lvoue €V 
QTTE).tKi) q>wvl) Kai ÖJ.lVOV aVEJ.lE).nE Tq, 9Eq, KaTa TTJV aTTE).tKTJV 
UJ.lvo).oTiav.·) Von der zweiten heißt es: Kai leXE TTJV Kapblav 
Q).).Olw9Eieav we J.lllKETl €v9uJ.lll9i1val I) Ta KOeJ.llKa. Kai TO J.lEV CT0J.la 
au1"i\e avE).apE ') rlJv bla).EKTov TWV apxoVTwv i), €boEo).oTl1eE bE TOO 
u'I"1).oO T01tOU TO 1toillJ.la (die Schöpfung des Himmels) I von der 
dritten: Kai leXE TOS) eTOJ.la a1tOq>9ETTOJ.lEVOV €V Til biaUKTtp TWV €V 
tnpEt, €1tElbTJ 1) Kai auTije i) KapMa tr).).OtOÜTO aq>leTaJ.lEVfl a1to TWV 
KOCJ.lIKWv. ).E).a).llKE bEB) €v Til btaUKTtp TWV XEpouP1J.l boEo).oT0üca 
TOV bEe1t6T'1v TWV apETwv tvbEtEaJ.lEVfl TTJV MEav aUTwv. Von allen 
dreien heilSt es dann: ijMv TE Kat l",a).).ov Kai llu).OTl1eav Kat €boEo­
lOlTleav TOV 9EOV, tKaeTll tv Til tEalpETtp bla).EKTtp. Als Inhalt ihrer 
Lieder wird Ta J.lETa).Eia TOO 9EoO genannt. Den Text läßt der Geist 
Gottes auf ihren Gewändern erscheinen 11); er scheint in eigenen 
Büchern überliefert gewesen zu sein. 

Das Alter derartiger V orstellnngen beweist Paulus, der in seiner 
Warnung vor der "Oberschätzung des Znngenredens (I Kor. 13, 1) 

1) Nach dem PariainUB (P) herausgegeben von James in Robinsons Texts 
mall Btudiu V 1; den frliher von Mai benutzten Va.ticanus (M) hat Conybeare 
(Jewi8h Quarterlg RefJieUJ 1901 S. 111) wieder ans Licht gezogen. 

2) So M. Eine verkürzte Fasmng in P lautet: xal Eö9lwc dvtAaßEV cUATjv 
xopMov, /JTjd'n Ta "rije Tf\e 'PpovEiv, d1TE'P9qEOTO bt Tfl dTTEAlld) bUJAl1mp O/Jvov 
dVo1Tl/J",oeo -r(fI &'" xOTa ""'V dTTEAtKilv ü /JvoAoy{av. 

8) tv9u/JEic9ot P. 4) napE M. 6) "TWV dpxÜJv P, vielleicht besser. 
6) TO fehlt M. 7) t1Td P. 8) Tap P. 
9) Das erinnert an Igyptische Wundergeschichten, vgl. z. B. Damaski08 

bei Photio8 (Bibi. 242 p. 343 a 26 Bekker): oflTw ZÜJV'n /Jtv cuvfJv dd Tt 9EOEt­
Me, d1T08av6V'n bt t1fEtbiJ Ta vO/JtZ6/JEVO Tote tEPEOClV 6 'AedTjmdbTjc d1TObtllövat 
1fapEclCEUdZETO Td TE 4lla Kal Tac 'Octptdbac t1Tl Tq, eW/Jo'n 1TEptpoAde, afrr{Ko 
'Pwort xaTaa/J1fETO 1TClYTaxil "TWV ClvlIövwv d1T6ppTjTa btaTpd/J/JO'ra xal 1TEpl aÖ'ro. 
Ka8Ewp4To qlQC/JdTWV dbTj 9E01fPE1fÜJV. 
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bekanntlich, nachdem er von den ylVT) yAwccwv, den Graden und 
Arten dieser mystischen Sprache geredet hat, sagt: luv Taic yAwccalc 
TWV av9pw1twv AaAw Kai TWV anlAwv, ayci1tl')v b~· IlTJ lxw,· ylTova 
xaA~oc ~xwv ft KUIlPaAov aAaAciZ:ov.1) 

Wer das xciplclla der Glossolalie in jenen Beschreibungen wieder­
erkennt') - und ich zweifle nicht, daß in der Deutung ihres Wesens 
Harnack das Richtige erkannt hat -, wird freilich zugeben müssen, 
daß diese "Wirkungen des Geistes" dem ChristentUm nicht eigen­
tümlich sind, sondern der mystischen Ekstase des Hellenismus an­
gehören. Es ist sehr charakteristisch, daß Paulus die Gefahr, welche 
in der tJbemahme dieser Kultform lag, so klar erkannte, ohne doch 
zu wagen, sie ganz zu beseitigen. Daß auch die Hermetischen Ge­
meinden diese Art Gott zu preisen kannten, geht aus dem Poi­
mandres hervor. Daß das Lied dieser buvcillE1C in Kap. XIII (XIV) 
gleich in ,,griechischer tJbersetzung" mitgeteilt wird, liegt in dem 
literarischen Charakter des Stückes. 

Der Predigt folgt die Grftndung der Gemeinde und die Einführung 
eines bestimmten Gebetes zum Preise Gottes, das täglich von jedem 
Anhänger gesprochen werden muß und vielleicht mit dem gewaltigen 
Hymnus identisch ist, mit welchem der Prophet seinen ganzen Be­
richt beschließt: "Heilig ist der GottS), 8c TVwc9f\val pOU).ETal KaI. 
YlVwcKETal Toic iblOlC."') Ihm gilt die Bitte des. Frommen, IlTJ ccpa­
Ailval Tilc yvWCEWC. Es ist wohl überflüssig, daß ich ausdrücklich 
hinzufüge, daß wir hier eine heidnisch-gnostische Schrift vor 

1) V gl. Everling, Die paulinische Angelologie und Dftmonologie S. 88 ft'., 
der freilich die hellenistischen Anschauungen nicht mit berücksichtigt. Was 
Paulus von dem bl€PI''1VEU€IV sagt, llU3t sich am besten aus Dieterich, Abraxas 
S. 6 ft'. belegen. Zu dem KilI'paAov dAaAdZov vgl. die Charakteristik Apions 
als KUI'paAov TOO KOCI'OU; die Instrumente des orgiastischen Kults sind natür­
lich mit Absicht gewll.hlt. 

2) So - allerdings mit anderer Begri1ndung and a.nderen Beiapielen -
Harnack, Texte und Untersuchungen vn 2, 87. Die dagegen erhobenen Ein­
wendungen glaube ich zu kennen, ohne doch von ihnen überzeugt zu sein. 
Harnack selbst scheint, weun ich die Worte seines neuesten Buches (Mission 
und Ausbreitung des Christentums B. 149 Nr. 6) richtig deute, allerdings seinen 
Gegnern nachgegeben zu. haben. 

8) Darauf, daß dyLOC d neunmal wiederholt wird, machte Casaubonu8 mit 
Recht aufmerksam. 

4) V gl. Kap. X (XI) 15: oö yap dyvoEi TÖV dv8pw1tov 0 8€oc, dAAd Kai 1tCiw 
YVWP{Z€1 Kai 8o.€1 yvwp{Z€C8al. 
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uns haben. I) Gerade darum wäre es von höchster Bedeutung, wenn 
wir einen bestimmten Teil für jene frühe Zeit,auf welche die Ein­
leitung uns wies, mit Sicherheit in Anspruch nehmen könnten. 
Allein die Analyse hat nicht erfüllt, was wir von ihr erhofften. 
Wohl hat sie große Interpolationen und doppelte Rezensionen des­
selben Gedankens gezeigt, und meine erste Behauptung, der uns vor­
liegende Text des Poimandres sei nur die lTherarbeitung einer älteren 
Fassung, ist durch sie zwingend erwiesen.. Aber unmöglich war es 
bisher, einen einheitlich gedachten Kern, ein System des Poimandres 
herauszulösen. Wir müssen die Methode der Untersuchung ändern, 
um uns von anderer Seite ein Verstindnis des Stückes zu erschließen. 

ill. 
Woher stammen jene eigenartigen Vorstellungen, welche uns in 

de~ Hauptteil des Poimandres begegnen? Die früher übliche Her­
leitung aus dem jüngeren Neuplatonismus ist zeitlich unmöglich, ihr 
Ursprung aus der Philosophie unwahrscheinlich. Daß eine Reihe 
von Vorstellungen sich uns als ägyptisch erwiesen, wird bei dem 
Ursprung dieser Schriften niemanden befremdet haben; aber daneben 
wies uns die Idee des Kampfes zweier göttlichen Wesen und Prin­
zipien auf Persien, und auch jüdische Einflüsse sind nicht zu be­
streiten. Allein all solche Einzelbeobachtungen haben im Grunde 
hier wie sonst wenig Wert; nicht woher diese Vorstellungen in 
letzter Linie stammen, sondern in welcher Weise sie sich verbanden, 
wie die Lehre erwuchs, gilt es vor allem zu untersuchen. Daß wir 
so weit vordringen können, danken wir der glänzenden Entdeckung 
eines jungen amerikanischen 19yptologen, J. H. Breasted, ~er eine 
seltsamerweise nicht einmal vollkommen unbekannte ägyptische in­
schrift des Britischen Museums zum erstenmal richtig gelesen und 
feinsinnig interpretiert hat. Auf seinen Aufsatz ') machte mich mein 

1) Den Zusammenhang mit dem Gnostizismus erkannte auch Zeller, der 
ihn freilich mit Unrecht auf die beiden Poimandres-Schriften I und XIII (XIV) 
beschrll.nken wollte j er geht stll.rker oder schwlWlher durch das ganze Corpus. 

2) Zei~chr. f. äg. Sprache 1901 S. 89 ft'. Breasteds tThersetzung wa.r Prof. 
Spiegelberg BO giltig, ffIr mich noch einmal durchzusehen und in ein paar 
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Freund und Kollege, Prof. Spiegelberg, zu einer Zeit aufmerksam, 
als ich Alter und Hauptinhalt des Poimandres schon in der oben 
ausgeffihrten Art für mich bestimmt hatte. So war es leicht, die 
nahen Beziehungen zwischen der Inschrift und dem griechischen 
Text zu erkennen. 

Der Stein zeigt die Schrift etwa des VllI. Jahrhunderts v. Ohr., 
aber er gibt seinen Inhalt als Wiederholung eines älteren und auf 
schlechteres Material geschriebenen Textes aus dem Tempel des Ptah 
zu Memphis. l ) Den Hauptinhalt bildet die Osiris-Legende. In sie 
ist eine Lehre vom Gotte Ptah eingelegt, der, ursprünglich ein Gott 
der Handwerker und daher dem griechischen Hephaistos gleichgesetzt, 
sehr früh schon mit den alten Himmels- und Lichtgöttem verbunden 
und darum als Spender alles Lebens gefaBt war. Auch in unserm 
Text wird er zunächst in echt ägyptischer Weise mit dem Urgott 
Atum in Verbindung gebracht. Atum emaniert aus sich acht Gott­
heiten (den Götterkreis, die 'OTboac). Jede von ihnen ist Ptah mit 
einem andem Beiwort; an die vierte, genannt ,,Ptah der Große", 
knüpft sich ein theologisches System, in welchem die voraus stehende 
Einkleidung zwar nicht vollkommen ignoriert wird, aber doch nur 
schwach mit einwirkt. Doch bevor ich zu seiner Erklärung über­
gehe, sei es gestattet, ein Gebet an Ptah aus der Zeit Ramses' m. 

Einzelheiten zu berichtigen. Nachdem dieser Teil des Buches abgeschlossen 
war, erschien Masperos Aufsatz: Bur la toute-puissance de·la parole (Becueil 
de tra!'aw: relatifs a Ja philologie et a l'archiologie egyptie'MIeB et assyriennes 
XXIV 168). Er gab mir zu meiner Freude in der Grnndauffusung und Kritik 
Breasteds nur volle Bestätigung. Einzelheiten der tJbersetzung sind hierauf 
nochmals von Prof. Spiegelberg durchgeprüft. Die Abweichungen von Maspero 
beruhen in letzter Linie darauf, daß er dem Dogma von der Schöpfung durch 
das Wort, das er so glücklich in der II.gyptischen Religion entdeckt und so 
glll.nzend zur Darstellung gebracht hat, eine m. E. für unsere Inschrift a.llzu­
große Bedeutung beimißt. 

1) Ganz II.hnlich bezeichnet sich z. B. du zweite Loblied des Königs 
Darius in dem Tempel der Oase zu EI Khargeh (Brugsch, Reise nach der großen 
Oue E. K. S. 48) als "die geheimnisvollen Sprüche des Amon, welche sich auf 
den Tafeln vom Holze des Maulbeerbaumes befinden", d. h. als alter AOTOC 
d1fOKPUCPOC des Gottes. Daß es sich bei der Inschrift von London nicht um 
literarische Fiktion, sondern um eine wirkliche Tatsache handelt, glaubt Brea.­
stad aus den sprachlichen Formen schließen zu dürfen; er setzt das Original 
etwa a.cht Jahrhunderte vor die Wiederholung. Die Frage ist fiir unsere 
Zwecke unwichtig. 
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aus dem Papyrus Harris I 44, 3 ff. nach einer fibersetzung Prof. 
Spiegelbergs anzuidhren, um den Vorstellungskreis, in den wir ein­
treten, anschaulich zu machen: 

Heil dir I Du bist groß, du bist alt, 
Tatenen 1), Vater der Götter, 
aller Gott von Anbeginne an, 
der die Menschen gebaut, 
der die Götter gemacht hat, 
der mit dem Schaffen begann als der erste Schöpfer (?), 
der schuf für (?) alle, die nach ihm kamen, 
der den Himmel gemacht hat, wie sein Herz S) (ihn) schuf, 
der ihn aufhängte, 
als Gott Schu S) sich erhob, 
der die Erde gegründet hat aus eigener Kraft, 
der kreiste in dem Urgewässer des großen Grünen'), 
der die Unterwelt schuf, welche die Leichen zur Ruhe bringt (?), 
der den Re kommen läßt, um sie zu beglücken, 
als Fürst der Ewigkeit, 
Herr der Ewigkeit, 
Herr des Lebens&), 
der die Kehle mit Luft anfüllt, 
der den Odem in jede Nase gibt, 
der alle Wesen mit seinen Gaben belebt. 

1) Beiname des Ptah. 
2) Das Herz ist nach il.gyptischer Auffassung der Sitz des Verstandes und 

des Willens, wird also für beide gebraucht; vgl. Ebers, Die Körperteile im Alt­
iLgyptischen, Abh. d. K. bayer. Akad. 1897 S. 98ft". und die oben S. 28, 24 angeführ­
ten Stellen; die beste "Obersetung ist tatsltchlich die älteste, q>plVEC. Ähnlich ist 
die Zunge zugleich die Stimme oder Rede, das Wort. Für die griechischen 
Oberiletzungen genügt es auf den von Wessely, Denbchr. d. K. K. Akad. 1898 
S. 13 mitgeteilten Hermeshymnus zu verweisen ().OTWV dpX'ITlTa TAwcCl)c). So 
heißt er in dem jungen orphischen Hymnus zugleich ).Oyou 8VT)TO'iCl 1tpoq>f\Ta 
und yAwcc'lc bEtvav ö1tAov Ta cEpdqnov dv8plh1tolov. Da ich früher die Ab­
handlung von Ebers übersehen hatte, sei beilll.ufig bemerkt, daß auch er schon 
(a. B.. O. 168), wie Brugsch und Brea.sted (Zeitschr. f. iI.g. Sp. 1901 S. 49), darauf 
hingewiesen hat, daß die christliche Logoslehre aus Ägypten stammt (vgl. auch 
Dümichen, Gesch. d. alt: Äg. 220). 

3) Der dtip. 4) Des Himmelsozeans. 
6) Also Osiris. 
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Lebensdauer, Schicksal und Fügungl) sind ihm untertan; 
man lebt von dem, was aus seinem Munde hervorgeht.') 
Der allen Göttern Zufriedenheit sohamB) 

in sein~r Gestalt als altes Urgewässer (?). 
Herr der Ewigkeit, dem die Ewigkeit untertan ist, 
Lebensodem ffir alle Wesen. 

In ähnlichen Hymnen waren andere Götter, vor allem Thot und 
Horns gepriesen. Hieraus ist das theologische System der Inschrift 
von London zu verstehen. Ich teile ihren Text der 1Jbersichtlichkeit 
halber in Paragraphen. In der Aufzählung der acht Erscheinungs­
formen des Ptah heißt es zunächst an vierter Stelle: 

Z. 52. Ptah der Gro~e ist das Herz und die Zunge des 
Götterkreises') ...... . 

§ 1 Z. 53. (Zwei Götter) 6) sind der eine als Herz, der an-
dere als Zunge Abbild') des Atum. Sehr groß (?) ist Ptah, 
wenn er ........ ihre Ka sind also in diesem Herzen und 
in dieser Zunge; 

Z. 54. als Horus in ihm (Atum) als Ptah entstand und 
als Thot in ihm als Ptah entstand, wurde die Macht von 
Herz und Zunge durch (ihn). (Es ist Atum), der sein Wesen (?) 
hervorbringt aus jedem Leib, aus jedem Mund aller Götter.7) 

1) So oder II.hnlich zu ilbersetzen; far griechisches Verständnis wurde er 
damit zum Herren der dlo'apIo'tv'l. 

2) Der Gott ist Zwft und als Lichtgott zugleich cplilc. Daß er auch als 
NoOe gefaßt ist, wird sich uns BplI.ter zeigen. 

8) Denkbarwll.re· auch: der alle Götter in sich vereinigt in seiner 6eatalt 
als großes UrgewlI.sser. 

4) Ähnlich ist auch Isis für Apion (1) bei Plutarch De I,. et 0,. 68 
xapbia und y~lirn"a (vgl. Wellmann, Hannes XXXI 226 A. 6). Dasselbe wird in 
~tischen Texten oft von Thot gesagt (Zwei re1igionsgesch. Fragen S. 72 W.). 
Die Erklil.rung wird sich uns spll.ter bieten. Es folgten in der Insc~ die 
Aufzll.hlungen der vier letzten Formen des ptah. 

6) Gemeint sind, wie das Folgende zeigt, Horus und Thot. 
6) Maspero: en emission d/ Atoumou. Sie sollen als jüngere Götter, als 

Teile gekennzeichnet werden. 
7) Er schafft in den andem Göttern und durch sie; auf die beiden Arten 

göttlicher Zeugung (Schöpfung) durch die Emission des Samens und das Wort 
wird Bezug genommen. . 
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Alle Menschen, alles Vieh, alle Reptilien leben, indem (er)!) 
irgend etwas, das er willI), denkt und ausspricht. -

§ 2 Z. 55. Sein Götterkreis l ) ist, vor ihm; er ist Zähne; 
Lippen, Gefäße, Hände. Atum (ist in seinem?) Götterkreis, 
Atum ist in seinen Gefäßen, in seinen Fingern, während 
der Götterkreis Zähne und Lippen in diesem Munde ist, 
der den Namen jedes Dinges ausgesprochen hat'), und aus 
dem Schu und Tefnowet hervorgingen.&) 

Z.56. Damals bildete der Götterkreis das Sehen des 
Auges, das Hören der Ohren, das Riechen der Nase, damit 
sie aufsteigen lassen den Wunsch des Herzens. Denn dieses 
ist es, welches jede Vollendung (?) hervorbringt, die Zunge 
aber ist es, welche wiederholt, was das Herz wünscht. -

§ 3 Er, (Ptah)6) gibt Entstehen allen Göttern, Atum und 
seinem Götterkreis, da jedes Gotteswort (Hieroglyphe) ent­
steht durch den Wunsch des Herzens und den Befehl der 
Zunge. 

Z. 57. Er macht die Ka ............... er macht alle 
Nahrung1) und alle Opfergaben mit diesem Wort; er macht, 
was geliebt und was gehaßt 'wird. Er gibt Leben dem 

1) Auf Grund dessen, daß er u. s. w. 
2) Als Wesen des Gottes bezeichnet auch die X. (XL) Hermetische Schrift 

(§ 2) und apll.ter die alexandrinische Theologie das OO€IV. Das Wollen voll­
zieht sich durch voOe und >'6roc, also durch PIiah (vgl. Z. 66). 

3) Die 'Oybocie (also Pt&h?); ihr Verhll.ltnis zu dem Hauptgott wird all­
gemein geschildert; sie gibt die Werkzeuge für das Schaffen durch das Wort 
oder durch die Emission des Samens. Die zweite, mehr archaistische Vor­
stellung widerspricht eigentlich dem System und wird bald fallen gelassen. 

4) .Also nach II.gyptischer Vorstellung das Ding geschaffen hat. 
6) Das erste Götterpaar in den Kosmogonien, welche Göttersyzygien 

kennen. Auch dies ist Rest der II.lteren Vorstellung; der Mythus von ihnen 
achließt ursprünglich an die Emission des göttlichen Samens. 

6) Das minnliche Pronomen im II.gyptischen Text köunte sich zunll.chst 
auf Herz oder Zunge beziehen. Filr ersteres trat Breasted, für letzteres ur­
sprünglich Spiegelberg und jetzt Maapero ein. Aber Z. 67 paßt nur auf PIiah; 
selbU der Schluß von 66 kann nur ein Wesen preisen, das beides, voOe und 
AOToc, ist. Hierzu lenkt schon der.Anfang von Z.66 über; der übrige Götter­
kreis ist diesem Wesen nur dienstbar, wie die ak9';eElC nur dem voOe und 
AOToc dienen. 

7) So oder II.lmlich' zu übersetzen; vgl. oben S.20 Gebet n 2: 6 cuvciywv 
'Jae TpocpQe TWv 9EIiIv xa\ dv9pUmwv. 
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Frommen 1), Tod dem Frevler. Er macht jedes Bauwerk und 
jedes Handwerk. Das Schaffen der Arme, das Gehen der 
Füße, 

Z.58. das Bewegen aller Glieder vollzieht sich nach 
seinem Befehl') wegen des Wunsches des Herzens, welcher 
von der Zunge kommt und die Gesamtheit aller Dinge tut. 
So entsteht die Lehre'): At·um hat die Götter zu Ptah Ta­
tenen werden lassen, sobald die Götter entstanden sind. Alle 
Dinge gingen von ihm hervor sowohl Opfer und Nahrung') 
als Götteropfer und alle schönen Dinge. -

§ 4 Z. 59. Er&) ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 
ist als die der (anderen) Götter. Er (Thot) vereinigte sich 
mit Ptah, nachdem er alle Dinge und alle Gottesworte 
(Hieroglyphen) hervorgebracht hatte, damals als er die Götter 
gebildet hatte, die Stä.dte gemacht hatte, die Gaue (voJ1oi) 
besiedelt hatte, die Götter in ihre Heiligtümer gestellt 
hatte, 

Z. 60. als er ihre Opfer festgesetzt 8) hatte, ihre Heilig­
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte 
zu ihrer Zufriedenheit.7) -

1) So oder D.hnlich zu übersetzen. 
2) Wörtlich: Ausstoßen des Wortes. 
8) Wörtlich: es entstand du Sagen. Wenn Mupero hieraus (er übersetzt 

zunD.chat est devenu le dire) macht: le '/J8f"be une fois protluit, Toumou fait les 
dieua; detHmir Ptah Totounen, so übersieht er, d&B von einer Entstehung des 
Wortes nichts gesagt ist. Der theologische Satz, d&B der Götterkreis im Grunde 
Ptah ist, wird belegt; alles Schaffen und alles Wirken geschieht durch Piab.. 
Da nun beides sonst auf den Götterkreis mit zurückgeführt wird, so muß er 
Ptah sein; Atum macht die Götter zu Ptah. 

4) So oder D.hnlich zu übersetzen. Da dasselbe öfters von Thot gesagt 
wird, ist der Gedankenübergang zu der nun folgenden Lehre von Thot leicht. 

6) Auch hier setzt Mupero eUe (Ja lafIgue) ein, wu mir schon dadurch 
widerlegt scheint, d&B er nun schreiben muß: eUe Be joint a Ptah. Diese V or­
stellung ist unerträglich. Auf einen Schöpfungsmythus, wie ihn die Str&Bburger 
Kosmogonie gibt, weist das Folgende zwingend. Er kann nur auf Thot 
gestellt sein. Das zeigt selbst die spD.ter zu besprechende Nachbildung in dem 
Moses-Roman des Artapanos. 

6) So oder D.hnlich zu übersetzen. 
7) Zur Sache vgl. Griflith, Stories of the Hi,gh Priests of Memphi,s p. 68 

das Gebet an Thot: Thou arl he that made magic in tJ)f'i,tmg, thou an he that 
hanged up the heaven, that etabliBhed the earlh, the undenoorld, that placeth the 



Inschrift von London. 65 

§ 5 Wenn die Götter in ihren Leib eintreten, so ist er 
(Ptah) in jedem Holz, in jedem Edelstein, in jedem Kupfer (?). 
Alle Dinge gedeihen 1) in seinem Gefolge (??), wenn sie dort 
werden. Ihm opfern alle Götter und ihre Ka 2), indem sie 
sich vereinigen und verbinden als (?) Herr der beiden 
Länder.') 

So ist der Gott von Memphis die Gottheit oder "der Gott" von 
ganz Ägypten. Das theologische System ist geschlossen, die Inschrift 
kehrt zu dem Osiris-Mythus zurück. -

Daß Breasted den Gedanken-Inhalt in begreiflicher Entdecker­
freude etwas zu groß dargestellt hat, wird ihm niemand verargen. 
Was neu ist - wenigstens in dieser Form -, ist wohl nur der 
Versuch, drei verschiedene Göttermythen in einem System zu ver­
einigen, den Hermopolitanischen Mythus von Thot als Weltschöpfer, 
der ja dabei mehrfach als Teil eines Allgottes erscheint'), die Lehre 
der Ptahpriester von Memphis, nach welcher Ptah als Urgott sich 
selbst und alle Götter und Menschen baut und die Welt schafft&), 
endlich die Heliopolitanische Theologie, in der Atum als erster einer 
Enneade von Göttern seine acht Genossen in sich vereinigt und Ur­
gott und Urgrund aller Dinge ist. Der Verfuser benutzt dabei sehr 
früh auftretende Vorstellungen, einerseits, daß die Vielheit der Götter 
nur Glieder eines einzigen ist. andrerseits, daß ein schärfer um­
rissener, gewissermaßen speziellerer Gott gleich einem andern all­
gemeineren Gott in einer bestimmten Eigenschaft ist. So ist Atum 
in der Tat der Urgott, aber der Götterkreis, sein Leib (sein 1T).~pw~a), 
besteht aus acht verschiedenen Formen des Ptah; Atum hat sie aus 

gods with tlIe . . • .. Ein ähnlicher Mythus von Horns stand offenbar nicht 
zur Verfügung. 80 geht der Autor gleich zu dem Gesamtresultat über: du,rch 
diese Vereinigung mit Thot ist Ptah auch beteiligt an allen irdischen Göttern 
(Götterbildern). Er ist der Gesamtgott. 

1) D. h. wachsen. Maspero: tout prospere 8tW ces fetTaifl8, otl ces dieua: se 
80fIt produitB. 

2) Vgl. in dem Gebet an Thot bei Dieterich. Jahrbücher für Phil. 8upplem. 
XVI 8. 800 Z. 12: ewe. IIv 1fftc eEOC 1fPOCKUV€i. 

8) Beiname des Pts.h. Vergleiche oben im Pap. Harris: "der allen Göttern 
Zufriedenheit schafft (sie in sich vereinigt) in seiner Gestalt als ehrwürdiges 
Urgewll.sser" . 

4) V gl. Zwei religionsgesch. Fragen 8. 68 ff. und 73 ff. 
6) V gl. das Gebet des Papyrus H&rris oben 8. 61. 

Beih en.hin, Polmandru. 6 
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sich heraus henorgehen lassenj auch er ist ja der, "der sich sich 
selbst scha1ft"j aber ebensogut hat auch Ptah Atum und sich selbst 
erbautj er ist dessen Leib.1) Der wichtigste Teil dieses allgemeinen 
Ptah-Wesens oder Weltgottes ist Ptah der Große, der Herz und 
Zunge ist, jenes als Horns, dieses als Thot. Er ist als Zunge, als 
Wort, niedergestiegen, die blQK6q.lTJC1C zu vollbringenj aber das Wort 
ist nur der aus der Person herausgetretene, gewissermaßen emanierte 
Gedanke. Thot und Horns sind unlöslich in Ptah verbunden. I) Die 
Vereinigung beider in der Osiris-Sage hat den Anlaß zur Einlage 
dieser ganzen Theologie gegeben. Daß dabei Thot der einzige Gott 
ist, an den eine speziellere Sage schon schloß, und daß er, bezw. 
die Zunge, besonders henortritt, so daß man das Ganze wohl noch 
als Lehre von der Schöpfung durch das Wort bezeichnen kann, 
empfindet der· Leser von selbst. 

Für den Griechen, der solche Lehre etwa hörte, mußte sich 
von selbst folgende Abfolge von göttlichen Wesen bilden: 9E6c (in 
allgemeinster Bedeutung und völlig zurücktretend) - bTJ/.llOUPT6c oder 
bmuOuPTOC Noüc 8) - endlich Noüc und MTOC. Das trifft in der Haupt­
sache wunderbar mit der Grundvorstellung im Poimandres zusammenj 
ja diese "Öbereinstimmung wird noch stärker, wenn wir erwägen, 
daß, wenn Thot nach der blQK6c/.lTJC1C sich wieder mit Ptah vereinigt, 
er diese Ordnung von ihm getrennt, also von ihm entsendet oder ema­
niert, vollzogen haben muß. Der Verfasser hat die Anschauung, daß 
das Wort nur der heraustretende Gedanke ist und beide unlöslich 
zusammengehören, scharf zum Ausdruck gebracht. Hierdurch erklärt 
sich jene in der griechischen Schrift uns früher unerklärbare Angabe, 
daß der A6TOC nach V ollziehung der blQK6q.lTJC1C zu dem bmuOuPTOC 
Noüc zurückkehrt und mit ihm zusammen ein einziges Wesen aus­
macht: EmlbTJCEV EMuc EK TWV KQTWCPEPWV CT01XElWV ö TOÜ 9EOU 

1) Dies scheint mir besonders aus § 8 Z. 67, verglichen mit dem Anfang, 
hervorzugehen. 

2) Auch die anderen Götter vereinigen sich dank ihrer TlI.tigkeit in Ptah­
Atum, denn Herz nnc! Znnge regieren alles; ihnen dienen die alce",CElc, durch 
sie handeln die Glieder. Hieraus erkl.ll.rt sich die Behauptung der Hermetischen 
Schriften, daß die Vereinigung von voOc nnd A6yoc das Leben ist. 

8) Diese Bezeichnnng filr ptah, den Gott alles Handwerks nnd aller 
Kilnste, der zugleich Weltachöpfer ist, hatte sich schon Brugsch ohne alle 
theologischen Erwll.gnngen geboten. Sie war filr den hellenistischen Hörer die 
einzig mögliche. 
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A6Toe elc TO Ka9apov Ti\e cpueewe bTII.uoUPTTI/Ja (zu dem Feuerkreis, dem 
eigentlichen Sitz des Ptah, der ja auch Gott des Lichtes und Feuers 
ist) Ka\ fJvw9TJ T4J bTJ/JlOUPT4J N4J' Ö/JoOlJcloe Tap ~v. Die Begrlin­
dung , die an sich viel zu schwach wäre und ebenso für eine Ver­
einigung von ge6e und Noue, Noue und bTJ/J\OuPToe Noue, "Av9pw1Toe 
und A6Toe, "Av9pw1Toe und bTJ/Jloupyoe Noue und so fort verwendet 
werden könnte, wird erst klar, wenn wir wissen, daß gerade diese 
beiden in der ägyptischen Theologie ein einziges göttliches Wesen 
ausmachen. 

Auf ägyptische Quellen mußten wir bei dieser Schrift zuerst 
raten; hier finden wir eine Übereinstimmung, die sich aus einem 
Spiel des Zufalls gar nicht erklären lä.6t. Eine Lehre, welche der 
Theologie dieser Inschrift im wesentlichen entspricht, ist die erste 
Hauptquelle des Poimandres. Es ist interessant zu beobachten, wie 
die ägyptische Fassung noch die zu Grunde liegenden Mythen und 
die Art ihrer Verbindung erkennen läßt, während die hellenistische 
überall philosophisch geprägte Begriffe einsetzt .. Noch interessanter 
ist mir freilich dabei, daß ein System, . welches auf den ersten Blick 
neuplatonisch erscheinen mußte, sich kurzweg als ägyptisch heraus­
stellt. Der Erwähnung endlich ist es wert, daß wie Casaubonus, 
Menard, Keller1) u. a. auch Zeller gerade aus den angeführten Worten 
schließen wollte, der Poimandres sei jung und von christlicher 
Theologie beeinflußt. Das ist gewiß an sich begreiflich, zeigt aber, 
wie vorsichtig man in der Annahme derartiger Einflüsse und den 
Versuchen, einen aus dem Zusammenhang gerissenen Gedanken auf 
eine bestimmte Quelle zurückzuführen, sein sollte. 

Nehmen wir die allgemein verbreitete ägyptische Vorstellung 
hinzu, daß die Seele des Menschen nach dem Tode gereinigt zu 
Atum zurückkehrt, um als Gott mit den Göttern ewig zu leben 1), 

1) Hellenismus und Christentum S. 1149 A. 
11) So schon in den ältesten Teilen des Totenbuches, vgl. Erman, Ägypten 

8. 479 fr., der dem wundervollen Text freilich wohl nicht voll gerecht wird. 
Daß man spll.ter auch in Ägypten sieben Hallen oder Himmellllil.ume schied, 
durch welche die Seele dabei wandert, haben wir früher (S. 9-11) gesehen. 
Wenn ich dennoch in dem folgenden Teil des Poimandres den Aufstieg der 
Seele durch die sieben SpUren nicht als il.gyptisch in Anspruch nehme, so 
geschieht das, weil sie in den beiden dort erwil.hnten II.gyptischen Darstellungen 
nebeneinander, nicht übereinander liegen; sie nehmen die Fläche des Himmels 

6-
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so haben wir den Hauptteil des Poimandres als hellenisierte Lehre 
ägyptischer Priester erwiesen. Mit ihr läßt sich auch der Gedanke. 
leicht in Einklang bringen, daß der Gott Noue in dem Frommen 
lebt und wohnt.1) Schon in unserer Inschrift gibt ja Ptah Leben 
dem Frommen und Tod dem Frevler. Er gilt in sehr frühen Be­
richten als Geber der Lehre von den Göttern, d. h. als Erfinder der 
Philosophie. I) Er offenbart sich den Seinen und berät sie; 0 Cl>9cle 
eot AEAaATJKEv 8) lautet ein griechisch-ägyptisches Sprichwort, dessen 
beste Erklärung die früher angeff1hrten ') Worte der Intef - Stele 
bieten: die Menschen sagen von dem Herzen (dem voüe) des Intef: 
"it is an orade of the god, which is in every body". 

Mit ungeahnter Sicherheit hat sich der eine Teil der Poiman­
dres-Lehre als ägyptisch nachweisen lassen; die Träume, welche einst 
der phantasievolle Deveria ersann, die Hermetischen Schriften möchten 
wirklich die Geheimlehre ägyptischer Priester enthalten, haben an 
einem Punkt und in bescheidenem Umfang Leben gewonnen. Es 
gilt jetzt, die nicht-ägyptischen Bestandteile zu untersuchen. Auch 
hier ist das Ziel natürlich, eine zu einer bestimmten Zeit einheit­
liche Lehre zu finden; aber ein direktes Zeugnis ist uns bisher ver­
sagt, und nur auf mancherlei Umwegen werden wir dies Ziel an­
nähernd erreichen können. -

Nicht-ägyptisch ist vor allem, was von dem ersten, dem himm-

ein. Der Begriff der sieben SpUren scheint erst mit der Bildung der astro­
logischen Systeme nach Ägypten zu kommen. Den Aufstieg durch sie finden 
wir d&llJl in der jilngeren Mithraslehre (Origenes Contra OBlBum VI 22). Daß die 
Umbildung der Vorstellungen für den Ägypter besonders leicht war, brauche 
ich ka.um hervorzuheben. 

1) Vgl. die in Kap. I angeführten Gebete. 
2) Diog. La. pr()Qt!fn. 1: AtyUtmOI f.\tv yap NdAou YEv~c9ol 'lfa'ibo uHcpaICTOV, 

ßv dpEOI cpIAococp(ac, ~c TOUC 'lfpoEcTlilToc lEP~OC Eivol Kol 'lfPOCP';TOC. Nach § 2 
verglichen mit § 10 scheint der jilngere Hekataios benuat. 

8) Suidas: Cl»9cic' 0 -HCPOICTOC 'lfopa MEf.\Cp(TOIC· KOl 'lf0POIf.\(a· 0 Cl»9cic COI 
AEAciA'IKEV. 

4) Oben S. 24 A. 1. Die zu Grunde liegende Anschauung ist hier, daß Gott 
in dem Menschen denkt und spricht. Es ist eine Vorbereitung jenes Pa.ntheis­
mus, der sich in der V. (VI.) Hermetischen Schrift (parthey p. 47, 18) so iußert: 
bla Ti bt Kol Of.\vf)cw CE; l.bc tf.\OUTOO djv; wc lxwv TI tblov; l.bc dlloc 1IIv; cO 
yap EI 11 4v w, cU Ei 11 4v 'lfollil, cU Ei 11 4v Aqw. cU yap 'lfCiVTO Et, KOl dUo 
oöb~ kTlv, 11 f.\iJ Et. cU Et TO YEVOf.\EVOV, cU TO f.\iJ YEVOf.\EVOV, voOc f.\tv VOOU­
f.\EVOC, 'lfoTiJP bt b'lf.\loupylIlV, BEOC bt bEPyU)V, dyoBoc bt [KOl] 'lfciVTO 'lfollilv. 
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lischen Menschen berichtet wird. 1) Die Vorstellung von ihm. steht 
• offenbar eng mit der Lehre von der Macht der Planeten und der 

ElJ.lapJ.lEVll in Verbindung; erklärt soll werden, wie der Mensch, gött­
lich und irdisch, zur Freiheit und Herrschaft über alles bestimmt 
und dennoch ein Sklave der E\J.lapJ.lEV11, Gottes Sohn' und Ebenbild 
und doch schwach und si1ndig sein kann. Es ist schwerlich be­
deutungslos, daß gerade hierbei der Prophet seinen Lesern versichert: 
TOOTo tCTl TO KEKPUJ.lJ.lEVOV /JUCT~P10V J.lEXPl TflcbE Tflc tl/JEpac. Es ist 
für Ägypten in der Tat das Neue. 

Ich beginne mit der Lehre von der Planeten-Herrschaft und 
darf mich nach dem großen Buch von Maaß t), dem Aufsatz von 
KrollS) , der wundervollen Auswahl von Belegstellen, die Diels in 
seinem Elementum gegeben hat, endlich nach der glücklichen Dar­
stellung der paulinischen Angelologie und Dämonologie durch Everling 
wohl kurz fassen und alle Polemik vermeiden.') 

Sternenkunde und in gewissem Sinne auch Astrologie haben 
schon im alten Ägypten geblüht; ihre Ausgestaltung aber und wer­
bende Kraft hat die letztere erst im zweiten Jahrhundert vor Christus 
unter dem Einfluß babylonischer Lehren und griechischer Wissen­
schaft in Ägypten erhalten und hat von hier aus die Welt erobert. 

1) Nur einen schwachen Anhalt für einen Einzelzug vermag ich in ägyp­
tischen Texten zu finden. Als der dv9pW1rOC die SpUrenkreise durchbrochen 
hat, fII.llt sein Bild und Schatten auf Erde und Wasser. ID einem thebanischen 
Hymnus, in welchem Ptah als erster Gott angerufen wird (Lepsius, Denkm. VI 
118 Z. 25, iibersetzt von Brugsch, Religion uud Mythologie d. alt. Äg. 610 und 
614), heißt es: "gegeben ist ein Bild von dir auf der Erde in ihrer Unbeweg­
lichkeit; sie hat sich für dasselbe zusammengefügt, indem du in deiner Form 
Tatenen und in deiner Gestalt als Vereiniger der beiden Weltzonen erscheinst, 
welche dein Wort erzeugt und deine Hände geschaffen haben". Häufiger be­
gegnet in jüngeren Quellen die Vorstellung eines Bildes im Wasser, so z. B. 
in dem stark i!.gyptisierten Evangelium Maria.e (Schmidt, SitzUDgsber. d. Berl. 
Akad. 1896 S. 848): "er denkt sein Bild allein und sieht es in dem Wasser des 
reinen Lichtes, das ihn umgibt". Doch das sind bestenfalls Einzelheiten, auf 
die wenig ankommt. 

2) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen. 
8) Neue Jahrbiicher f. Phil. u. PM. VII 669. Die Einzelbelege bietet 

Fr. Boll, Spha.era. 
4) Nur daß Boussets schllnes Buch Die Religion des Judentums im neu­

testamentlichen Zeitalter, das wll.hrend des Abschlusses dieser Arbeit erschien, 
diesem Glauben und seinem EinHuß auf das Judentum m. E. nicht gerecht 
wird, muß ich beiliufig hervorheben. 
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Entstanden aus der Stemenverehrung, aus einer Religion, hat dies 
eigentümliche fatalistische System sich hnmer wieder in Religion 
umzusetzen versucht. Mancherlei Zugeständnisse mußte es an vor­
handene Vorstellungen machen 1), um einerseits den Widerspruch, 
daß der strenge Fatalismus jeden Versuch des Menschen, das Ge­
schick zu beeinflussen, und damit Religion und Kult aufhebt, zu ver­
decken, andrerseits den Anschluß an eine Art natürlicher Religion 
zu gewinnen, die sich in verschiedenen Gegenden und Lebenskreisen 
in verschiedener Weise auszubilden begonnen hatte. Das gelang 
vollständig; die Astrologie ward binnen kurzem der Hauptteil der 
<puelo).oT(a oder naturalis theologia, ja sie umfaßte sie in einzelnen 
Systemen ganz. Die Frage, ob die Agypter alles als "physisch" 
erklären, bedeutete, ob sie neben den Planeten, den Zeichen des Tier­
kreises, den Dekanen u. s. w. noch andere Götter begritflicher Art, 
wie Noue, MToe und ähnliche, gehabt haben.') 

Verschiedene Systeme bildeten sich, je nachdem man den größe­
ren Einfluß den sieben Planeten oder den zwölf Zeichen des Tier-

1) Ich rechne hierzu vor allem die Verbindung mit der Dimonologie, die 
sich in Babylonien vielleicht sehr froh, in den anderen LlUldem keinesfaJIs 
splLt vollzog. FiIr Ägypten darf ich auf Nechepso, den Begründer der neuen 
Astrologie verweisen, von dem Proklos sagt: dvtip 1I"a1l1"o{alc TciEecl gelilv Te Kul 
drrtAwv cuvaAlc9dc (vgl. oben S. 6), fiIr Griechenland auf Poseidonios, der 
wohl sicher den sublunaren Luftkreis mit DlI.monen erfüllt sein ließ. Für die 
Ausbildung des Systems geben die "OpOl 'AcKA'1ffiOO ein hübsches Beispiel. 
Daß schon der altll.gyptische Glaube Dimonen kannte, iBt wohl bekannt, weniger 
bekannt ihre a.I.l.mähliehe Umgestaltung zu persönlich gedachten "Kräften" 
(vgl. Griffith Stories of the High Priests of Memphis p. 26: There was Bent 

down a Power of God from heaven). Der Prophet oder Magier hat bald einen 
ba{f.lwv in sich, bald eine Mvaf.llC, beides ist identisch. 

2) V gl. Iamblich De mgst. VIII 4 und öfters. Es ist charakteristisch, 
daß der IIogyptische Priester und Stoiker Chairemon, der Lehrer Nero8, wiewohl 
er diese Frage schroff verneint (vgl. Porphyrios bei Eusebios Praep. etI. m 4, 
1-2), doch den Kult, der ihm ein Versuch die df.lapf.ltVT) "aufzulösen" ist, wie 
es scheint, beibehalten will, was ja auch schon Nechepso getan hatte. Wie stark 
die Astrologie wirklich in den Glauben der PrieBter eindrang, zeigt noch unser 
Corpus. Die geo{ sind in einer Reihe von Schriften die Sterne, so in den 
"OpOl 'AcKA'111"toO, ferner der KAdc, vgl. X (XI) 7: die Seelen der Menschen 
werden zuniLchst ba{f.lovec, Et9' oiITwc Elc TOV Tlilv gelilv xopov xopeuoucl' xopol 
bt Mo gelilv, 0 f.ltv Tlilv 1I"Aavwf.ltvwv 0 bt TIiIv d1l"Aavlilv (vgl. auch V bezw. VI 8: 
o f\AloC geoc f.ltrlCTOC Tlilv KaT' oöpavov 9Elilv 1C'TA.). 
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kreises zuschrieb 1), oder beide vereinigte.') Aber die stoische wie 
die vorstoische Theologie hatte ja auch die Elemente vergöttlichtll)j 
sie konnten, sobald die Astrologie versuchte, sich zu einer allge­
meinen ,,natürlichen Religion" auszugestalten, in dem System kaum 
fehlen.') Als Gegenbilder der leitenden CTOlxeia werden sie die ge­
leiteten, beeinflußten CTOlxeia. In diesem Doppelsinn hat die Quelle, 
welcher Varro im XVI. Buch der Antiquitates rerum divinarum folgt, 
das Wort cTOlxeiov und ebenso Varro die Wörter elementum und 
pars mundi gebraucht. Wie dann in den Systemen, in welchen die 
zwölf Tierzeichen die Lenker sind, diese unter sich die Deme, in 
den andem Systemen die Pla.neten unter sich aJIerart Trabanten 
oder Dämonen haben, so konnten auch die Elementargeister unter 
sich kleinere göttliche Wesen, etwa die Geister der Winde, des 
Regens, des Taus u. a. dulden. Das System wurde damit nicht 
zerstört, wenn auch dieser wohl mit alten Volksvorstellungen zu­
sammenhängende Ausbau dem fatalistischen Grundgedanken an sich 
nicht günstig war.6) . 

1) Jenes läßt babylonische, dieses ägyptische Theorien stärker hervortreten. 
2) Wichtig scheint mir, daß Varros eine Hauptquelle die Göttlichkeit der 

Planeten anerkannte, die Göttlichkeit der Tierkreisbilder aber deshalb bestritt, 
weil sie nicht einheitliche Wesen, sondern Gebilde aus mehreren Sternen seien 
und sich nicht bewegten. Man sieht, wie die abendländische Philosophie 
gegen die neue Religion a.nkiimpft. Für Cha.iremon waren die Zt\Jlua na.tür­
lich Götter. 

S) Die Ausgestaltung dieser Vorstellung in Ägypten und ihre Rückwirkung 
a.uf Griechenland habe ich versucht in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 78ff. 
a.nzudeuten. Mancherlei Bestätigungen haben sich inzwischen gefunden, die 
sich a.ber besser in einer Spezialuntersuchung über VarroB Quellen darstellen 
la.asen. Noch ha.t ja. niemand versucht, den Wert der Antiquitates rerum divi­
narum wirklich da.rzustellen. 

4) Sie hatten sich früher ja. schon mit den begrifflichen Göttern der 
8toa (Juppiter der oberste Äther und Herr der primae causae, Juno der untere 
und Herrin der secundae causae u. s. w.) vertragen. 

6) Es scheint mir möglich, daß schon Varros Quelle so weit ging. Zwar 
zählt er das, wa.s in den ·OpOI 'Acd'11floO als Werk der Dlimonen genannt 
wird, fulmima, graruUnes, ardores, aurae pestilentes, diluvia, hiatus motwque 
terrarvm in Buch I Fr. 19 einfach zu den Lebens!l.ußerungen der c'folxe1a. Aber 
Tertul1ian Ad nationes TI 3 versichert ausdrücklich, daß Varro auch a.us den.. 
Elementen entstandene (natos) Götter kennt. Ich kann dem Versuch Agahds 
(Jahrbb. f. Phi!. Suppl. XXIV 72), dies a.ls grobes Mißverstil.ndnis hinzustellen, nicht 
folgen. Gera.de Va.rro hat1ie allen Grund, auch für die Existenz von cli minuti 
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Ich darf dies erweiterte System vielleicht zunächst in einer 
jungen orientalischen Form dem Leser vorführen, von der ich erst 
später nachweisen kann, daß sie auf Hermetische Lehren zurückgeht. 
Der arabische Gelehrte Schahristiini berichtet über die Sekte der 
Rft'hänijat (der Anhänger der geistigen Wesen) 1): "Was die Tat 
betrifft, so behaupten sie: die geistigen Wesen (Planetengeister) sind 
die vermittelnden Ursachen beim Hervorbringen und Schaffen, bei 
der Verwandlung der Dinge aus einem Zustande in den ~dem und 
der Weiterführung der geschaffenen Dinge vom Anfang zur Voll­
endung; sie rufen die Kraft von der göttlichen, heiligen Majestät zu 
Hilfe und lassen die göttliche Gabe auf die niederen Existenzen her­
abströmen. Zu ihnen gehören die Leiter der sieben Wandelsterne 
in ihren Himmelskreisen, und diese (Sterne) sind die Behausungen 
jener. Jedes geistige Wesen hat eine Behausung, und jede Behausung 
einen Himmelskreis, und die Beziehung des geistigen Wesens zu 
dieser ihm eigentümlichen Behausung ist die Beziehung des Geistes 
zu dem Körper: er ist ihr Herr und Leiter und Herumfi1hrer.') Sie 
nannten die Behausungen Herren (dpXOVTEC) und zuweilen Väter, die 
Elemente aber Mütter. Die Tätigkeit der geistigen Wesen besteht 
nun in der Bewegung derselben (Sterne) nach eilter eigentümlichen 
Bestimmung, damit aus ihren Bewegungen Wirkungen in den Natur­
substanzen und Elementen geschehen, woraus Zusammensetzungen 
und Mischungen unter den zusammengesetzten Dingen entstehen und 
ihnen körperliche Kräfte folgen und damach geistige Seelen zusammen­
gesetzt werden, gleich den Arten der Pßanzen und Tiere. Dann 
aber fänden Einwirkungen statt, bald universell, indem sie von einem 

eine Rechtfertigung zu suchen j auch für ihn wird, wie für Poseidonios, der 
unterste Luftraum der Ort nicht nur für die Seelen, sondern auch für die 
Dämonen gewesen sein (vgl. zu der Vo~stellung Everling S. 107). Bei nato8 
braucht man durchaus nicht bloß an geschlechtliche Zeugung zu denken. 

1) D. Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus TI 422. 
2) Vgl. die StraBburgerKosmogonie Pap. 481" 28: mra bi "'lV (TOV oöpa­

VOV) Z:wvalC blEKOC[",EEV brra b' t1ri\cav] dCTPWV i! YE"'0 V f'!ec, dA" WV [TdpEa 
blVEi]. Nicht gesagt ist damit natürlich, daß schon II.gyptischer Glaube hiermit 
dieselbe Auffassung verband, die wir in der Ausgestaltung des fatalistischen 
Systems finden werden. Die Isis-Lehre hat uns Hippolyt in der Schilderung 
der N aassener erhalten i die sieben Gewil.nder der Göttin sind die sieben 
Himmelsphll.ren (zur Anschauung vgl. Philon nEpl cpuycibwv 662 M: bMETal 
b~ 6 ",lv 1fpEcpliraToc TOO ÖVTOC Myoc wc tc9f'!Ta TOV KOC"'OV). Erst ein Christ 
verband damit den Gedanken vom Sturz und Aufstieg der Seele. 
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universellen geistigen Wesen herkommen, bald partiell, indem sie VOD 
einem partiellen geistigen Wesen herrühren, so daß mit dem genus 
(Ganzen) deI!! &gehl!! ebenso ein Engel verbunden ist wie mit jedem 
einzelnen Tropfen. Zu ihnen gehören ferner die Leiter der oberen 
in der Luft sich zeigenden Erscheinungen, sowohl was von der 
Erde aufsteigt und dann herabkommt, wie Regen, Schnee, Hagel und 
Wind, als auch das, was vom Himmel herabkommt, wie Meteore und 
Sternschnuppen, sowohl was in der Luft vorkommt, wie Donner und 
Blitz, Wolken, Nebel, Regenbogen, Kometen, der Hof des Mondes 
und die Milchstraße, wie was auf der Erde vorkommt, wie Erd­
beben, 1Therschwemmung, Ausdünstungen u. s. w.1) Zu ihnen gehören 
ferner die Vermittler der in allen Existenzen vorhandenen Kräfte 
und die Leiter der in allem Bestehenden sich offenbarenden Leitung, 
so daß du nichts Existierendes leer von Kraft und Leitung siehst, 
wenn es für beide empfänglich ist." 

Ich habe die sicher nicht jüdischen Einflüssen entstammende 
Stelle') ganz hierher gesetzt, weil sie zugleich die beste Darstellung 
der Ansichten ist, die in dem hellenistisch beeinflu.6ten Judentum 
seit dem zweiten Jahrhundert vor Christus wirken. Genau so treten 
sie uns bekanntlich in dem alten Buch Henoch entgegen. Es ist 
nicht der Glaube des Volkes j die Gebildeten, die Philosophen sind 
es zunächst, welche diese ,,natürliche Religion" mit dem jüdischen 
Monotheismus verbinden. Das zeigt die Weisheit Salomons 13, 2, 
die von den Philosophen sagt: a).).' ii 1ri)p ii nVEUJ,la ii TaxlVov alpa 
ii KtI1C).OV aCTpwv ii ßialov übwp ii cpwcTi\pac oupavou, npuTclvE1C K6c­
J,louB), 9EOUC lv6,.ucav')j die auffallend milde Polemik erklärt sich, 
wenn wir bedenken, daß diese Philosophie schon in das Judentum 
eingedrungen war. Im zweiten Jahrhundert nach Christus findet der 
Verfasser des K~puTJ,la TTETPOU schon fllr Heidentum und Judentum 

1) Vgl. die "OPOI 'AcKA'l1flOO. 
2) Als Lehrer verehren auch die Rü'hA.nijit die ägyptischen Offenbarunga­

götter Bermes und 'ATa96c ba(/lwv. 
B) Es ist die gezierte, dichterische Umschreibung fi1r den term,nUB tech­

nieuB KOC/lOKpciToPEC. 
4) Ich irrte, wenn ich frliher (Zwei religionsgesch. Fragen 109) hier zwei 

Ansichten, einen Kult der Elemente im engeren Sinn und einen Stemenkult 
finden wollte. Die Fortsetzung stellt dieser Religion den Kult der Bilder 
gegenilber. - Zu vergleichen ist Benach 80, 7. 
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die Gesamtcharakteristik: jenes dient den aTa).f.lUTa, dieses den 
CTolXEia.1) 

Der fatalistische Grundzug dieser Religion scheint zunächst bei 
der Verbindung mit dem jüdischen Monotheismus zurückzutreten, 
jene Engellehre sich nur wie eine Erweiterung und Bereicherung 

1) Den Wortlaut der Stelle sei es gestattet, da sie neuerdings von Preuschen 
falsch behandelt (...4.ntilegomena 62) und zugleich in ihren Anschauungen und ihrem 
Sprachgebrauch interessant ist, ganz beizufügen: TOOTOV TilV 6eov (er ist vor­
her ganz in Hermetischer Weise gepriesen) eepEe6E ,,~ KaTa Toue uEAAflvae .... 
dTvO{q cpepO"Evol Kai ,,~ ttrICTd"EVOI TOV 6EOV tbe ""EIe KaTa T~V TVWClV T~V 
TEAE{av, WV (~V Cod. verb. v. Potter) lbwKEV aUToie tEoudav Elc xpf')C1v, "opcptb­
eaVTEC, tuAa Kai A{6ouc xaAKov Kai dbflpov XPUCOV Kai dpTUPOV, <ttrIAa60"EvOI) 
Tf')e i1Afle auTWV Kai XPt1cewe, Ta boOAa Ti\e UtrdptEWe dVaC1TtCaVTEC cepoVTal 
Kai a lbwKEV aUToie Eie PPWCIV 0 6eoc trET€\Va TOO depoc Kai Tf')c 6a).decflc Ta 
VflKTa Kai Tijc Tilc Ta ~ptrETa Kai Ta 6f1p{a cuv K1TtVECI TETpatrobolC TOO dTPoO 
(vgl. oben S. 47 A. 1; hiernach könnte ein Synonym zu cepoVTal ausgefallen sein) 
TaAac Te Kai "Oc alAoupouc TE Kai Kuvac (AUKOUC TE) Kai m6t1KOUC, Kai Ta {bla 
pptb"aTa PpwToic 6u"aTa 6uouClV Kai VEKpa VEKpoic trpoccpepoVTEc tbc 6EOlc dXapl­
CTOOCI Tip 6Eip bla TOUTWV dPVOU"EVOI aÖTov etval. - Mflbl KaTa 'Iouba{ouc 
cepec6E. Kai Tap tKEivOI "OVOI OI6"EVOI TOV 6EOV TlVtbcKelv OUK tmcTaVTal 
AaTpeuoVTEC dTTeAolC Kai dpxaTTeAOIc, Mflvi Kai I:EAt1VlJ. Kai Mv ,,~ ceAt1Vf1 
cpavf,l, edppaTov OUK dToUCI TO AeTo"EvoV trPWTOV oubl VEo"flv{av dTouelV OÖTe 
dZ:u"a OÖTE < CKflVWV) ~OP1TtV OÖTe "eTdAflv ""epav. Die Konjektur Preuschens, 
der im Anfang für tlv bezw. WV vielmehr ~c einsetzen und nach tEoudav in­
terpungieren will, ergibt Widersinn, da das zum Kult verwendete Silber und 
Gold ja gerade der XPi\cIC entzogen wird. Im folgenden scheint mir tmAa66-
"EVOI oder d"EAt1caVTee oder ein ähnliches Wort zu fehlen. Als drittes Tevoc 
der Gottesverehrung wird die Verehrung Gottes durch Christus hingestellt. So 
bietet sich von selbst Koloss. 2, 8 zum Vergleich: pAetreTe "t1 TIC u"ac lCTal 0 
cuAaTwTwv bla Tfj e cplAococp{ac Kai Kevfjc dtrdTf\C KaTa Tftv trapdboclV TWV 
dv6pwtrwv KaTa Ta eTolXEta TOO KOC"OU Kai ou KaTa XpICTOV. Wer 
hierzu verführt, führt in die Knechtschaft; es ist eine Religion nur des irdischen 
NoOe, vgL 2, 16: ,,~ oöv TIC u"ae KplveTw tv PPWCEI ft tv trocel ft tv "epEI 
~opTf')c ft veo"flv{ac ft eappdTwv ..... "flbEIc u"ac KaTappapEueTw 6eAwv t v 
TatrelvoCPPoCUVIJ Kai 6PflCKE{q TWV dTTUWV, a ~wpaKEV t"paTEUWV, 
elKt;I cpuClou"evoc UtrO TOO vooe TfjC capKOC aUToO .... EI dtrE6dvETE 
cuv XPICTip dtro TWV eToIXE{WV TOO KOC"OU, Ti wc Z:WVTec tv KOC"1jI bOT"a­
TiZ:eTe ... (auch hier sind die cTolxeta TOO KOC"OU zugleich persönlich gefaßt, sie 
sind die dTTEAOI, Everling 101). Der demütige Dienst, die Berufung auf Visionen, 
die in der Polemik hervorgehobene Betonung des NoOc, alles scheint zu zeigen, 
daß diese jüdische Mystik sich· mit der "Hermetischen" eng berührt. Auch 
kann Paulus das Verständnis für seine Schilderung dieser bouAda bei Juden­
christen und Heidenchristen gleichmäßig voraussetzen. 
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der bisherigen Vorstellungen einzuflihren. In ihren Wurzeln reicht sie 
ja auch über die Astrologie weit hinauf. Die Zwischenwesen erschei­
nen lange nur als Vollbringer des göttlichen Willens, gewissermaßen 
neutral, selbst weder gut noch böse. Aber allmählich bricht auch 
die fatalistische Auffassung durch; wir hören, daß bei den Essenern 
die ElJ.lapJ.lEVTJ voll anerkannt ist 1); ihren Zwang durch magische Ein­
wirkung zu brechen, dient die Kenntnis der geheimen Namen der 
Engel. Aber Hippolyt (IX 4) und Epiphanius (I 16,2) sprechen 
auch ausdrücklich von dem Schicksalsglauben und der Astrologie 
bei den ,,Pharisäern". Auch bei ihnen haben die Planeten, d. h. ihre 
Dämonen und Engel, bestimmte mystische Namen. Ein derartiges 
System mit den Namen der Planeten- und Tierkreiszeichen hat Epi­
phanius skizziert; von einem anderen bewahren die Evangelien eine 
Spur. Man hat mehrfach betont, daß der Name Beelzebul für den 
obersten der Dämonen in der apokryphen jüdischen Literatur nicht 
vorkommt.') Auch in dem Neuen Te!Jtament ist seine Verwendung 
beschränkt; bei näherer Prüfung gehen alle Stellen auf eine Ge­
schichte zurück. Pharisäer erheben die Anklage gegen Jesus: OIhoc 
OUK lKßaAAEt Ta batJ.l6vta EI J.ITJ lV TtfJ BeeAZ:eßouA apxovTl TU/V bat­
J.loviwv.8) Zur Erklärung verweise ich auf die äußerst interessanten 
jüdischen Planetengebete des Cod. Paris. 2419 (fol. 277 r ), in welchen 
den verschiedenen Planeten bestimmte Engel und Dämonen zuge­
wiesen werden. Bei allen anderen Planeten sind es mehrere gute 
und böse Gewalten; nur der oberste und mächtigste Planet, Satum4.), 

1) Josephos XilI 6, 9: 1'0 bt TWV 'EcCTtvwv yevoc 1taVTWV niv d/Jap/JEvllv 
ICUp(aV a1tocpa{V€Tal Kai /J'Ibev, 6 /Jt'( KaT' tKdvllC 'l'ijcpov av(JpwtTolC atTaVT~. -
Von den Pharisäern bezeugt Hippolyt (IX 4), daß sie neben der d/Jap/JeVT] 
auch dem freien Willen sein Recht zu lassen und einen mehr stoischen Mittel­
weg zu finden suchten. 

2) V gl. Baudissin, Realencyclop. f. prot. Theol. und Kirche n 3616. Die 
Eigenartigkeit der Tatsache verlangt eine Erklärung. 

3) Matth. 12,24; 27; vgl. Luk. 11,16; 18; 19; Mark. 3, 22: Kai olypa/J/Ja­
TEiC 0\ atTo 'IEPOCO).U/Jwv KaTa~aVT€C l).€lov lSTl B€EAZ:E~OU)' fXEI Kai lSTl tv Tq. 
4pxovrI TWV bal/Jov{wv tK~allEI Tci bal/Jovla, endlich Matth. 10, 26: d TIj) 
olKobEc1tOn:l B€EAZ:E~OU)' ttTEKa).€CaV, tToc41 /Jdllov Tolc otKlaKo'ic aOToO. Die all­
gemeinere Anklage ist bal/Jovlov lXEIC; sie entspricht iu ihrer Beziehung a.uf 
die übematürliche Kraft und die neue, nicht der pharisäischen Auffassung ent­
sprechende Lehre und Predigt dem allgemein hellenistischen Glauben an den 
baiIJwv 1tcipEbpoc, über den ich in Kap. VII handeln muß. 

4) Das Gebet an ihn, oder vielmehr an seinen Engel, beginnt: KUPIE Q 
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hat nur einen Engel, Ktetoäl, und nur einen Dämon, Beelzebul. 
Auch die mittelalterliche Astrologie, die von der jüdischen abhingt, 
kennt als Sitz "des Teufels" den Satum. Natürlich ist dann Ktetoäl 
in ähnlicher Weise der mächtigste der Engel; denn das System, 
welches sich in diesen Gebeten ausdrückt, gibt keinem Planeten 
nur gute oder nur böse Kraft; alle sind hier gleicherweise doppelt 
wirksam. Ich zweifle nicht, daß Ktetoäl hier die Stelle, die gewöhn­
lich dem Metatron zugewiesen wird, einnahm und gewissermaßen 
Stellvertreter Jehovahs war. 

Wie weit der einzelne Jude mit diesen Vorstellungen von der 
e\J..lapJ..lEV'l und dem Walten der Sternengeister noch den Glauben an 
ein persönliches Regiment Gottes zu verbinden wußte, läßt sich nicht 
im allgemeinen feststellen. Doch gibt die Sprache von der Macht 
und dem Druck dieser Vorstellungen einen gewissen Eindruck. Daß 
die Ausdrücke KOCJ..lOKpaTOpec oder apxovTEc TOU K6cJ..loU früh über­
nommen wurden, zeigt die Weisheit Salomons gerade in der poeti­
schen Umschreibung; ihre Verbreitung lehren UDS die neutestament­
lichen Schriften; aber sie führen in der Regel auch schon einen 
Schritt weiter. Die Auflehnung gegen den drückenden Zwang läßt 
den Gläubigen betonen, daß es doch nur dieses Leben, nur diese 
Welt ist, über welche jene Mächte herrschen; sie heißen apxovTEc 
TOU atÜJvoc TOthou, seltener auch KOCJ..l0KpaTOpec TOU K6cJ..lou TOtJTOU.1) 

6eoc il/ltilv 0 /llyac Kai ilIjlICTOC, 0 1rolftcac Kai 1rMcac TOV dv6pW1rOV; zu ver­
gleichen ist das Gebet der Ssabier an den "Gott der Juden" Saturn bei Dozy­
Goeje (Actes du sia:ieme Congres internatiooal des Orientalistes, part. II sectioo 
I p. 360). "Die PhariBlI.er" des Evangeliums brüsten sich mit der geheimen 
Weisheit, der Kenntnis des Namens dieser höchsten, verborgenen bUva/llc. 
Daß Beelzebul phönizische Gottheit ist, fallt mir nicht ein zu bestreiten; aber 
nicht dem Volksglauben der Juden, sondern einer astrologischen Geheim­
lehre gehört er für diese Zeit an. - Mit der Vorstellung, daß die Mehrzahl der 
Planeten mehrere ba{/lovec, Fixsterne wie die Plejaden deren sieben in sich haben, 
hlI.ngt die Rede Jesu Matth. 12, 43-46 = Luk. 11, 24-26 zusammen; A. Ja.coby, 
welcher zu meiner Freude die astrologische Grundlage dieser ganzen Vor­
stellungen schon richtig erkannt hat (Evangelisch-protestantischer Kirchenbote f. 
Elsaß-Lothringen 1902 S. 380), bringt irrig hiermit die t1rTQ 1rVeU/laTa 1rMv'lC der 
Patriarchentestamente zusammen, in denen jedem Planeten ei n 1rVeO/la entspricht. 

1) Daß ich damit nicht die gesamte Vorstellung von dem andem atlbv 
aus dieser astrologischen Religion herleiten will, ist selbstverstll.ndlich; sie 
wurzelt ebensowenig wie der Unsterblichkeitsglaube in ihr. Aber auch bei 
letzterem muß man scharf betonen, daß er in dem hellenistischen Glauben meist 
eng mit der Lehre von der dJ.lap/llVTJ verbunden ist. 
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Eine weitere Verbreitung auch dieser Formel setzt die nächste Fortbil­
dung KoQloKpClTOpec TOU cK6TOUC TOIJTOU 1) voraus; ihr entspricht eine 
allgemeine Vorstellung, daß diese Herrscher furchtbare Tyrannen sind, 
daß die menschliche Schwachheit und Bündigkeit von ihnen her­
riihrt, ja daß sie direkt den Menschen zwingen zu silndigen.1) Auch 
diese Anschauung wird bei den einzelnen in verschiedener Stärke 
vorgetreten seinj weit verbreitet war sie auch im Judentum. Ein 
letztes Kriterium bietet die bei den Gnostikern so oft wiederkehrende 
Ansicht, der Gott der Juden sei der Gott der e\",ap",lv'lj man muß 
sie mit der gleichzeitigen Behauptung des K~puT",a TTlTPOU, daß die 
Juden den CT01xela dienen, verbinden, um ihre Bedeutung ganz zu 
verstehen. Die christliche Opposition gegen den Gottesbegrüf des 
Alten Testaments spielt hier jedenfalls eine sehr viel geringere 
Rolle als die Opposition gegen die hellenistische, bezw. fatalistische 
Fortbildung dieses Begriffes. Wir sehen diese Fortbildung ja in 
Paulus, der seine Vorstellungen von Dämonen und Engeln nach 
Everlings schönem Nachweis ganz dem Judentum seiner Zeit ent­
nommen hat. Wir müssen freilich noch einmal auf jene eigentüm­
liche Auflehnung gegen den Glauben an die e\",ap",lv'l zurückschauen, 
die ich soeben schon streifte;/" 

Mit Recht hat Maaß hervorgehoben, welch furchtbaren Druck 
diese orientalische Schicksalsvorstellung auf die Beelen üben mußte 
und geübt hat. Sich diesem Zwange zu entziehen, aus dieser bou­
)'da in eine Art l).eugepia zu kommen, wird die allgemeine Sehn­
sucht der Zeit. Der chaldäische und ägyptische Zauberer bot dazu 

1) Zuerst im Epheserbrief (6, 19), also einem ganz von den hschauungen 
hellenistischer Mystik getränkten Schriftwerk: 'll'PÖC TaC dpXdc, 'll'pÖC TaC tEou­
dac, 'll'PÖC TOUC KOC/.lOKpdTOpac TOO cJC6Touc TOIiTOU, 'll'pOC Ta 1tVfU~aTIKa Tf)c 
'll'o"'lp(ac tv Tolc t'll'OUpav(olc, dann formelhaft z. B. in dem Gebet von Gizeh 
(bei Jacoby, Ein neues Evangelienfragment S. 84): al dpx[a\ Ka\ tE]ouool Ka\ 
KOc[~O]KpdTOpfC TOO [C]KOTOUC f't Ka\ dKdeaPTov 1tVfO~a, endlich verblaßt in der 
Gonfe88io Ggpriafli S: lyvwv tKEi, 'll'6COI'4PxoVTfc CKOTOUC ddv (es sind die 866 
TagesgOtter). Das könnte der Verfasser des Poimandres auch sagen. - Die 
Gewalt der 8temengOtter ist hier schon allein böse, die Steigerung unver­
kennbar. 

2) Piatis 80phia 386 (auf die Frage, woher die 8ilnde stammt): 4PXOVTfC 
d~ap~Wt)c iBti dvaTKdZouclV homines wque dum commi8erint peccata. Auf die 
nrra 1tVfU/.laTa Tf)c 'll'AdVTjc habe ich 8. 62 A. 8 verwiesen; verwandt sind Ta 
'l\'VfU~aTlKa Tf)c 'll'OVTjp(ac tv Tolc t'll'Oupav(olc Eph. 6, 12. 
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magische MitteIl), die Religionen beginnen Gott und die E\IJapIJEVl1 
in Gegensatz zu bringen; Gott schützt die Seinen gegen ihre Macht. 
Man betetI): u1tEpucmc6v IJOU 1tpOC m'icav U1tEpoX"itv Uoudac, bai­
IJOVOC, 8[P]6[vou] 8), a[pxi\c], E1IJapIJEvTJc· val, KUP1E, 6Tl tmKa).ouIJal 
cou Tc) KpU[ 1t ]TOV lSvoIJa TO blfjKOV a1to TOU CTEpEWIJaTOC t1ti T"itv Tilv. 
Der Theologe wird die paulinische Terminologie leicht wiederer­
kennen. Gleichwohl richtet sich das Gebet an den • ATa80c balj.lwv 
und ist sicher nicht von christlichen Ideen beeinflußt. 

Der fromme Jude späterer Zeit tröstet sich, daß zwar alle 
Völker unter der E1IJapIJEv'l stehen, das Volk Gottes aber nicht. 4) 
Ähnliches lehren von den Anhängern des Nouc die Hermetischen 
Schriften, die sieh überhaupt viel mit dieser Frage beschäftigen, 
vgl. z. B. xn (XilI) 9: 1tUVTWV tmKpaTEi b vouc, ft TOU 8EOU ljIUXtl, 
Kai e\IJapIJEV'lc Kai v6j.1ou 6) Kai TU/V d)')'wv miVTwv, Kai oubh 
aUTtfJ abUvaTOV, OUTE e\IJapIJEVTJC U1tEpaVW 8Eival (Candalle, 
u1tepavw8ev ouv MAC) ljIUx"itv aV8pW1tlVTJV, OUTe aj.le).TJcacav, li1tep 
CUIJßalvel, U1tO T~V elIJaPIJEV'lV 8eival (Candalle, eTval A, oUV MC). 
Und wieder ähnlich ist die Ansicht der Valentinia.ner, daß Christus 
die Seinen aus dem Reich der e\IJapIJEVTJ in die 'OTboac, aus der 
bou).Eia in die t).Eu8epia führt, vgl. Clemens von Alexandria Eu. ex 
Theodoto 72: tva IJETa8i) TOUC Eic XP1CTOV mCTEucaVTac a1to TfjC 
e \ IJ a P IJ E v TJ C ek T"itv tKEiVOU 1tp6VOlaV, und 78: IJEXPl TOO ßam1cj.IQTOC 

1) FiIr "Zoroastres" vgl. den Schluß des Kapitels. Einen Zauber zur Beein­
flussung der ElJAapJ'MJ bietet Dieterich Abruas 176 ff., vgl. 177, 16: ci1TdAa",OV J'OU 
Ta Ti\c dJ.1apJ.1EV'1C KaKa ... tm~AE"'Ov J.1ou Ti) YEVECEl ... l)lacpuAaEov J.1E ci1TlI dOlC 
Ti\c 1Mac J.1ou ciCTPIKi')C, civdbucov J.1ou (zurücknehmen, vgl. Dieterich 178) TItv 
cKA'Ipciv dJ.1apJ.1EVl"JV, J.1EPICOV J.101 dya6a b Ti) YEVECEI J'Ou. Eine HermetiBche 
Lehre, daß der ,'philosoph" zu solchen Mitteln nicht greifen wird, da er die 
Gllter und die tlbel der dJ.1apJ.1MJ verachtet, wird uns später begegnen. 

2) Im ersten Berliner Zauberpapyrus (parthey, Abh. d. Barl. Akad. 1866 
S. 196 Z. 216). In dem analogen Gebet bei Weuely, Denkschr. d. K. K. Akad.. 
1888 S. 74 Z. 1192 heißt es nur: blacpuAaEov J.1E TlIv bf.'iva ci1TlI 1TdCI"Jc 01TEPOXitC 
tEoudac Kai 1Tdc'IC iI~pEWC. Das zeigt, wie das Walten der E4AaPJ.1MJ schon 
empfunden wird. 

8) Statt des ersten 0 las Parthey allerdings E, doch wird sich schwerlioh 
eine audere Ergänzung denken lassen. 

4) Kuppe Les originu du Zohar p. 76. 77: L'in{ttAeftce tks aBWes n'a 
at6Clm effet 8IW I8'I"aBl. 

6) Auch Pawus verbindet den V0J.10C mit jenen HimmelakrilJ'ten, deren 
Gesamtwirkung die ElJ'apJ'Ev'1 ist. 



My&tizismus. 79 

OUV f) E\l1apI1EVTJ, cpaciv, al1191lc, J.lETCl b€ TOOTO OUKETt ci).118EUOUCIV 0\ 
aCTpo).6YOI. 

Ich verzichte darauf die Zitate aus Hermetischen oder gnosti­
schen Schriften zu häufen. Für erstere werden uns noch später 
zahlreiche Zeugnisse begegnen, letztere hat Anz in einer lesenswerten 
Studie ,,zur Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus" fast voll­
stä.ndig zusammengetragen. i ) Er sucht eine einzige Zentralidee des 
Gnostizismus zu erkennen und sie a~s der babylonischen Religion 
zu erklären: es ist die Lehre von der E\J.lapJ.lEVl1 und der Befreiung 
von ihr. So wenig ich dem Grundgedanken beistimmen kann ,), so 
sicher scheint mir,. daß eine der Hauptlehren der meisten Sekten ist, 
"daß sieben Archonten die Walt knechten und den Menschen nicht 
zur Freiheit kommen lassen, die ihm kraft seines göttlichen Adels 
gebührt, daß aber die YVWCIC aus dieser Tyrannei erlösen und zu 
Gott ff1hren kann". Das bildet die treibende Kraft, das werbende 
Element in diesen wunderlichen Theosophien. Der Fatalismus hat 
als sein Gegenbild den Mystizismus, die Lehre einer ,,natürlichen 
Religion" hat eine Steigerung des Strebens nach Entrückung über 
die Natur erzeugt; an der Stärke des einen können wir die Wirkung 
des andem messen. . 

Gewiß ist bei Paulus noch viel von der mehr allgemeinen, ge­
wissermaßen neutralen Auffassung der Elementargeister im früheren 
Judentum übrig .. Aber die dpXOVTEC TOO alwvoc TOUTOU sind doch 
zugleich schon die bösen Gewalten, welche z. B. die Kreuzigung 
Christi in gottfeindlieher Absicht veranlaßt haben; ihr Walten wird 
an dem Tage, wo Gott die Herrschaft wieder übernimmt, beendet 

1) Gebhardt-Hamack, Texte und Untersuchungen XV 4.. 
2) Auslichtslos war von vornherein der Gedanke, die ganze geistige Be­

wegung des Orients la88e lich auf ein Volk zurückführen; leichtfertig und 
nur aus vollster Unkenntnis alles Ägyptischen und alles Hellenismus zu er­
klA.ren die Begrilndung, mit der Anz die Berücksichtigung Ägypteus ablehnt, 
unglücklich die Konstruktion einer zeitlichen Abfolge von Magie, bezw. Myate­
rienkult, und Philosophie. Viel zu wenig werden die verwandten Vorstellungen 
geschieden; jede Erwähnung von sieben Planeten oder lieben Himmeln ge­
nügt, diesen Glauben nachzuweiBen; ob die Sterne teils gute teils böse oder 
sowohl gute wie böse Gewalt haben, d. h. ob einfach die alte Astrologie vor­
wirkt, oder ob sie an sich böse sind, gilt für Anz gleich. Dennoch hat Anz 
die religillse Empfindung der Zeit m. E. besBer als mancher seiner Vorgil.nger 
getroffen, nur daß er die gewissermaßen international gewordene hellenistische 
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werden. l ) Jetzt herrscht als SEOC TOU alwvoc TOlJTOU, als äpxwv Tfle 
~eouciac TOU aepoc (also zwischen Himmel und Erde) der Fürst jener 
äpXOVTEC, der Böse!), und selbst die KTlclc seufzt und sehnt sich 
nach der Freiheit. Aber auch ohne die Hoffnung auf jene neue 
Weltperiode, in welcher die äpXOVTEC gestürzt und die KTlclC emeut 
wird, hat der Christ schon jetzt gegenüber der trostlosen Leere einer 
fatalistischen Religion, welche· den Zusammenhang zwischen Mensch 
und Gott lösen muß, das beseeligende Bewu8tsein einer unstörbaren 
LiebeBVereinigung mit Gott; jene dunkeln Mächte beherrschen nur 
das äußere Ergehen, nur sein irdisches Teil; er aber weiß: lITl OUTE 
9UvaToc OUTE Z:wf), OUTE aTTE).Ol OÖTE &.pxai OUTE bUVelf.lElC, OÖTE 
hECTwTa OUTE f.lü).ovTa, OÖTE ötJIwf.la') OÖTE pci90e, OÖTE KTicle 
hepa buvf)CETUI ilf.lcic xwplcal atro Tf\c arel1t11e TOU 9EOU Tflc ~v XPlCTtV 
'l'1cou T~ Kupi4' ilf.lwV (Röm. 8, 38). Das wunderbare Wort läßt sich 
nur aus dem innersten Erleben, nur aus der Tatsache begreifen, daß 
Paulus unter dem Druck einer fatalistischen Religion selbst geseufzt 
hat. Es vereinigt sich trefflich mit jener aus anderer Stimmung ge­
schriebenen, vielbesprochenen Mahnung an die Galater: Kai ilf.lElc lSn 
nf.lEV vf)mOl, lmo Ta CTOlXEia TOU K6cf.lou nf.lEV bEbou).wf.leVOl .... 
a).).a T6TE f.lb OVK EIMTEC 9EOV ~bouhucaTE Toic epUCEl f.ltl OUCIV 
9EOic')· VUV bE rv6VTEC SE6v, f.lcinov bE rvwcSeVTEC lmo 9EoO, trWC 
~mCTpeepETE trel).lV ~tr\ Ta aC9EvTl Kai trTWXa CTOlXEia 5), otc trel).tv 

Vorstellung mit dem mythologischen Kem verwechselt, der neben ihr in diesen 
Systemen wirkt. 

1) Für den glil.ubigen Juden war es der Tag, an dem der Messias er­
scheint. Wer Christi Kommen als das erste Erscheinen des Messias betrachtete, 
mußte die Aufhebung der d,-,ap,-,t"'l auf seine Wiederkunft verschieben. 

2) Vgl. I. Kor. 2,6; 16,24; Ephes. 2,2; 11 Kor. 4,4. Eine zweite, zunl!.chat 
von der Astrologie unabhll.ngige Lehre von dem Widersacher Gottes und der Seinen 
wirkt mit ein. 

3) Die astrologische Bedeutung von 61f1wJla (KulminationBpunkt eines 
Stemes und seiner Macht) findet sich auch in den Zauberpapyri (vgl. besonders 
Dieterich, Abraxas 173, 20). Daneben empfindet Paulus es in der Bedeutung 
"Höhe" (vgl. etwa Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 73 Z. lU4: 6 TOV 
al9tpa dvaKpE,-,cicac ,-,ETEWP41 0IflW,-,aTl) und bildet danach der Fiille des Ausdrucke 
halber den GegenBatz wie z. B. Longin 1fEpl 61f1ouc 2. Ähnlich Vettius Valens 
in gehobener Rede (oben S. 6). 

4) Die natural .. tMologia erkennt nur die Götter an, die <pÖCEl sind, das 
ist für Paulus nur der Eine. 

6) Sie als Dil.monen sind diesem Gott gegeniiber 1fTWxd Kai dc9evf\, wlUl­
rend ihre Diener die TaKTol bp6'-'Ol und die Allmacht dieser "Götter" preisen. 
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ävw9Ev bOU).Eücal eE).ETE; fJ,.u~pac 1Tapa1TlpEic9E Mai /Jf\vac xai Kalpouc 
Kai lVlUU'iOUC.1) 

Dieselbe Grnndauft'assung, die Pawus ganz allgemein voraus­
setzt, liegt auch in der Schilderung des Menschen im Poimandres (16): 
690vaTOC Tclp UlV xai 1TC1VTwv Titv lEouciav lxwv Ta 9vr)TOÜ 1TOCXE1 
VrrOKEi/JEVOC Ti) E\/Jap/J~' VrrEPOVW oUv UlV Tf\c· ap/Jovtac lvap/J6vlOC 
TETOVE boü).oc. Aus der bou).Eia steigt dann die Seele des From­
men, d. h. des mit der TVWclC Begabten, im Tode wieder durch die 
Sphären zu Gott empor. Der Mythus, in welchen dieser Gedanke 
wenigstens z. T. sieh htUlt, ist unvollständig wiedergegeben. Der 
Gott "AvepUmoc entschwindet n~ dem Zeugungsakte plötzlich, wir 
wissen nicht wohin. Erwarten mflBten wir, daß er, der vom Vater 
selbst entsendet und mit aller lfouda ansgerf1stet ist, mittelbar oder 
unmittelbar Erretter seiner Nachkommen wird und die Befreiung 
von der dJ1ap/JEVll vollbringt. Aber zu tief ist dem Ägypter der 
Glaube an den Noüc-Gott als Föhrer und Leiter eingeW1ll'Zelt. Er 
zerstört lieber den Mythus, als daß er dem eingedrungenen Gott 
diese Hauptstellung einräumte. Daß er sie wirklich einmal gehabt hat, 
mftßten uns schon die gnostischen Systeme lehren, welche Christus 
so oft mit jenem "AvepW1TOC in irgend eine Verbindung bringen. 
Aber hier wie immer dürfen wir, wenn wir den christlichen Gno .. 
tizismus verstehen wollen, nicht von ihm ausgehen; ebenaowenig 
freilich von dem Rätselwort des Evangeliums Ö u\öc TOO dvepW1TOU, 
welches ja mit diesem Gott "Av9pw1ToC irgendwie zusammenhingen 
muß, aber selbst nichts ergibt. Ich möchte einen neuen, m. W. 
nicht betretenen Weg einschlagen, dem Mythus näher zu kommen. 
Ist dieser Weg auch weit und beschwerlich, 80 bietet er doch viel­
leicht dem Philologen manchen neuen Ausblick in ihm bekannte 
Gebiete. Unser Ziel ist, den hellenistischen Mythus vom Gotte 
"AvepuJ1TOC zu finden. 

Ich habe frfther I) darauf hingewiesen, daß sich in der von 

1) Das kann sich wie der Z1I8&1nDleDhang UBd die 8. 74 A. 1 aagefilh:rtea 
Stellen des Kt!PUT/oUI fl4lTpou und des :Kolo~briefes beweisen, nicht auf bloße 
Beobachtung des Kalenders beziehen. Der Kalender enthillt die Theologie; 
Tag und Woche, Monat und Jahr Bind göttliche Wesen TOll be.timmter Kraft 
und bestehen aus· anderen gGttlichen Wesen (vgl. Beigabe U). Du tritt selbst 
in der sonst. farbloeen Charakteristik des Briefes an Diognet (Kt.p. ') noch her-
Tor: 1faPE~p€UoVTaC 4crpolC Kat CE~#tVl',l. 2) Zwei religionsgesch. Fragen S. 96. 

ReU.e.l'ei., Polmudrei. 6 
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Hippolyt benutzten Hauptschrift der Naassener die christlichen Zitate 
und Gedanken leicht ausscheiden lassen, und daß wir einen aller­
dings stark TerkÜlzten' heidnischen Traktat ilbrig .behalten. Wend­
land hat dies in seiner Rezension 1) gebilligt und den Nachweis aus 
den Angaben ilber orientalische Mysterien zu führen versprochen. 
So kann ich mich kilrzer fassen und nur den Iä.ngat niedergeschrie­
benen formellen Beweis. hier bieten, die Ergänzung nach der sach­
lichen Seite aber von ihm erhoffen. Zum Verständnis habe ich vor­
auszuschicken, daß die Darstellung HippolytB in drei Teile· zerfällt. 
Der erste beginnt mit der Erklärung des Namens (p. 130,1 Cruiee, 
132, 1 Schneidewin), gibt ganz kurz einige KEcpaAulU an und schließt 
(p. 141,2 Cruiee, 134, 80 8ehneidewin) mit der Angabe, daß sie sich 
fftr diese Lehren auf Mariamne berufen, die dies Ton Jacobus, dem 
'Bruder Jesu, gelernt habe; der dritte beginnt (p.178, 1 Cruiee, 170,63 
Schneidewin) mit einer neuen Erklärung des Namens; eingestreut 
sind in diese beiden Teile Hymnen aus einer liturgischen Samm­
lung. Zwischen beiden steht ein längerer Abschnitt, der ff1r Hippolyt 
beweisen soll, daß die N ausener ihre Lehren vielmehr ImS dem 
Mysterienkult der Heiden entnommen haben, und der in der Be­
hauptung gipfelt, daß sie die Mysterien der Göttermutter mitmachen 
und in ihnen ihre ganze Lehre bildlich schauen. Den Beweis soll 
eine sehr genau' exzerpierte Kultschrift liefern, die uns im folgen­
den beschäftigen muß. Schon bei flilchtigem Lesen gewahrt man 
leicht, daß in diesem Exzerpt die neutestamentlichen Zitate und Ge­
danken den Zusammenhang zerreißen und sich alle leicht aussondern. 
Bei den alttestamentlichen Zitaten steht es etwas anders; ich habe 
in der folgenden Scheidung drei in dem Text gelassen, weil sie sich 
nicht lückenlos herausschneiden ließen. Die Folgerung, daß einst 
eine jildische Gemeinde die Mysterien der Mti1l'lP /JETa).T) gefeiert 
hat!), ziehe ich daraus nicht. Was uns Torliegt, ist nach meiner 
Behauptung ein heidnischer Text mit gnostisch~hristlichen Scholien, 
bezw. in gnostisch-christlicher Überarbeitung, exzerpiert von einem 
Gegner, der dies .8achverhältnis nicht erkannte, und so erst von Hippolyt 
verwendet. Eine absolut sichere Scheidung der einzelnen Elemente ist 

1) Berl. philol. Wochenachr. 1902 Sp. 182(. 
2) Dies md.Bte, wenn man die Stellen niher ansieht, der Hergang sein; 

an sich unmöglich wil.re das, wie die Zauberpapyri zeigen, durchaus nicht, aber 
stil.rkere Beweise md.Bten siClh vorbringen lassen. 
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dabei Dicht möglich. Es ist von entscheidender Beaeutung, .daß 
wir an rielen Stellen trotz der Verk1lrzung nachweisen können, daß 
der' christliche Zusatz den alten· Zusammenhang, zerreißt und fehlen 
kann; daß er an manchen auch das Alte nrdrängt und sich organi­
scher in den Text gefügt ha~ . ist nicht befremdlich. Ich, werde 
meine'These für erwiesen halten, wenn der Abdruck der heidnischen 
Partien im Text im' allgemeinen einen wohlgeordneten . und verständ­
lichen Zusammenhang ergibt; einzelne Sätzchen oder Färbwigen des 
Ausdrucks können dem christlichen Bearbeiter gehören. I) Mit diesen 
Einschränkungen nur wage ich den folgenden Rekonstrnktionsversuch 
zu bieten. -

Der Anfang des ursprfinglichen Stückes ist uns nrloren und 
durch eine 'Oberleitung Hippolyta ersetzt: 

new",Ev hrl Täc . TEMTdc, 6eE." airrolc; OUTOC 6 ",090c, €I OOKE1, brl Tac 
Ik1p~aplKdc TE Kai 'eUTlvlIcdc, Kai tbw",Ev wc Ta Kpuma Kai d1l'6pP'lTa 1l'dVTU/V 
6"'00 cuvdTOVTEC OUTOI ",ucrftpla TIiIv t9vlilv, KaTaljlEUM",EVOI TOO XPICTOO, tEa1l'a'~ 
TUlCl TOUC TaOTa OUK dMTac Ta Tlilv t9vlilv 6pyux. t'ltEi Tap Ö'lt69ECIC aUTolc . 
6 l1v9pw'lt6c lCTIV 'Abd'",ac Kai ).tTouel TETpdcp9al 'ltEpl aUTOO "n'\V TEVE«V 
airroO T(c; bl'lTftcETal;" (Jea, 68, 8), ",d9ETE 'Il'IiIc KaT« ",~pOC 'ltqpa Tlilv . t9v1i1v n'\v 
dveEEUP'lTOV Kai bld!popov TOO dv9pw1Tou TEvEav Aap6vTEc lm'ltAdccouCl ~ XPICT\II. -

r,,') bE, cpac\v 0\ "EH'1VEC, (iv9pumov &.vebWKE 1tPWTTJ, KaAov 1 IU,90 

(vETKa/.leVtt Tepac, JlfI CPUTWV .&'valc9tlTWV J.l'1bE 9ttp{wv &')'6TWV &'Ua 
l)J!EPOU Z:q,ou Kai 9EOCP1Aouc 1geAouca J.ltlT'1P TEvec9al. Xa).E1tOV bE, 
'P'ldv, lEEupEiV EiTE BolWTOic 'AAaboJ.lEVEUCS) U1tEP AiJ.lVttc K'1CPldboc 
aVEcXE 1tPWTOC &.v9pUI1t'WV, EhE KOUP'1TEC ~cav 'Ibaim, 9Eiov TEVOC, 
i\ cl>PUT10I KopußaVTEC, oOc 1tPWTOUC') i\A10C l1tElbE 6) b~vbpoCPUEic 
avaßAaCTaVOVTac, EiTE 1tpocEA'1vaiov ' ApKabia TI EAacT6v, f\ 'Papiac 
oixi)TopaAucauA'1v 6) 'E).EUdc, f\ AfiJ.lvOC KaA).{1talba Kciß1POV &.PPtlT41 7) 

lTEKVWCEV ÖPTU1CJ.lIfI, dTE TIEUtlVtt&) cl>AETpa'iov 'A).KuovEa 1tpEcß,JYa-
TOV rlTaVTwv. A(ßUEC bE rapaJ.laVTaD) cpacll 1tpWT6TOVOV aÖxJ.l'lpwV 
avabUVTa 1tEbiwv TAuKEiac a1tapEac9al AIOC ßaAavou. AtTU1tT(av lO) 

1) In einzelnen FlIJlen Bcheint BOg&r die chriatlicheBearbeitung nach~. 
lieh noch um eine oder die andere Bibelstelle erweitert, Die Schrift ist in der 
christlichen Gemeinde eine Zeit lang gebraucht worden, ehe Hippolyt '8ie bekam. 

2) Ich gebe nur zu dem Hauptterl &uBgewlUUte V &rianten Ulld KonjektUren. 
8) 'AAKO"'EVEUc Cod. verb. MilIar. t) 'ltplilToc Cod. verb. Sehn. 
6) 1mbE aus l!plbE Cod. 
6) MauAov Cod. verb. Wilamowitz, Hermea xxxvn 881. 
7) dppftTWV Cod. verb. Wil. 8) 41EA>.i1V'l Cod, verb. Wil. 
9) TdppaVTa Cod. verb. Bergk. 10) Alyu'll"rlwv Cod. verb. Wil .. 

6· 
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b~ NEiAOC 1).",,1) tm).lltalVWV j.1EXPl a1J1EPOV Z:WOTOvWV, cpTIclV,UTP4 
f CClpKOUj.1EVU 9EPj.16TTlTl Z:&iJul) avublbwclV. 'AeeuplOl b~ 'QclWT\V') 

2 1~9uocpclTOV TEVEC9ul ltUP' umoie, XU).bUiOl b~ TOV 'Abci/J. Kui TOÜTOV 
dVUl cpaCKouclv TOV aVOpwltov, 8v aVEbwKEV " Ti\ (cwj.1u) Jl6vov·)· 
KEkgen b~ UÜTOV a1tVouv aK1VllTov decl).Eu,"oV, WC avbplclVTa 6), ElK6va 
UltclPXOVTU tKElVOU TOO dvw TOU Uj.1VOUj.1EVOU 'Abcij.1uVTOC av8pWltOtl, 
TEV6j.1EVOV UltO bUVclj.1EWV TWV 1t0).).Wv, ltEPl WV b KcmI j.1EpOe )'6TOC 
lCTl 1t0).Uc. Iv' OÖV TE).EWC ij KEKPaTTlJ.lEVOC b j.1ETaC av9pw1Toc, 

188, 17 avw9Ev') tb69f1 UÜTq, Kai 'l'UX,;, {va bUl Tilc 'l'uxilc ltclCX'l Kai KO).6.­
Z:TlTal KUTabou).oUJlEVOV TO lt).clCJ.la TOU J.lETci).ou KuiKUUiCTOU Kai 

13&, ü 3 TE).ElOU dv9pwltou.1)· - dval bE cpuel TiJV 'l'UXT!V bUCEUPETOV ltclVU 
Kui bUCKUTav6l1Tov' ou TOp j.1EVEl tlti extiJ.lUTOC oUb~ j.1opepf\e Tile 
auTilc ltclVTOTE oub~ ltcl90uc lv6c, iva T1C aUTT)v f\ TUltq,t. ElmJ f\ 

116, J9 oud9 KaTa).ti'l'ETul. ') d1fOPOUC1V OÖV') , 1tOTEp6v 1t0TE lK TOÜ ltPO-
6VTOC tCTiv <PI)ll1) tK TOU aUTOTEVOUC 11) , f\ tK TOU tKKEXUj.1EVOU 

4: XaoUC. Kai ltPWTOV llti TaC 'Accup iwv KaTaepEuTouCl TE).ETae TiJv 
TPIXiJ blalpEclv TOU av9pwltou KaTaVOOUVTEC' ltPWTOl Tap 'ACCUP101 
TT)V 'l'UxiJv TPlj.1Epil V0j.1iZ:OUC1V dVUI Kai j.1iuv. 'l'uxilc Tclp, epacPl), 
1tClCa epuelc, aUTI bE aUwe {)pETETal. leTI Tap 'l'uxiJ ltaVTWV TWV 
T1V0j.1EVWV UITiu' ltclVTU (TOp) c5eu TpEepETal, epTlcl, Kai uliEEt, 'l'uxile 
bEiTUI. oubEv TOp OliTE TPocpi\c, epTlciV, OliTE auEticEwc ot6v (T') leTIV 

1) fl)''lv Cod. verb. Schn. 2) Z:tiJa Kat clil"a Cod. verb. Wil. 
8) lavvIJv Cod. verb. Schn. ') clfl"a war verstellt, vg}. A. 2. 
6) 4vbplciVTOC Cod. verb. lIiller. 6) 4vw8Ev zu lb08'l Keil, Plaaberg; 

vielleicht zu tilgen; 6 4VWeEV Schn. Hiern&<lh: clcp' 06, KQ9Wc AqETal (Eph. 8, 16), 
1flica 1faTPla övo"aZ:o"lVI'J l1fl liIc Kat lv Tolc oöpavo1c CUVlCTl'JKEV. . 

7) Hiernach: Kat yap O(JTWC aVrov Ka).oOCl. Z:'lTOOClV OUV [aVrov] 1fci).IV, 
Tlc lCTlV l'J IjIuxil Kat 1f69Ev Kat 1fOTa'l'rlJ Tilv CPUcIV, Yv' neooca Elc TOV 4'l/9punrov 
Kat Klvi!caca KaTQbouAwo;J Ka\ 1C0AciOJ TÖ 1fAdc"a TOO TEAdou 4v9pib1fou' Z:lJTOOCI 
bt OÖIC cl1fo TIiIv ypacplilv, dUa Ka\ TOOTo cl1fÖ TIiIv "UCT1KUJv. tThrigena scheint 
der verkürzt angegebene "chaldil.ische" Mythus von HippolytmiJSverstanden. 
Adam heißt hier der irdische Leib, den die ba{"ovEc geschaffen haben; der 
himmlische Mensch wird aJa Seele in ihn gebannt, um durch den Adam, den 
irdischen Leib, geknechtet zu werden. 

8) Hiernach: TaC bt Uallayac TaUrac Tac 1fOIIdAaC lv TtiJ lmTpacpo"mp 
KaT' Al'f\l'lfTlouc EöaTTEA{1fI lCe1J1ivac IX~uClv. Die UaUaya{ waren im Text also 
zunl!.chat angefIl1art; und von dem tTherarbeiter dann mit Stellen aus dem 
Ägypter-Evangelium belegt worden. 

9) Hiernach: KQed1fEP 01 4UOl 1fciVT€C TIiIv 19vWv 4vepunrol. Du Original 
hatte die Zweifel der verschiedenen Völker wohl ausgeführt. 10) Erg. Schn. 

11) a6ToO Tivouc Cod. verb. Bunsen. 12) IjIUxiJ yap 1fllel Cod. verb. Sehn. 
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t'ß"lTUXEiv q,uxfie' ',111 1tapoUote. Kui "fOp (Kui) 0\ )'(90l, CP11dv, ddv 
l,.,UPUXOI· lXOUCl "fOp TO UÖblTlK6v· uuEflele b~ OUK 4v 1tOTE "fEV01TO 
xwp\c Tpocpfic· KUTa 1tpoce.;KTJV "fclp UUEEI Ta uuEuv6/JEVU, fJ bt 
npoceitK11 Tpocpt) TOÜ TPE«pO/JEVOU. 1teieu OUV cpuele t1tOUpUV(WV, CP'1d, 
Kai t1tl"fEiwv Kui KUTUX90viwv ",uxfie apE"fETUl.l) - Ku).oüel b~ 'Aecu- 6 
PIOI TO T010ilTov "AbwVlV ft 'EvbuJJfwvu. lCUi 6Tuv /Jb "AbwV1C KU'· 
AfiTUl, 'AcppobfTTJ ,), CPTJdv, ~if. Kui tm9u/JEi Tfjc ",uxfie TOU TOIOUTOU 
ovO,.taToe')· 'AcppobfTTJ bt fJ "fEVEele tCTI KUT' umoue. 6TUV bt fJ TTEpeE­
cpOY11 fJ Kui') K6p11 ~if. TOÜ 'AbwVlboc, 9Vf'JTl1, CPTJel, Tic Tflc (bE) 
'AcppobiTf)C KEXWP1C/JEY11 TWV "fEVECEWV~) leTlv fJ lfIUXt1. lav bE fJ l:EMvTJ 
'Evbu/Jlwvoe Eie lm9u/Jiav D.9tJ Kui lpWTU· /Jopcpfie, fJ TWV UlfITJ).OTEpWV, 
'P11d, KTlclC 1tPOCbEiTUl Kui (UUTiJ) ",uxilc. lav bE, CP11dv, fJ /Jt1TTJP 6 
TWV 9EWV a1toK6",'.1 TOV "ATTlV, xai uuTi) TOÜTOV lxoucu ~WfJEVOV, fJ 
TWV U1tEPKOC/Jiwv, CP'1d, Kui alwv(wv 4vw fJuxup(u cpuele Ti)v aPPEVlxi)V 
MVUfJlV Tilc ",uxi\c aVUKU).EiTUI 1tPClc aUTT)v. ') 

1) Es fehlt eine weitere Schilderung der heiden odem Teile, damit-rO 
T010OTov (dies W11llderliche Wesen) eine ErkllLrung findet. 

2) 'Acppobl1TlC Cod. verb. Sehn. 
3) Die entsprechend benannte Seele (Keil); b.a ,",0 ,",lOUT. Gv. Pluberg. 
4) KCll t'I Cod. DieKultbezeichn1lllg TPl1W8JrrOC wUd erklirt, vgI. Behol. Theokr. 

16, 86 und Apollodor m 184 iF. W.gner. Aphrodit6t Persephone und Selene ver­
treten die brlyE1Cl lCa'fCIXe6vta und broupciVla. Mehr darf den Assyriem weM zu­
geeebrieben werden, am wenigstens ein KuU des Attis. Der tl'bergug von den 
Aaeyriem zu den Phrygern ist hier verdUDkelt, indem zwischen Belene und Rh. 
ein ril.umlicher Unterschied gema.oht wird; den B&ohverhalt zeigt der WaDg von 
§ 7. - Zum folgenden vgl. Damaekios Bloe 1abWpou hei Photius BibI. 3'6 a 6 : 
trxa8EubtiCClc lb6muv 6vop 6· AT'l11e TEvtc8al Kal "01 l1l1TuEtc8at 1(ClP~ ~C "'lTpOC 
TWv 8EÜIV -n'rt,'tÜIV lAcaplwv lCaMlu"b'lv lOfl'Tilv, mp lbt'!Aou ,",v tE -Atbou T€'fG­
w1Gv t'lJ,lÜIV et1mJplav. Der Binn der phrygischen Mysterien ist richtig angegeben. 

6) TEYtCEWC Cod. Hergestellt Keil (KoP'l ist die Unfruchtbare); Toudcn 
~c TEV. Plaeberg; ~c 4vw TEWCEWC ich. 

6) Hiernach: Im .,ap, cp1'\dv, ~eEv6eltAuc 6 4v9pw1foe. KClTa TOOTov oüv 
ClirrOtC TOV AOyov mivu 1IOVlJpbv lCCll lCElCWAu"tvov KClTa ,",v btbaclCaAlav t'I yuvatKOc 
1(pOc 4vbpa bEbEtT~ (?) KCletC1TllCEY 6"tAla. d1(E1C01flJ Tap, cp'ldv, 6 • ATTtc, 
TouTlmv d'IfÖ 'tÜIV XOiKWV ~e K'ricEWC KdTW8Ev "EpWV (ixwpk9rJ> lCCll '11'l ,",v 
Cllwvlav 4vw J,lETut'!Au8Ev oildav, hou, CP'1dv, OÖK lmv OÖTE 9ilAu OÖTE 4PCEV, 
4lla KCllv#! mele, KCllvOC 4v9pw1foc, ßc tenv ~cEvoe'lAue. 1(00 bt 4vw Aqoua, 
KClm TOV ollCEtov ö8Wv bEiEw TO'IfOV. J.lCIJI1Updv bt cpaav aÖ'tÜIV ~ AOytp OÖX ~11'Awc 
J&6v'Iv ,",v 'Ptav, dAAck T~P WC 11(0( d1(dv öA'1v ,",v mctv· KCll TOOTo Elval TO 
lqOJ&EVOV 611'0 ,",0 AOyou btaeClcpoOet (ROm. 1, 20-27): Ta Tap d6paTa aÖToO 
4..0 ~c K'ricEWC TOO KOcJ,lOU. Toie 1fOtt'!"aelv aÖTOO voou"Eva KCl80pdTClt f\ TE 
cltbtoc aÖTOO büvaJ,lte lCal 9Et6TlJc, 1(pOC Tb Elval aÖToUc clva11'0AOTIlToue. bt6Tl 
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aO,89 '1 OU J.l6vov (b')auTwv t1tiJ.lapTupelv cpaci TtiJ 'A6ltV Ta 'Accup{wv 
J.lUCn;pta Kai <l>PUlwv 1tepi TTJV' TWV lElov6TWV Kai llVOJ.livwv Kai 
lCOJ.livwv lTl J.laKaplav KpuP0J.liY1lv ÖJ.lOU Kai cpaVEpoUJ.lEVtlV CPU(l\IJY. 

1U,4. 8 (&:).).a Kai Ta AhU1tTlwv). ).ElOUCllOUV iSTt AlyU1tT10l. 1taVTWV 
tlv8pul1tWV J.lETa TOUC <l>pulae tlpxat6TepOI Ka8ECTWTEC Kai 1taCI TOle 
aUOle tlV8plimole' ÖJ.lo).OlOUJ.lEVWe TE).ETae Kai lIplla 8Ewv 1taVTWV 
ÖJ.loO J.lET' aUTouc 1tPWTOVI) KaTllllEb6TEC (Kai) lbEae Kai tVEP­
lelae <eewv). \epa Kai cePaCJ.lta Kai tlvEfal6pEuTa TOlcJ.lTJ TETE).E­
CJ.lEVOlC Ta "lclboc lxouei J.lUCn;pla. Ta b' eldv OUK a).).o Tl f\ i!P-
1tacJ.lEVOV Kai Z'1TOUJ.lEVOV \I1tO Tflc' ~1tTacT6)'ou Kai J.le).avelJ.lOVOC 
albolovB) 'OdptboC" "OCtP1V bE: ).ilOuCtV übwp. fJ bE: <l>uC1C ~1tTaCTo).oc, 

rvOVTEC TOV 9EOV OÖX WC 9Eov lMEacav f\ '1öxapk",cay. dU' lJ.lUTalW9Y) fJ 
dCUvETO( aÖTWY KapMa' epacKOYTE( Tap dval (oepol lJ.lwpav9l')cav Kai 1jUaEav 
rlJv MEa" 1'00 dep9apTou 9EOO lv oJ.lolwJ.laclv dKOVOC ep9apToO dvepllmou Kai 
1fETElVWV Kai TETpa1fobwv Kai tP1fETWV. bIO Kai 1faplbwKEV aÖTOUC 0 9EOC dc 
1fu9'1 anJ.l{ac. at TE Tap 9'11AElal aöTÜJv J.lErlJAAaEav rlJv epUCIK~V xpf!CIV dc rlJv 
1fapa epUCIV (TI bl lCTIV " epuaK~ xaT' aÖTOuc xpf!CIC, 6CTEPOV lpoOJ.lEV)· OJ.lO{wc 
bt Kai ol 4PPEVEC deplYTEC. rlJv epUCIX~V xpf!Clv Tflc EhJAdac lEExaUEh]cav lv Tfl 
6plEEI aÖTÜlv dc dU'IIAouc, IIppEYEC lv 4PPECI ,",v dCX'lJ.lOCUvI')V KOTEPTaZOJ.lEVOI 
(acx'lJ.lOCUVI') bl lcnv " 1fPIhTI') xal J.laxapia KaT' aÖTouc aCX'lJ.lUnCTOC oöda, 
" 1fdYTWV CX'lJ.laTWV TOtC CX'IJ.lanZoJ.llvolc a'Tia) Kai '"'V aVnJ.llc9iav f\v lbEI Tflc 
'lrAdv'Ic aÖTwv lv tauTotc 4IroAaJ.l~dvoYTEC. lv Tap TOUTOIC TotC A6yOIC, otc 
dP'lXEV 0 TTaOAoc, 6Aoy epacl cuvtXEc9al 1'0 XPUcpIOV aÖTÜlY xal 4PP'lTOV Tflc 
J.laxapiac· J.lUcn'lPIOV flbovf!C. "Tap l1faTTEA{a 1'00 AOUTPOO OÖX 4AA'I Tk lCT\ 
xaT' aÖTOUC f\ 1'0 dCClTaTEiv de '"'V dJ.ldpaYTov flbo~v TOV AOUOJ.lEVOV KOT' 
aÖTOuc Zwvn ilbaTI xal XPI0J.lEVOV cUdAI4' (4AA4J Cod.) xpkJ.lan. 

1) Hiernach: flv1tEP ep'lcl ,",v lYT6c dvepllmou ~actArlav oöpavWv Z'ITOU­
J.llVl')v (Ev. Luc. 17, 21), 1fEpl ~e blapp'llb'lv lv TIi' XaTQ eWJ.ldv lmTpaepOJ.lmp 
EöaTTEA{14' 1fapablMacl UTOYTEe OilTWC' "lJ.lt 0 Z'ITWv d'9'11eEI. lv 'lralbiolC a1fo 
tTWv tmd' bEi Tap lv TIiJ TEceapEeKalbEKdTql alWvI KpU~OJ.lEVOe epavepoOJ.lClI." 
1'001'0. bt OÖX lCTI XPICTOO, dU' 'l1f1foxpdTOUC UTOYToe "tma tTÜJY 'lrQte 1faTpllc 
flJ.llcu"· 69EV OUTOI ,",v dpXqovov epUClV TWV 6Awv lv dpXq6vql n9tJ.lEVOI e1flp­
l1aTl, 1'6 'I1f1fOKpQTEIOV dK1')XOOTEC, 61'1 lcnv flJ.llcu 1faTpOc 'lralbiov tma lTÜJV, tv 
Tote 't'tccapcl (xal blKa) epaclv hEel XaTa T6v 9wJ.ldv Elval epavEpoUJ.lEVOV. 
oUToe teT\V 0 d1fOPP'lTOe aÖTolc AOToe xal J.lUCTlKOe. 

2) J.lE1'a T6v 1fPÜJTOV Cod. verb. Keil. 
8) albolov] alcxuVI') Cod., ebenso § 11 Ende, vgl. § 19. Zur Gleichaeteung 

deI ORiril mit (Attia und) Adonis vgl. Damaskiol' Leben deI Iaidoros (photioB 
BibI. 24.2 p. 842 a 21 Bekker): 8v 'AAEEavbpElc tTiJ.l'leav ·OClpIV 6YTa xal "AbwVlV 
XaTa ,",Y J.lUCTIX~V 9EoxpaciaY. Die Gleiohsetzung des O.iria mit dem befruch­
tenden Wasler des Nill ist bekannt und selbst in die Papyri übergegangen 
(vgl. Dieterich, Ja.hrb. f. Phil. Supplem. XVI 807 Z. 28). eIlUCIC tritt als Namen 
vollständig für 91ciC ein, vgl. Zwei religi(lnsgesoh. Fragen 106 ff. 
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Tupi aurllv lxouca Kal lCTOXlq.U~V'l Ema (TOXaC aIgep(ouc· - Toue nM­
VTJTac Tap aCTEpac OÜTW npocaTopEuOUCIV a).).'lTOpoWree Kai al9Eplouc 
•.•. KaXollVTE(1)·.-:.... Ka9Wc [f)] j.lETaß).'lrll r EVEele uno TOU appf)Tou 
Kal aVEEEIKOVlcTOU ') 1'al UVEVVOf)TOU Ka~ UJ,l6pcpou J,lETaJ,lOPCPOUJ,lEV'1 
KTlcie uvabEiKvuTal. B) ).ETouelV ouv nEpi Tfie TOU CnEpJ,laToe') oudac, 9 Ull.IlO 

ilTtc leTl naVTwv TWV TlVOJ,lEVWV alT(a, liTt Tomwv lCTlV oubEv, TEvv4 
bE Kai nOlEi naVTa Ta TlV6J,lEVa, AtTOVTEC Ii) OÜTW(" "T1VOJ,lal 6 9E).W, 
Kai ElJ,li 6 elJ,li." blaToüTo cpfJdvB) uKiv'1TOV dval TO naVTa KlVOUV' 
J.lEVEI Tap II lCTt n010üv Ta naVTa Kal ~ubEv TWV TlVOJ,lEVWV TivETal. 
TOUTO'1) dval CP'lClV (TO) UTa80v [J,l6vov]"), Kal TOUT' dvat TO J,lETa 1«,11 
Kat KpVCP10V TWV lI).wv (Kai) drvweTOv J,lucTf)ptOV (TO),> napa TOic 
AITumlolc KEKa).uJ,lJ,lEVOV lCal UvaKEKa).UJ,lJ,lEVOU. Oubelc Tap,' cp'1dv, 
lCTIV lv (.v)10) vati' npo Tfic Elc6bou OUX leT'lKE TUJ,lVOV TO KEKpUJ,l-
J,lEVOV 11) KaTw9Ev dvw ß).Enov Kai naVTac Toue Kapnoue TWV aUTOÜ 1') 
TtvOJ,lEVWV CTEcpaVOUJ,lEVOV. kmval bE ou J,l6vov lv Toie dT1WTClTOlC 10 
npo TWV uTa).J,laT"I'v vaoic ).ETOUCl TO TOIOUTOV, ana Tap Kai Eie rlIv 
citraVTlUV ln(T~wmi1') lv nacatc bboic Kai naealC aTuuxie Kai nap' 1«.'1 

1) Ohne Lücke Cod.; ergänze etwa: lCoi ol8Ep{ouc (cToAac TCC Zwvac) 
lCaAoOVTEC. Weiter etwa: "ETa~A"TTt lCa8Wc (gleich wc) r lVEC1C ( ouea). Der 
Sinn scheint: die CPÜClC, da sie als TlvEoe wandelbar ist. wird durch das e1tlp"o 
zur KT{cte. Zu der Vorstellung vgl. das oben S.89 Dargelegte. 

2) ciVEElxvldcrou Cod. v. erster Hand. 
8) Hiernach: Kai TOOTO leTt TO Elp""lvov, cp"dv, 'b Ti) Tpacpf)' "t1tTdK1C 

lI'ECE'lTat 0 blKaloe (der Christ denkt an die Isis-Dikaiosyne als IfIUXi) Kai civa· 
e-riteETat." oUTat Tap al 1tTWCEle, cp"dv, al TWV 4crpwv "ETa~oAai ÖlI'O·TOO ·lI'dVTa 
KlVOOVTOC KlVOÜ"EVUt. ') 1tVEÜ"aTOe Cod. verb. Schn. 

CI) Der Satz AqOVTEC - EI,,( ist vielleicht Zusatz; doch vgl. unten S. 106. 

6) cp"dv] cp""l Cod. 
7) TOOTov Cod. Es ist Korrektur des christlichen Bearbeiters. TO ergo Keil. 
8) Hiernach: Kai 1tEpi TOUTOU AEAlX80t TO Ö1tO TOO eWTi\poc Aqo"EVOV' "T{ 

",E AlTE1C dTa8Ov; EIc lCT1V ciTa8oe, 6 1taTTtP "OU 6 b Tole oöpavolc, Bc civaTlAAEt 
TOV ~Atov aÖToO l1ti btKa{oue Kai ciblKoue Kai PPlXEi l1t1 6douc Kai a"apTwAoüc" 
(Marc. 10, 18; Matth. 6, '6). nVEe bl ElClv 01 6C10t oie ~plXE\ Kai 01 a"apTwAo{ oie 6 
aÖToe PPqEl, Kai TOOTO /olETC TWV 4AAwv (lCTEpov lpoO"EV. 9) TO ergo Plasberg. 

10) Erg. Keil und Plasberg (oder vaOc lv tlJ). Daß die Rede in Alexandria 
gehalten ist, wird sich spiter zeigen. 

11) TO KEKPU""lvov geht zugleich auf das Mysterium und das olbolov. 
12) aÖToO nach lI'dVTae Cod. Vielleicht zu halten. 
18) Hiernach: otovEi cpwe (OÖX> Ö1tÖ TOV "obtov, ciAA' lm TtiV Auxv{av 

tmKd~EVov (lCal)x.;puT"a lCTJPUeCO"EvoV lll'l TWV bw"dTWV (Matth. 6,16; 10,27). 
Der Autor geht zur Schilderung der griechischen Hermen über, die offenbar 
in Alexandria üblich waren. 
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«,haie Tale oMate lSpov TIVa xa\ TEpJ,la ~c oMac 'lfpOTETaTJ,lEVov. 
xa\ 1;OOTO Eival TO 4Ta90v U'lfO miVTwv AETOJ,lEVOV' aTa9r!cp6pov TOp 
au-roKa).oOclv, 8.).ETOUCIV OOK EiMTEC,1) Ka\ TOÜTO "EHTlVEC J,lUCTl­
xov a'lfo. Aiyu'lfTlwV 'lfapa).ajlovTEc q)U).accouCl J,lEXPI o1J.lEPOV, TOUC 
TOOV 'EpJ,luc, cpTld, 'lfap' cWTOle TOIOUTlP TETIJ,lTlJ,lEVOUC CXtlJ,laTl gew-

11 POOJ,lEV. KU).).tlVIOI bE blacpEp6vrwc TlJ,lWVTEC., •. " •• )'6TOV. cpTId icJ.p·") 
,,'EpJ,lfle lCTI ).6yoc," (8c)") €pJ,lTlVEUC WV Ka\ bTlJ,lIOUpyC)c TWv YETO­
VOTWV OJ,loO xa\ YlVOJ,lEVWV xal lCOJ,lEvWV 'lfap' aOTOle TIJ,lWJ.lEY.OC ~CTT)KE 
TOlOUTlfl TlVl xExapaXTT)pICJ,lEVOC CXtlJ,laTl, lS'lfEP lCT\V aiboiov tiv9pw'lfou 

12 a'lfo TWv ~aTW l'lf\ Ta 4vw OPJ,lTtV lxov. xa\ aTI OOTOC~) 'fIUXaywyoc, 
cpT)clv,·lCTl Kat 'fIUXO'lfOJ,l'lfOC xat 'fIuXWV aiTloc, OObE TOUc'lfOI'1Ta"(5) 
AaveQvEI ).EyoVTac OUTWC' 

'EpJ,lflc bE 'fIUXaC .KU).).tlVIOC ~EKa).EiTo 
avbpwv J,lVfJCTtlPWV -

00 TWV TI T)VE).O'lfT)C, CPTlciv, ÜJ KaKObalJ,lOVEC, J,lVfJCTtlPWV, a).).Q TWV 
lfU'lfVtCJ,lEVWV xu. aVEJ,lVfJCJ,lEVWV, tE OlT)C TIJ.lflc xat J,ltlXEOC 6)'~ou 
(Emped. 119 Diels)"ToUTECTlV a'lfo TOU J,laKaplou avw9Ev av9pw'lfou6), 
xaTT)VEx9rtcav'1) wbe dc 'If).acJ,la TO 1ft1).lVOV, Yva bou).eu~wcl T!fJ T,aUTT)~ 
~c KTlcEWC bT)J.ltOuPT!fJ, 'Hca).ba(lfl, 9* 1fUP1Vlfl apl9J.lov TETapTlfl· 8) 

13 lXE bE ~6.~bov J.lETel XEpd 
xa).Ttv XPUCElT)V, n) T' avbpwv 6J,lJ.laTa 9E).TEl 
wv 19EAEt, TOUC b' aÖTE Kat U'lfVWOVTac lTElPEI.1I) 

U6,78 9EAYEl bE Ta 6J,lJ,laTU TWV VEKPWV, tUe CPT)cl, Toue b' aÖTE xa\ u1fVwOVTac 
~ 

1) Das c1tlp""a nennen alle dya96v, denn sie nennen das Standbild dya-
9Ytql6poc .. Das Wort ist uns oben (S. 80 Gebet vm 1) im. II.gyptischen Kult be­
gegnet (6 4Ta9ocp6poc dTTEAoc 1tapECTWc '"l TUX',1). 

2) So die Handschrift, offenbar lückenhaft. KuUTtvlov b. b. T. Airnov qladv' 
6 Tcip 'E9JAfJc Sehn. Aber vgI. mit dem folgenden 1tap' aÜTolc Pauaan. VI 
26,6; .4rf;emidor Oneir. I 4.6. 8) Erg. Sehn. 

4r) Hie.maeh: ,.ouTlcT\v 6 TOIOOTOC 'Ep""fJc. 
6) Hiernach: 'tÜJV t6vlÄlV; alter Text wohl TOV 1tOI'lTTtV ..• AlToVTa (Od. U,l ft'.). 
6) Hieutr.oh: '" dpxav9pllmou '" 'Abd""aVToc, wc bdvOlC bOKE1. 
7) K(l'fEVEX9EICli,!v Cod. verb. Roeper. 
8) Hiernach: otlTwc Tap TÖV b'l""louprov Kat 1faT~ TOO tblKOO K6q.lOU 

Ka).oOclY, Unlicher bleibt, ob die Bezeiohnung im. einzelnen auf den Christen 
zurückgeht, und wie der Gottesname gel~utet hat 

11) Hiernach: OUTO(, qlTJdv, tCTlv 6 TfJc Zwi\c Kai TOO 9Qvei'fou j.l6voc lxwv 
Uouelav (vgI. Poim..14.), wfpl TOu,-OU, qlTJel, TlTpamal ,,1tOl/.IUVE'iC aÜTOUC tv flciPbqJ 
C1bl1P4" (Ps. 2, 9). 6 bE 1t01TJTTtC, qlTJci, KOc""fJcal pouA6~EVOC TO Q1fEp1v6I'1TOV TfJc 
~aKap{ac qllkEWC TOO A6rou ou ClbTJpdv, dUa xpucfJv 1tEPll911KE ,""v pdjlbov aUTIi/. 
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tTElPE1, TaUC UU1tV1q.liVOUC 1Ca\ TETOVOTaC J.lVl)C1i'Ipac. 1) TOVrO, cpTlciv, tCTi 148, 79 

TO "iTa 1Cai ciPPTlTOV 'E).wClViwv J.lUC-nlptOV· ,,"YE-K6E.",) WC bl.') Tilv 14: U6,83 

~apbov 1Clvi)cac (aTEt) 0 cEp"i\c, a\ bl. Tpiloucal l1fOVTal a\ 'l'uxa\ 
CUVEXWc, OÜTWC WC blei [1i'Ic] EI1C6voc 0 1TOtTlnlC t1rtbEbEtXE UTWV' 

WC b' lSTE VU1CTEpibEC "uxli' aVTpoU 6EC1TEdolo 
Tplloucal 1TOTEOVTal, ~1tEi KE TlC cm01TECJ,1CIV 
oPJ.la90u tK 1TETPTlC, ava T' a).M).'.IClV lxoVTal. 

1TETPTlC, cpTld, TOU 'AbciJ.laVTOC AETEI. OUTOC, cpl)dv, ~eTiv [0 'AMJ.lae] 
o AiSoc 0 aKflOTWVlaioc'), 6v, CPllClV, "tVTciccw [' AbciJ.lUVTa] Eie Ta lU,9t 

9EJ.lE).la l:IWV" (Jes. 28, 16). a).).TlTopwV, cpl)d, Tc) 1T).aCJ.la TOU av9pw-
1TOU AETEI. 0 Tapli) tVTaCC0J.lEVOC 'AbclJ.lac krlv (0 lew av9pw1Toe, 
9EJ.lE).la l:ulJv bE 0\) öb6VTEe, WC u0J!TlPoe ).ETEI "lPKOC ÖMVTWV", 
TOUTECTI TEixoc Kai xapaKWJ.lU, tv q, tenv 0 lew av9pw1ToC, tKE\cE 
ll1t01TE1TTW1CWC a1Tc) Touapxav9pw1TOU (TOU) avw9Ev 'AMJ.lUVTOC, ,,0 
TJ.lT)6Ek aVEu XEIPWV TEJ.lVOuewv" (Dan. 2,45) Kai KaTEVT)VETJ.lEVOC Eie 
TO 1T).aCJ.la 1i'Ic ~i)9Tle, Tc) XOiKOV, Tc) OCTpclKlVOV. Kai CPTlc1V iSn TETPI- 16 
Tuial aUTIi' ~Ko~ou90uv, a\ 'l'uxai Tq, ).oTqr 

Üle a'i 6) TETplTuial äJ.l' i\lcav ~PXE b' cipa ecplV 7) 
cEp"Eiac aKalCT)Ta KaT' EupWEVTa KE).Eu9a. 

TOUTECTI, cpTldv, (fJTEiTO) Elc Ta 1TaeTlC KaKiac a1TT)).).aTJ.lEVa alwvla 
xwp(a. 1TOU Tap, CPTlc\v, ~)'90v; 

1TOp b' icav 'QKEavou TE poae Kai AEuKaba 1TETPTlV 16 
ft~ 1Tap' ~E).(OIO ttU).ac Kai bi\J.loV ÖVElpWV. 

OUTO(, cpl)dv, teTiv 'QKEavoc uTEVEdc (TE) 9EWV TEVEdc T' av9pW1Twv" 
(vgl. ß. 24,201. 246; Hymn. Orph. 83,2), tK 1Ta).lppoiac eTpEcpOJ.lEVOe 
alEi, 1ToTE avw 1ToTE KclTW. aU: iSTav, cpTld, KaTw PE'J 0 'QKEavoc, 

1) Hiemach: 'lfEpi TOIfnuv, cpr)dv, " TPacpil UTEI (Eph. 6, 1') "fTElpal 6 
lCa8EUbwv ml Uqipe'l'n, lCal bncpaocEl COI 6 XpICT6c". oUT6c tenv 6 XptCTOC 6 
h 1I'do, CP'1dv, Tole TEVV'1T0lc ulOc dveptinrou lCExapaKT11ptc~ooc dwo TOO dxapaKT11-
p{crou Alrrou. 

2) Hiernach: ml ön, cpr)dv, CIIOTqJ waVTa UtrOTlTalCTal. Kal ToOT' tcrl TO 
ElP'1~tvov "Elc dcav TiJv yfJv Ui\AElEv 6 tp96yyoc alrrll/v" (R6m. 10, 18). 

3) die M] die Ta Cod. 
') Hiernach: "Ek lCEcpaAilv TETEV'1~OOC TWVUlC". b ICEcpaA1) TAp Elvat Tav 

XClpalCT'1ptenlCOV tpetcpaAov Ti\c OÖCUlC, U 0(; wdca wa-rptB (Eph. 3, 16) xapalC'l'l'J­
pfZETClL Der Zuaatz nach Matth. 21, '2; PB. 118, 22 bringt ein BeUM Bild: 
im Gehim iat die Seele. 

6) 6 M Cod. 0(; TAp tVT. 6 'Ab. krlv, ol bbövrEC Keil. 6) aUTat Cod. 
'1) Hiemaeh: 1'oUTlenv "TEiTo, waB Keil und Plaaberg halten. 
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y~vedc lCTlv av8pulTTwv, lhuv bE a.vw lrr\ TO TEixoc KU\ TO XUpaKWJ.lU 
a8, 11 Kui ri}v AeUKobu rr~TP'lV, TEvede leTl 9EWV. 1) 9VY'1TfJ yap, 'Pl1d, rrocu 

ft KClTW y~VEele, aaaVUToe bE ft dvw YEVVWJ.lEV~.1) - -
150,61 17 OÖT6e lCTl, 'Pl1dv, /) lv rraClV apeEv69tt).uc dv9pwrroc, 8v 0\ 

ayvooüvTEe r'lpu6V'1v Ka).OÜCl TpteWI1UTOV, we lK Tilc peoVTu r'lpu6VY'1v, 
KO"lV1) bE "E).).'lVECS) .. lrroupavlov Ml1vOC KEPUc", 6n KUTUJ.lEJ.l1XE Kui 

1) TtVEdc TE 9EliJv Cod. Hiernach: TOOTO lCTl, cPI1d, TO TETpa",,,,tvov (ps. 
82, 6) "lTili Ettra· 9EO( lCTE kai ulol 6",lcTOU trdVTEC, lav eitrO TfJc AlTVtrrou cpu­
ydv CtrEubl1TE Kai TtYl1c9E trtpav TfJc 'Epu9pdc 9aAdcC'lc de rlJv lpl1"'ov" - TOU­
Tknv_ dtre) TfJe Kd-rw ",(EEwe lm rlJv dvw 'IEpoueaA"""" flTle lcrl ",""TI1P (TIiJv) 
ZWVTWV. (Ga!. 4, 26) - "lav be trdAIV lmCTpacpf'JTE ltrl rlJv AlyutrTOV" - TOU­
TtCTlV' E1rt rlJv,KdTW ",lEIV - WC dv9pWtrOI dtr09v""eKETE". 

2) Hiernach: TEvvdTal Tap lE (lOOTOC ",ovou xal trVEU",aTOe, trVEUIlOTlK6c, 
ou capKlKoC" Ö b€ KaTw capKIKÖc. TouTkn, CPl1d, TO TETpa",,,,tvov (Joh. S, 6) "Tc) 
TETEVV'l",tvov lx TfJc eapKOc edpE ECTI, xal TO TETEVV'l"'tvov lK TOO trVEUIlaToe 
trVEOIld leTIv. a(lTl1 tcTlv ... KaT' a"Toue trVEu",aTlK~ ytvECIe. OUTOC, cpl'Jdv, 
ECTlv ö ",qae 'opMYI1c, 8v KdTW ~toVTa Kai KwAUoVTa EEEA9dv Tooe uloile 
'cpa~A EK yfJc Alylitrrou" - '"'OUV lK TfJc XdTW ",lEEWC· AlyutrTOC Tdp ECTI Tc) 
cliJ",a KaT' aUTOUC - dvtCTEIAEV 'II1COOc Kai EtrO(I1CEV dvw ~tEIV. Es folgt nach 
einer eigenen Bemerkung Hippolyts ein Zusatz, den er sicher schon in der 
christlichen Quelle fand (vgl. die Bemerkung über den Jordan), und der in 
seiner Polemik gegen den bekannten Satz lv TO trdv und der Benutzung 
Homen Ähnlichkeit mit der Hauptquelle hat, hier aber in dieser Form nicht 
paßt: TOUTOIC Kai Tolc TOIOUTOIC ltrO",EVOI 01 9au",aclWTaTOI YVWCTlKO~ ECPWPETal 
Kalvf'Jc TtXYI1C Tpa",,,,anKfJc, TOV laUTIiJv trpoCP""TI1V "O",l'JPOV TaOTa trpocpa(voVTa 
dpp",,-rwc boEdZouCI Kai TOUC d",U""TOUC Ta, artae Tpacpac dc TOlaÜTac Evvo(ae 
cuvdToVTEC lwpp(Zoucl. Aqouci bt· ö Aqwv Ta trdVTa EE hoc cuvEcTaval trAavd­
Tal, Ö Aqwv Ex TPlliJv dAI19EUEI Kai trEpl TIiJV lSAwv rlJv eitr6bEIEIV bWCEI. ",la Tdp 
lCTI, «Pl'Jdv, ... ",aKap(a CPVcIC TOO ",aKap(ou dv9pWtrou TOO dvw, TOO 'AM",aVToc, 
",(a be ... 9Y11rlJ KdTW, ",(a be ... dpadAEuToC YEvEa ... dvw TEvO",tYl1, 6trou, <Pl1dv, 
lCTI Mapla", ... ZI1TOU",tYl1 Kai 'l09wp ö ",qac co<pöc Kai CEtrcplbpa ... pAttrOuea 
Kai MwucfJe, ou TtvECIc OUK lCTIV b AlTÜ1f'n4l· YET6vaCl Tap aÖ'rlil milbEC h 
Mabld",. Kai TOOTO, <pl1dv, oube TOUC trOIl'JTaC AtAl'J9E· "TptX9a be trdVTa Moocral, 
lKacroc b' l",,,,OPE T1"'f'JC" (n. 11S, 189). bEl Tdp, CPllC~ AaAdc9al Ta "'ETt91l, Aa­
AElc9al be otkwc 6tro trdVTWV traVTaxtl, ,,{va dKOUOVTEC "'~ dKOUWCl Kai PAttrOVTEC 
"'~ PAttrWC1V" (Matth. 18,18). d "'~ Tap tAaAElTO, <pl'Jd, Td "'ETteTJ, ö Kck",oc cuv­
ECTdval OUK ""bUvaTo. OUTO( dC1V 01 TpElC OtrtPOYXOl A6yOl, KauAaKaO CauAacaO 
ZEI1cdp, KauAaKaO TOO dvw, TOO 'AM",aVToc, CauAacaO TOO Kd-rw, (TOO) 9VI1TOO, 
ZEl'JCap TOO Em Ta dvw ~EucaVToc 'opMvou. 

3) KOlvi) be °EUl'JVEC scheint vom Schreiber nach einer Verderbnis in dem 
zu Grunde liegenden Liede (unten S. 98 Ven 6. 7) eingesetzt; man erwanet 
einen Gegensatz zu 01 dYVOOOVTEC (etwa 9EoA6yol be °EAAI1VEC und später (trOIl1-
Tal) ~EUI1VEC). 
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XEKEpalCE o1Tcivra 'ifUCI. 1) ).E-rouCI bE aUTa KUt "Ell'lVEC·, CP'ldv, OÜTWC 18 151,63 

j.laIVOj.lEVqJ cT6j.laTI· 
cl>EP' übwp, ePEP' otvov, tL 1Tui, 
j.lE9uc6v j.lE Ka\ KeXpWCOV' 
Ta 1TOnlPIOV AETEI ~Oll) ° 
1Tob01T6v j.lE bEi TEvEC9at, 
(aMAqJ Aa).oüv CIWtri,I). S) 

TOUTO, CP'1dv , ~PKEI °j.l6vov VO'l9EV clv9pW1TOIC Ta TOÜ 'AvaKpEOVTOC 
[<p'ld] 1TOnlP10V aAaAwc Aa).oüv j.lUC-nlptOV apP'1TOV [aAaAov Tap, CP'1d, 
Tc> 'AvaKpEovroc 1TOnlPIOV, 61TEP allTlfl, CP'1dV 'AvaKpEWv, AaAEl clAaAqJ 
<paETj.laTt] 1Toba1TOV aUTov bEi TEVEc9al, TOUTECTl 1TVEUj.l(lTuc6v, 00 
capKIK6v, lav aKouo;J TO lCEICpUj.lj.lEVOV j.lUcn1PIOV lv CIW1ti,1. ') TOUT' 19 1111,80 

leTl, CP'1d, TO j.lETa Kat äpP'1TOV Caj.109pqKWV j.lUCnlP10V, a j.l6VOIC 
leECTlV EibEval TOIC TEAe\OIC, cp'ldv, ~j.llv. blapp~b'lv Tap 0\ Caj.l6-
9P~KEC TOV 'Abclj.l lKEivov 1TapablMaCIV lv Toic j.lUCTI1pi01C Tote lm­
nAOUj.lEVOIC 1Tap' aUTOlc apxav9pwnov. (CT'IKE bE (Ka\) aTaAj.laTa 
buo lv TIfJ Caj.l09pqKwv avaKT6pqJ av9pw1TwV TUj.lVWV, avw TETaj.lEVaC 
lX6VTWV Tae XElpac clj.lcpoTEpae Eie oupavav Ka\ Ta alboia avw 
lCTpaj.lj.lEVa 11), Ka9ci1TEp lv Ku).).~V1l TO TOÜ 'Epj.lOü. dK6vEc bE deI Ta 

1) Hiernach: 'lraVTa yap, CP'ld, bIO airroO lT~VETo ml xwplc airroO lT~VETO 
oiJbt lv, 6 [Ml yqovEV. tv airntJ 2:wit lcnv (Joh. 1, 3-4). ailT'!, cp'ldv, lcrlv 
il ZurlJ " 4PP'lTOC YEVEa TÜlV TeAdwv dv6pWmuv, fl Tate 'lrpoT~pale YEvEate OÖK 
lyvWdtr). TÖ bt oöMv, 6 xwplc aöTOO yqovEV, 6 K6qloe <6) lblK6c' TqovEv 
Ta, xwplc airroO il'lfo Tp{TOU ml TETapTOU (9EoO). TOOTo, cp'ldv, leTl TO 'lrO­
,",PlOV TO K6vbu, lv 4J ~aaAEuc mvwv otwvtzETal (Gen. 44, I. 6). TOOTO, CP'ld, 
KEKPU~~lvov Eöp~8'1 tv Tole KCIAole TOO BEvla~lv mp~Cl. 

I) ~ou Cod. Denselben Gedanken behandelt in auguet;eischer Zeit ZODaB 
(Anth. XI ~): t:.6e ~Ol TOÖK TaUte 'IfE'lroVI'J~lvov abu KlirreAAov, cic TEv6~av Kal 
-bcp' IJ Kdeo~' d'lfOcp8{~EVoe. Das Epigramm könnte direkt Vorbild sein; für die 
tTherginge vgl. Anth. IX 110. Der SchluJS ist aus Theognis 1280 Bergk: TE8v'1-
Itl.be 2:lPtlJ cp8eyy6"EvOC cr6~aTl und seinen häufigen Nachbildungen, z. B. Anth. 
vn 198, 4 und 641, I: dyMilcelP cp8eyy6J,lEVOC eT6~aTl (aueaugusteiecher Zeit) 
zu erklAren. 8) Erg. Cruiee. 

4) Hiernach: ml TOOT' lcn TO i1bwp TÖ tv Tole KaAoie lKdvOlC ya~olC, ·6 
cr~",ae 6 'lYJeooe l'lro{'1CEV otvov. ailT'!, cpYJdv, lcrlv " ~ETa).'1 Kat Q).'18lV'iJ dpx" 
TÜlV CTJ~dwv, flv l1fO{'1eEV 6 ''1eo6e tv Kav~ Tilc ra).l).a{ae Kat lcpav~pweE TTiv 
paaAda~ TÜlV OÖpaVÜlV (Joh. I, 11). at1TTJ, cp'ldv, lcrlv " ~aca).Eta TÜlV oöpavWv 
moe "J,lWv KaTaKEl~~VTJ die 8'1caup6e (Luk. 17, 21; Matth. 18, 44), die 2:\1,,'1 dc 
dAaipou Tpta eaTa KEKPU~J,l~VTJ (Matth. 18, 88). 

6) TaC atcxUvae .. lcrpa~~lvae Cod. DaeJSild deeHermee iBtnurdaeatbo\ov. 
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npOEtPlu1iva dTo).J.lClTa TOU QpXav9pUmou Kal TOO dVQTEVVWJA,EVOU' 
lM,8 20 nVEUJ.laTtKOU, KaTel nova' OJ.looudou lKEiVtp TIfJ ov9pW1ftp.1) TOiiTOV, 

CPl1cl, 9p4KEC 0\ nEp\ TOV A{Jolov' OlKOUvrEc Kopu~aVTa Ka).ouCt, Kal 
9p~iv 0\ cl>pulEc napan).T/dwc, lyra dne) Tftc KOPUCP"C avw9EvI) TqV 
dpX~v Tiic KaTaßocEwc ).aJ.l~ovw'Y Kai nocac TaC TWV unOKEtJ.lEVWV 
btEPX6JolEVOC dpXelC nwc Kal Tlva Tp6nov KatlpXETat ou VOOUJolEV. B) 

1) Hiernach: 'foO'fO, cplJdv, ~c~ 'fÖ dplJ~tvov 61l'ö 'foO cW'ri\poc (Joh. 6, 68 
vgl. 8, 21; Marc. 10, 88) ,,~&.v ~1I mVTJ-rt ~ou 'fÖ at~a xat cpaT'l-rt ~ou Tilv eapxa, 
ou 1'11 dclA9lJ'fE de 'f1)v ~aelAdav 'fÜJv oupavÜJv' dUa xciv mlJ'fE", cplJe{, ,,'fÖ 1l'0-

" ";PlOV B tyW mvw, Ö1l'OU tyW Ö1l'Qyw, lxEi 6~Eie EkEA9Eiv o-ö bwac9E." f)bEi yap, 
cplJdv, U Ö1l'o(ae CPlKEWC lKae'foe ~V ~a9lJ'fÜJV aÖ'foO ~cn xat öti lxae'fov Q<miJy 

EIe 'f1)v IMav CPÜClV U9Eiv dvdyK'J. d1l'Ö ycip ~V bwbEKa, CPlJd, cpuAÜJV ~Cl9lJTaC 

tEEAtEa'fo bwbExa xat bl' ClU'I'ÜJ:V UQAlJeE 1l'aCT,l cpuAfl' b\C~ 'foO't"o, cplJd, 'fci ~V 
bwbExa ~a9lJ'l'ÜJv K'JPUy~a'fa OO'fE 1l'IiV'fEe dK'Jx6aclV OOTE, ~av dxoucwelV, 1l'apabE­
Eae9al bUvaV'fal. lC11 yap aÖ'foie 1l'apa CPUClV 'fa 1'11 Xa'fa cpuelV. Die Bemerkung 
bezieht sich nicht auf das samothra.kische Mysterion , londern auf die Aus­
einandersetzungen über du 1l'o,,;PIOV, ja im Grunde auf die Worte: Ö11 xa'fCI/4e­
~IXE xat xEKtpaXE 1l'aVra riel. 

2) Hiernach: xat d1l'O 'foO dxapaK'rT)pk'fou trKEcpQAou. Vgl. den Zusatz 
S. 89 A. 1. 4,. KopU~aV'fEe sind ot d1l'Ö xopucpile ~aV'fEc. 

8) Die Erklil.rung bezieht sich auf die Etymologie xOpU~aV'fEe - XpU~aV'fEe 

Et. magn. 681, 7. Hiernach: 'foO'f' lC11, cplJe{, 'fÖ dp'l~lvov "cpwv1)v ~~v aÖ'foO 
. ilxOUeal'EV, Eiboe b~ aÖ'foO OÖX twpQKa~EV" (Joh. 6, 87). cl1l'O'fE'fawEvOU yap, cplJdv, 
aÖ'foO xal xEXapaK'rT)PlCl'lvou clXOUE'fal cpwvli, 'f0 M dboe 1'0 xaTEASöv livw9Ev d1l'Ö 
'foO dxapaxTlJpk'fou 61l'oiov (e11V otbEV oöbEk. lcn b~ ~v 'fIlJ 1l'Aae~a'f\ 'fIlJ XOix(fl, 
YlVwelCEl b~ 'aÖ'fO oöbdc. MOC, cpfIdv, krlv 6 'fÖV Ka'faKAuc:~ov OIXIÜJV 9Eöc xa'fa 
'f0 1fIaA";PlOV (28,10 und S) xat cp9Eyy6I'EVOC (XCII) XElCflCIrWc 41l'0 6M'ru/V 'ROllÜJv. 
tlbaTa, cp'ldv, lC'f1 1l'ollci " 1l'OAUcxlbllc 'l'ÜJV 9vlJ'l'ÜJV TMCle dv9ptinrulv, clIP' ~c jJo~ 
xal xlxpaYE 1l'pOC TOV dxapalC'fftplC'fOv Iiv9pW1l'ov, ,,~Oeal" Aqwv "cl1l'O AE6vrwv 'fOV 
~OVOYEVi\ ~OU" (PI. 84,,17 und 21,21). 1l'pOC 'foO't"ov, cplJdv, ~C'rlv EIp'l~lvov ~Jes. 4,1, 8. 
4,8,1)' ,,1rale ~ou d cU, 'lcpafJA, ~1I IPO~oO' lav bla 1l'O'fa~ÜJv blo.9Qc, OÖ /41) CE 
cuyKAuewClv, lav M bla 1rUPÖC btEA9Qc, oö ~ti CE cuyxauCEl." 1rO'fa~Uc, CPI'JC{, AqEI 
'fitv tlypAv 'fi\c YEvleEwc oÖdav, 1t'Op b~ Tilv l1rl Tilv TEvECIV 6p~lIv Kai ~m9u/4(Clv. 
(xat) "c6 ll'ÖC Ei, ~1I IPO~oO." xat riAw cp'ldv (Jee. '9,16)' "el ~1l'IAf1cE'fai ~frn1p 
'fÜJv TtKVwv aö'fi\c ~1I UEi\eal I'lJb~ ~mboOval ~ac-rOv, xc1yw l1l'lAfJCO~l oJ'ÜJv." 6 
'Abdl'ac, IP'ld, AqEI 1l'pOc 'foue IMoue dv9pW1l'oUC "cllla el Kat ~1l'IAf1e'TQl 'flIO't"a 
yuv1), dU' tyW oöx ~1l'IAfJeo"al 6~ÜJv. lm ~v XElpdlv ~ou U;wypciq)'lxa 6"dc." 
1l'Epl b~ 'fi\c dv6bou aÖ'foO, Tou-rle11 'fi\c dvayEyyfJeEwe, tva llVTJ'l"ai 1rVEU/4a11X6f, 
OÖ eaplClx6c, UYEl, cplJdv, " ypacpli (ps. 28, 7, 9)' "lipaTE 1rUAae oL IipXOV'fEC 6/4ÜJv, 
xat l1l'ap9lJTE 1rUAal alwVlol, xai dCEAEueETal 6 ~aClAEue 'fi\c böE'lc." 'foO'f'lcn eaO/4a 
9auJA4'fWv. "Tk yelp", cplJdv (Ps. 28, 10), ,,~C'ftv OUTO( 6 ~aclAE6e 'fi\c b6&tc;" 
"CKwA'lE xat oöx liv9pw1l'oc, 6VEIboc dv9pw1l'OU xat tEou9lVTJ"a AaoO" (PI. 21, 7). 
"aÖ'f6c lcnv 6 jlaa>.EUc 'fi\c ME'lc 6 tv 1toAt/4tp buvaT6e" (ps. 28, 10 und 8). 
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TOV aÖTOV b~ TOOTov, cp'ld, cJ)pUrEe Ka\ TIanav XMOUC1V, lSn nana 21 166,/11 

{naucn chclKTwe Ka\ n).'l~~E).Wc npo Ti\c ~aUToO cpaVEpWCEWC KEKlVl'\~EVa. 
TO lclp (SVo~a, cpl'\d, TOO TIciwa (cpwYil> nclnwv 6J.&QO ~CTI ·TÜJv ~novpaviwv 
Ka\ ~1tlTEiwv Ka\ xaTax90v(wv ).ETonwy "naUE, naUE ,",v acu~v(av 
TOÜ K6c~ou."I) UTOUCl M 0\ cl>pUyEC (TOV) amov TOUtOV,) Ka\ V~KUV, 22 168,68 

o\OVEI lv ~vit~an Ka\ Tacpty ~lKaTwpUl~EVOV lv ni' CW~Cl1'I·')· olM 158,68 

aÖToi, cpl'\d, cl>pUrEe TOV aÖTov TOUtOV ncl).tv ~K ~ETapo).f\c UTOUCl 
geov. ') Ka\ Tama, IpTldv, leT\ Ta TOO nVEU~c.rroc tipPTlTa ~uCTiJpla, a 168, 78 

1fOM"OV M AlTEI 1'OV Lv cw"a11 , lIT& tx "axo,,~v C'rolXdwv 1ft1fAacTal TO 
1fAdc"a, Ka9wc yqpa1fTat, CP'1d (Hiob '0, 27)' ,,,",vi)c9Yt11 1f6AE"ov TOV 'fIvoj.IEvov 
tv cWj.IG11." TGUntv, cp'!d, ,",v ElcoOOv Ka\ TaUntv ,",v wA'1v EtbEv Ek MEC01fO­
TG,.dav 1fOpalO"EVOC 6 1axwjl, lhtEP tC'r\V cl1fo TOO 'lfGlböc lcp,!jloc ilb,! Tlvo"Evoe 
JCQ\ dyi)p. (tcpdVIJ Tap airrlll .... ), Toude11v tyvwpk9rj (aö)TIlI dc MEe01fOTa­
,.dov 1fopalO"t"'l" MEe01fOTa,,(a M, cp'1dv, tcr\v i) TOO "E'fdAou 'QxEavoO tJoil, 
41f0 'TIiIv "tcwv /)touca ToO TEAdou clv9pdnrou. Kai t9au"aeE Tilv oöpdvaov wA,!v 
d1rWv "we cpojlepck 6 T01roe oUToc' OÖK lC11 TOOTO dU' ,. otxoc 9EOO xa\ a1'hr} 
" wAll TOO oöpavoO" (Gen. 28, 7. 17). bta TOOTO, cp'!d, UTEI 6 1'1coOc' "tylh 
d"l i) dA,! J\ d).'!91yi)" (Joh. 10, 9). lC11 M 6 TaOTa Atywv 6 d1fo TOO dXapa­
XTT\PlcTOU, cp,!dv, 4vw9EV XEXIIflGIC'n\PICJ.&tvoe ·dAEtOC 4v9pw1foc. oö MvoTaloüv, 
IP'Id, cw9fjvat 6 ("I'J) TlAEtOC 4v9punroe, Mv ",I'J dvaYEvv'!9tJ bu~ Talin}e dcEA-
8dJv 'ri\ c 'llÜA,!c. 

1) Zu vergleichen ist der Mythos der Kop,! xoc"ou und die bekannte Ab­
leituDg des lil (TE) "a"lv. Es folgt: Kai 1fO{'!COV Elpi)VlJV Tole JACKpdV - TOUTtC11 
Tolc öAlxo1c Kai XOlKolc - Kai Ilpi)VlJV TOtC lTTUc - TOUTtC11 Tole 1fVEu"a11xolc 
Kai vOqJOlc (xal) TEAdo&c dv9pWwo&c (vgl Ephes. 2, 17). 

2) ToOTov aöTOv Cod. Das Zerreißen der heiden SAtze hat den Wortlaut 
des Folgenden beeinßußl 

8) Hiernach: TOO'l"O, cpfIdv, ~crl 1'0 dP'l"tWv·." Tdcpol ~crt KEXOvta"tvot 
yt",oVTEe", cp,!dv, "lew9EV 6crtwv VEXpdlV", (Matth. 28,27) ,,311 OÖK lC11V tv u"lv 
dv9punroc 6 ZtiIv." xal mlAtv cp,!dv' "tEaAoOVTal tx 'niIv J.lv'1"dwv o( VEKpO{", 
'I'OUTtC11V b TtiIv CW"dTWV 'TIiIv XObc:Ülv, dvarEVVYt8MEc 1fVEU"a11KoI, 0(, eapKlxol. 
aiInJ, cp,!dv, «nv '" dvdcTac&c '" bla 'ri\c 'IIÜl'!c Tlvo"tv,! 'niIv ilöpGvtiIv, bt' ~c 
o( ",I'J EkEA86VT€e, cplJd, lrGVTEe J.ltvoua vexpot 

') Hiernach: y{VETGI Tdp, cp,!d, 9Eoc, &rav tK VEKjIÜIv dvoCTac bla Tfjc 
TOWIin}C wA,!c fleEMUcETal Ek TOV oöpavöv. TflUntV, cp,!d, ,",v riA'!v naoAoe 
otbEV 6 d1fckToAoe 'lt"apavo{Eac tv /luCTl\PUp Kal Ehnbv (11 Kor. 12, 2) i)p1fdc9al 
0..-6 clyytAou XIII TE'fovtval lwc bEvrtpou Kai Tpkou oöpalloO dc 1'OV 1fapdbEteov 
a&rOv xal ~paKival 11 {wpaK€, Kai dK'lxotval 1>i)JA4Ta 4PP'lTa, 11 OÖk tEov dv-
8pdnnp d1fEl". TaOTd tCT&, cp,!d, Ta 4pP'lTa ö1fil 1tUVTWV AE"(6"EVa J.lu,,",pla, ,,11 
(Kai AaAoOJl€V) OÖK tv blbaKTOlc MfIlI'Iriv'Ic cocp{ac ).OTOtC, dU' tv blbaKTo1e 
1fWUJACTOC, 'It"VEU"a'Rxolc 1fVEUI"a11Ka cuyxpfvovne. 'l'UXIXoe M 4v9punroc 06 bt­
XETal Ta TOO 1fVWJ.laTOC TOO 9EOO' J.lwp{a Tap airr~ tC11V" (I Kor. 2, 18). 
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168," I)J.lEic fCJ.lEV J.l6vot. 1) .1tclVU yap, CPTJd, MCKO)'6v lCTt 1tapabeEac8at Ka1 
).apEiv TO J.lEya TOOTO Ka1 dpPTJTOV J.lUC-nlptov. ') 

160, l' 23 '0 be aUToc OUTOC {J1tO TWV <l>PUlwv Kai clKap-itOC Ka).EiTat·· len 
yQp clKap1tOC, 6Tav. 9 capKtKOC Kai Tl)V lm8uJ.l(av Ti\c capKoclpyclZ:TJTat. B) 

24 TOV UlJTOV be TOOTOV, CPTJciv, 0\ <l>PUYEC Ka).oOCtV al1t6)'ov, oUX liTt, 
CPTJdv, lPOCKEV atyac Kai TPclYOUC, wc 0\ tpUX1KO\ .OV0J.lcJz:OUclv, cJ).).' 

liTt, CPTJciv, lCTiv ciE't1t6)'oc'), TOUTECTtV [6] cid 1to).wv Kai· CTPECPWV 

1) Hiernach: 'ft'€pl TOUTwV, cpl'}dv, dPI'}K€V 0 cWTlip· "oöb€1c MvaTal U9€iv 
'ft'pOc Il€, Mv Ilf) Tlva UWOJ 0 'ft'aTf)p IlOU 0 OÖpaV10C" (Joh. 6, 44). 
. 2) Hiernach: Kai riAlV, cp"dv, dPI'}K€V 0 cWTlip· ;,oö 'ft'dc 0 M,wv IlOI WP1E 

WPI€ ElC€A€UCETal Eie Tf)v paaAdav TU)y oöpaVlilv, clll' 0 'ft'Ollilv TÖ 9~AI'}Ila TOO 
'ft'aTpOc IlOU TOO tv Tolc oöpavolc" (M&tth. 7, 21). 11 Mt 'ft'OIf)caVTac, OÖXI clKOU­
caVTac IlOVOV, EIe Tf)v pae!AE{av EleEAMv Tlilv oöpavlilv. Kai 'ft'cU1V, cpl'}dv, d­
PI'}K€V· ,,01 TEAlilval Kai al 'ft'OpVal 'ft'pociyouav öIllie EIe Tf)v paelAdav TIiIv oöpa­
VIiIv" (M&tth.21, 81). TEAlilval ,.ap, cp"dv, dclv 01 Ta TÖI'} TIiIv lIAwv AallPci­
VOVTEC, ""E'ie b~, cp"dv, lClltv 01 TEAlilval, Eie oDc Ta TÖI'} T6)v alwvwv KaTf)VTl1KE 
(I Kor. 10,11). TEA" yap, cpl'}dv, EId Ta d'ft'O TOO clxapaKTTIP{cToU dc TÖV K6cllov 
K~TEC'ft'aplleva C'ft'EPIlaTa, bl' WV 0 'ft'dc cuv{cTaTal KOCIlOC- lua yap aÖT\ilv Kai 
1jpEaTo YEvEc9al. Kai TOOT' (C"Tl, ~d TO dp,,"EVOV· "lEf\A9€v 0 C'ft'dpwv TOO 
C'ft'E'ipal· Kai Ta Il€v ('ft'ECE 'ft'apa Tt'\v obOv Kai KaTE'ft'aTf)9", Ta bt brI Ta 'ft'ETptbbTJ, 
Kai tEav~TE"'E, cpl'}d, Kai bla TOlll'! (XE IV pa90c lE"pav9" Kai cl'ft'19avE· Ta bt 
('ft'ECE, cpl'}dv, rnl Tf)v Yf\v TI'!v KaAI'!v Kai clya91'!v Kai l'ft'O{EI KaP'ft'ov, 0 Iltv ~KaTov, 
6 bt UTjKoVTa, 6 M TplaKov-ra. 6 lxwv", cp"dv, "wTa clKOUelV dKOUETW" (M&tth. 
18, S; M&rc. 4, 8; Luc. 8, 6). TOUTlCTl, 'cpl'}dv, oöbEic TOUTwV Tlilv IlUCTl'}P{WV 
dKpoaTt'\c yEyOVEV d Ill'! IlOVOI (01) yvwCTlKol T~E10l. a(lTll, cp"dv lCTlv ... Yf\ " 
KaAI'! Kai dya9f), flv AEyEl MwOcf\c (Deut. 81, 20) "EleaEw ÖIllic Elc Yf\v KaAI'!v Kai 
dya9f)v, Elc Yf\v ~Eoucav ycUa Kai IlÖl". TOOTO, cp"dv, lCTI TO IlIlAI Kai TO yaAa, 
OU YEucallevouc TOUC TEAelouc clpaclAEUToue YEVEc9al Kai IlETaCXE'iV TOO 'ft'A"ptb­
IlaTOC. TOOTo, cpl'}dv, lCTI T6 'ft'Af)PWlla, bl' ou riVTa (Ta) Tlv61l€Va YEVVI'}Ta 
d'ft'o TOO clYEvvf)TOU ylyovl TE Kai 'ft'E'ft'ATjpWTal. 

8) Hiernach: TOOTO, cp"dv, lCTI TO Elp,,"evov· ,,'ft'dv bEVbpov Ill'! 'ft'OIOOV 
KaP'ft'ov KaAov lKKmETal Kai Eie 1rilp PdllETal" (Katth. 8,10; Luc. 3,9). mp­
'ft'ol yap OUT01, cpl'}dv, dcl Il6vOI 01 AOTlKO{, (01) ZIiIVTEC 4v9pw'ft'01,ol bla Tf\c dA"e 
ElcEPxollEVOI Tf\c Tp{Tlle. AEyoua yoov· "d VEKpa tcpdYETE Kai ZIiIVTa t'ft'Olf)caTE, 
Tl, dv l;IiIVTa cpdYllTE, 'ft'OIf)CETE;" ZIiIVTCl bt ).EyOUCI Kai AOyouc Kai vOaC Kai clv-
9ptb'ft'ouc, Toue Ilapyap{Tac .tKdvou TOO clxapaKTTIP{cTou lPPlllllevouc dc TO 'ft'AdQla 
KaTW. TOOT' (CTlV 11 UYE1, cp'ld, "Ill'! PdA'lTE TO dylov Tolc KUci Il"bt TOUC Ilapya­
p{Tac Tolc XO{polC" (M&tth. 7,6), xolpwv Kai KUVIiIv (pyov AEyOVTEC Etval Tf)v yuvalKOC 
'ft'pOC 4vbpa 61ltAlav. Ich gl&ube, d&ß tratz der Abfolge der Lemm&t& in dem 
Liede (unten S. 98) hier die versprengte Notiz KaAoOCl bt aÖTov Kai 'ft'OAuKaP'ft'0v 
(§ 26) anschloß; vllKUe und 9Eoc, 4KaP'ft'OC und 'ft'OAuKaP'ft'0C entsprechen sich. 

4) al'ft'oAoc Cod. Benutzt ist P1&ton Kmty10s 408 cd , wo Pan, der Bruder 
des Logos, &ls clEi 'ft'oAlilv erklll.rt wird. 
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Kal 1tEptUauVWV TOV K6q.10V lS~ov 'CTPO«pf,I' 1TO~Eiv TOp leTI TO trPE«PEIV 
Kai I.lETapcV.~ElV Ta 1TpaTJ,laTa' l,,9EV, «P'ld, Kal Ta Mo KEvtpa TOO oupa­
vol) 41TaVTEc 1TpocaTopEuoUCI 1T6~ouc' Km 0 1TOI'lTTJC ~E, «P'ld, ,().ETWV) 
(Od. 4, 384) ,,1TW~EiTai TIC bEOpO TEPWV 4~loc VflJ,lEPnlC,a9clvaToc TIpw­
TEUC AiyU1TTIOC" OU 1Tl1TpaCKETal, «P'lclv, a~~a CTPE«PE:ral aUToO, oloVEl 
<blvetTal) Kal 1TEPIEPXETat AETEI, Kai 1T6~EIC, lv aTc OlKOOJ,lEV, lSn CTPE.., 
cpO/.lE9a Kal 1T0~OuJ,lE9al) lv enhaic, Ka~oiJVTal [1T6~EICl OUTWC, «P'lclV, 
(Kal) 0\ ~PUTEC al1T6~ov TOÜTOV Ka~oOcI TOV 1TaVToTE (1TaVTa)'> 1Tav­
Taxi\ CTPE«PoVTa Kal J,lETapaAAoVTa 1TPOC Ta olKEia. K~OOCI be aUT6v, 26 
cp'ld, Kal 1TO~UKap1TOVO\ ~UTEC, iSTI "lTAEiova, «P'ld, Ta TEKva Ti]c lp~J,lOU 
,.uiUov ft Ti]c lxouC'lc TOV tivbpa" (J 88. 64, 1), TOUTECTI Ta avaTEVVW­
J.lEva a9clvara Kat aa blaJ,lEVOVTa lCTl 1ToAAa, Kliv OUTa ~ Ta TEyvwJ,lEVa. 
Ta be CapKIKcl, «P'ld, «p9apTa 1TaVTa, Kliv.~ 1TO~~a (Ta) TEyvWJ,lE'\UI. ') 

AETOUCI be aUT6v, «P'ld, ~PUTEC Kal "X~OEPOV CTaxuV TE9EPICJ,lEVOV", 26 ln,ee 
Kai J,lETa TOUC ~puTac 'A9'lvaioi J,lUOOVTEC 'E~EuclVla Kal t1TlbEIKvUVTEC 
Toic l1to1TTEuouCI TO J,lETa Kal 9auJ,laCToV Kal TE~EI6TaTov l1T01TT1KOV 
lKei /.lUCnlPIOV lv" Clumi), TE9EpICJ,lEVOV CTaXUV. b b€ CTaxuc oÖT6c 
lcTt Kai 1Tapa 'A9f1va(olc b 1Tapa TOO axapaKTflpicTOU') «pWCTiJP TE-
).EtOC J,lETac, Ka9a1TEp aUToc b \EpO.«PaVnlc, OUK a1TOKEKOJ,lJ,lEVOC J,lEv wc 
o "ATTlc, EUVOUXICJ,liVOC be bla KWVe(OU Kal 1Täcav a1Tf1pTflJ,lEVOc 6) TiJV 
CapKIKiJV TEVECIV'), WKTOC lv 'E~EUcivl U1TO 1T0~~q, 1Tupl TUÜJV Ta 
/.lETcV.a Kai tipp'lTa J,lucnlPla lW4 Kal KEKP«TE ~ETwV ,,\EpOV lTEKE 
1t6TVla KOOpOV BpIJ,lw BpiJ,l6v", TOUTEcnv lcxupa lcxup6v. 1T6Tvla bE 27 
lCTI, «P'lc1V, it TEVEClC it 1TVEUJ,lanK~, it l1Toupavloc, it eivw' lcxupoc bE 
lCTIV b OUTW TEVVWJ,lEVOC. lCTl Tap TO ~ET6J,lEVOV J,lucnlPIOV (Kal) 
'E).EU(\V Ka\ avaKT6pEIOV")' 'EAEuc1V, lSTl 1i~90J,lEV 0\ 1TVEuJ,laTIKol tivw-

1) troAo0l1EV Cod. verb. Roeper. KIll al tr61ElC -tr6AElC Keil. 2) Erg. Sehn. 
S) Die Erkllrung scheint spiterer Zusatz. Hiernach: bla TO&ro, cpl'}dv, 

"bAalE 'Pax1'lA Ta T~lCVa Kai OÖK 1j8EAE, cp'ld, trapaKaAEic8a1 !CAa{ouca ttr' aÖToic. 
fjbEl Tap, cpl'}dv, lSn OÖK Eid" (Matth. t, 18; Jerem. 81, 16). 8pl'}vEi b~ Kai 'IEPE­
)lfac Tl'Iv KOTW 'IEpouCaAtJI1, OÖ Tl'Iv tv Cl>o~vUa.I tr6AIV, clAM Tl'Iv KaTw TtvEClv Tl'Iv 
cp8apTI1v. lTvw Tap, cpl'}d, Kai 'IEpel1lac TOV Tililov 4v8pwnov TOV dvaTEVVW­
)lEVOY. tE ilbaTOC KIll trVWl1aTOC, OÖ capKlK6v. aÖTOc TOOV 6 'IEpel1laC l).qEv (17,9)' 
,,4v8pw1foc ten Kai Tk ,..,wcETal aÖT6v;" oßTWc, cp'ldv, tcrl traw jla8Eia Kai 
bUCKIITdA'l1fTOC " TOO TWlou dv8pUmou '(VIiJoc. dpxi! Tap, cpl'}dv, TWIWCEWC 
",wClC dv8pWtrOU, 8eoO bt '(VIiJoc d1r'lpTIcJ1~ TEAdwClC. 

~) Die Worle trapa TOO dxapaKTl'}pkTOU scheinen Zuaatz. 
6) So Keil, d1r'lPTI1~vOC Plasberg, d1r'lpTIcI1ivoc Cod. 
6) Die Worle OÖK dtrOKEKOI111~vOC -. T~VEOV scheinen Zusatz. 
7) Der Satz scheint von Hippolyt entstellt; eXEt Tap und TO dvarr6pelov Keil. 
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9EV cbrö TOO 'AbcllJaYToc ~UEYTEC Kanu' lAEucec9ai TQp, cp'ldv, tmv 
lA9Elv' TÖ M aVaKTOpE10V (bui) TÖ aVEA9Eiv 1) chw. Tomo') , cp11dv, 
lCTlv 6 AETOUC1V 0\ KaTWPTlaCIJEVOl TWV '€).EUClviwv Ta (IJEyciAa) 

28 lJucTiJpla. eECIJ10V bE tCTI Ta IJIKpalJEIJUTlIJEVOUC aOO1C Ta IJETaAa 
lJuEic9al. IJOPOI TUp IJEitoVEC IJE\tovac 1J0ipac AaTXaVOUCI (HeracL Fr. 
25 Diels). 1J1Kpa bE, cpf1dv, lcn Ta lJucTiJpla Ta Ttlc TIEpcEcp6V11c 
xaTw, 'ItEp\ WV lJucTflpiwv Kal Tfic Oboü Ttlc arOuC'lC tKEi,,> Kal CPEPOUC'lC 
[Toilc a'lroAAuIJEVOUC] t1fl Tllv TIEPCECPOV11V Kal b 'lrOIf1TiJc [bEl CP"C1V' 

atirap {J'Ir' a\miv lenv cnap'lrlTÖC 6KpUOECCa 
Ko\Af1 1rf1Awbf1c, fI b") IIT11cac9al ap(CTf1 
aAcoc lc \IJEPOEV 1foAUTI,.ulTou 'AcppobiTflc. 

Tam' lCTi, cpf1d, Ta 1J1Kpa IJUCTtlPla· Ta Tfic CClpKlKi\C TEVECEWC, a 
IJUf19EYTEC 0\ aV9pW'lrOl J.llKpÖV 1faUCaC9al 6cpe(AoUCl (1fplV)I) Ka\ lJuEic9al 
Ta J.lETQ).a, Ta t'lrOUpaYla. 0\ TUp TOUC tKEi, cp"d, AaxOYTEC 1J6pouc 

168,1 29 J.lEiZ:ovac J.loipac AaJ.lßavouClv, ') lTl bE 0\ 4»puTEc AETOUCl TÖV 1faTEpa 
TWV (SAwv dval alJuTbaAov, ouxl bEvbpov, cpf1dv, aAAa dval aJ.luTba­
Aov tKEivov TÖV 1fp06YTa, Bc lxwv tv laUTq, TÖV TEAElOV Kap1fÖV 
o\ovEl blaccpuZ:OYTa'l) Kal KlVOUJ.lEVOV tv pa9El, blllJ.lutE ToUc K6A1foUC 
atiroO Kal lTEVV11cE TÖV a6paTov Kal aKaTOVOlJaCTOV Kal C!PPf1TOV 
'lraiba laUToO, 'lrEpi ou AaAoOJ.lEv. aJ.lUfal Tap tCT1V O\OVE\ pi\Eal Kal 
blaTEIJEiv, Ka9ci1fEp, cp"dv, t1fl TWV cpAETJ.lalVOYTWV CWlJaTWV Kai lxov­
TWV tv laUToic Trla CUCTPOCPllV [ac] ciJ.luXac 0\ laTpol AETOUClV (1f01Eiv) 
aVaTEJ.lVOYTEC. s:> oihwc, CP'lCi, 4»puTEC TÖV (1fp06YTa) aJ.luTbaAov KaAOOclV.1I) 

1) (blli TÖ 4vaTEc9al TOUT~CTl) Tb 4v. Keil. 2) TOOTo, nlmlieh TÖ dvEA8E'iv. 
8) Hiernach: oÖO)c .1rAaTdac Kai EÖPUXWPOU (Kam. 7, 11). Auch TOue 

d1roAAu",~voue Bcheint daher zu Btammen. 
4) " bt: der andere; nur du erste geht auf den Weg zu Penephone. 
6) "'IKpei Cod. "'IKPÖV und 'Il'plv Kea 
6) Hiernach: a(JTl1 Tap, qlI')dv, teTlv " wAl') TOO OöpavoO Kai oUToe 6 otKoe 

8EOO, lS'Il'oU 6 dTa8öe 8Eöe KaTolKEt J.l6voe, EIe 8v OÖK ElcEAElkETal, qlI')c{v, dKa-
8aPToe oÖbde, oö 'l'uX1K6e, oö eapKlK6c, llici Tl1pE'fTal 1rVEu",anKo1e Il6VOlC' lI1rou 
bE1 TEVO",~voue PaAEtv Tei tvbuIlaTa Kai 'Il'dvTae TEV~c8at VUllql{oue d1l'l')PCEVWIl~­

voue blei TOO 'Il'ap8EV1KoO 1rVEuIlaToe. a(JTl1 Tap tCTlv " 'Il'ap8~oe " b TaCTpl 
fxouea Kai cuAAa",pdvouea ml nKTouea ut6v (JeB. 7, 14), oö IjIUXIK6v, oö eWlla­
TIK6v, dUei "aKaplov Altilva Altbvwv. 'Il'Epl TOUTwv, qllld, blappflbl')v dPI')KEV 6 
eurn'\p lITt .. CTEVI! Kai TE8AI""lYl') tcTlv " 6b6c " 41rdyouea EIe ,""v Zw'ilv, Kai bA{TOI 
ddv 01 EleEPx6",EVOI EIe aim'rl, 'Il'AaTEta bt Kai Eöpuxwpoe " 6böc " d'll'dyouea 
EIe ,""v d1rWAElav, Kai 'Il'oAAo{ Elav 01 bIEPX6J.lEVOI bl' aÖTfje" (Matth. 7, 18). 

7) otov.lbl4 eqlUZOVTa C'od. verb. Sehn. 8) 4vaTEIl6VTEe Cod. verb. Keil. 
9) Hiernach: dql' o(i 'Il'poi)A8E Kai tyEvvfJ81') 6 d6paToe, bl' ou Tei 'Il'dVTa 

ty~VETO Kai xwple aÖToO lT~ETO oöMv (Joh. 1, 8). 
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ruPlKTaV bE cpaelV EtVUl <l>pUTEe TO ~KEi9EV TETEVVTl/.lEVOV, lITl 1TVEU/.lQ 30 lee,1ft 

~VUP/.l6Vl6v ~eTI Tc) TETEVVTI/.IEVOV.l) OUTOC, CPTlclV, ~CTIV b 1tO).UWVU/.Ioe 168, 19 

/.IupI6/.1/.1aTOe clKaTalTl1tToe, OU 1taea cpuele änTl bt änwe OpErnat.!) 
Der Anschluß des Nächsten ist uns verloren, da Hippolyt mit 

den Worten Tau9' oÜTwe CXEbtcltOUCl Ta ,mo miVTwv clV9pW1tWV ).Er6-
/.lEVel TE KUt Ttv6/.1EVa 1tpoe fbtov VOUV <~P/.l'lVEuOVTEe), 1tVEU/.IaTtKWe') 
cpeleKOVTEC 1taVTa TlvEe9at abbricht. Nur ahnen können wir, daß der 
Autor erklärte: von dieser Lehre legen alle Menschen Zeugnis ab, 
wenn auch oft ohne zu wissen, was sie sagen. Denn alle Religions­
überlieferungen und alle Kulthandlungen haben einen geheimen Sinn. 
fiberall offenbart sich dieser Gott, waltet seine 1tp6vota: 

"09EV') Kai Toue 9EaTpOle ~1ttbEtKVU/.IEVOUe ).ETouel /.I'1b' UUToue 31 168,18 

cl1l'POVOtlTWe Tl ).ETElV f\ 1tOtEiv. TOlTapOUV, CP'ldv, ~1taV euvE).9r;J 6) 
b bfj/.loc ~v TOle 9EClTPOtC, dClwvS) Tle ~/.ICPtEe/.lEVOe CTO).f\V lEaUov, 
Kl9clpav CPEPWV Kai \jIelUWV, oÜTwe AETEI 4bwv Ta /.IETelAa /.IueTtlpta, 
OUK dbtlle a ).ETEl· 

1) Hiernach: 1rVEOl1a rap, CPlldv, ~cTlv 6 9E6C" b16, cp'ldv, oliTE b T~ /SPEI 
TOUonjl 1rPOCltUVOOClV oliTE b 'IEpoucaA:,'t11 01 dA'l91V01 1rpoCltUVllTal, dllo tv 1rVEU­
"aTl (Joh. ',21). 1rVEUl1aTlKl'J rap, CPlldv, ~cTI 'niIv TEAElwv '" 1fPOCKUVllCIC, 00 
caplClKl'\. TO b~ 1fVEOl1a, cp'ldv, lKEl (lcTlv), 61fou Kai 6 1fa'ritp 6vol!ciZETat Kai 6 
u16c, lK TOUTOU (Kai) TOO 1faTpOC lKEl rEvvWI1EVO~. - Vgl. Poim. § 16: tvapl16-
vtOC boOAoc nnd Orpheus HYIDD. 8, 11: cuplKTa (Keil). 

. .2) Hiernach: TOOTO, cp'ldv, lCTI TO [)f\l1a TOO 9Eoil, 6, cp'ldv, lcTlv [)f\l1a 
d1focpacEwc Tf\c I1EraA'lC bUVal1Ewc. bto lCTat lccppaTtCI1EVOV Kul KEKPU,,"tvov Kai 
KEKaAU""EvoV, KElI1EVOV lv T~ olK1lTlJpllv, OU '" [)IZa TÜJV 6Awv TE9E"EA{WTal, Alw­
vwv ~uva"Ewv 'EmvoIÜJv, eEÜJV 'ATTeAwv 1rVEUl1aTWV d1rECTaA"tvwv, /SVTWV "'" 
/SVTWV, TEVV11'ni1v dTEvvf!TWv, dKuTaAt;1fTWv KUTUA'l1f'nilv, lVtUUTÜJV "'lvÜJv "'"EPÜJV 
wpüJv CTlT"flc dOP{cTOU, lE ~c lEapXETat TO ~AaXICTov aoEflccu KaTO "epoc. '" 
< TAp) "'lb~v ouca, CPlld, Kai lK "'lbEVOC cuvEc'niIca CTlT"'" d"tptCTOC ouca TEvfJ­
CETal ~auTf\c tmvolq "tyE96c Tl dK~TaA'l1fTov. - a(!TlJ, cp'ldv, tCTlv '" pactAda 
TliIv 06pavÜJV, 6 K6KKOC TOO CtVa1fEWC (Matth. 13, 31), '" d"eptCToc tvu1fapxouca 
TtlJ cw"aTt CTtT"t;, Jlv olbE, cp'ldv, 06bElc f\ 01 1rVEU"aTtKOI ,,6vot. TOOTO, CPlldv, 
~CTI TO Elpll"tvov ,,06K EId A6TOI ooM AaAtal, Wv o6XI dKOUovTUt al cpwval ao­
TliIv" (Ps. 18, 4). 

8) 1fVEUl1aTtKd Cod. Gegensatz d1fPOvOt;TWC. 
4) Das folgende Stilck hat Wilamowitz (Hermes XXXVII 828) behandelt j 

ich gebe das Lied in aeiner Fusnng. 
6) cuvEA9wv Cod. verb. Wil. 
8) Eldot Cod. verb. Keil. Im Original 8cheint eine lebhafte rhetorische 

Schilderung gestanden zu haben, wie bei Clemens im Protreptikos 1: navfJTUptc 
'EAA'lVIKt; KTA. 

Be!tzeDlteiD, PolmaDdre .. 7 
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• 

ElTE Kp6vou Tlvoc dTE 6u)c ,.ulKap 1) 
dTE 'Plac /JEya).ac, XaiPE <tL) TO Ka­
TllCPec clKouc/Ja 'Plac "ATTI' ce Ka­
).O{lcl /Jev 'ACCUPIOl Tpl1fo811TOV "A­
bwvtV, Ö).ll b' AlYU1fTOC "ÜClPtV, l1f­
oupavlov MllVOC Kepac uO).ll-· 
voc cocpia I), Ca/Jo8p~KEC "Aba/Jva lI) CE­
ßaC/JIOV, Ai",oVIOI KopupaV1"a, Kai 
oi cJ>PUYEC aHOTE /JE.V TTa1fav, 1fOTE. 

10 be <au) VEKUV f) 8EOV i1 TOV aKap1fOV i1 
ai1fo).ov i1 X).OEPOV cTaxuv a/Jll-
8eV1"a i1 TOV 1fo).uKap1fOc') lTiKTEV a-
/Juyba).oc avepa CUPIKTclV ........ \"ATTlV).5) 

Mit einem kurzen zweiten Liedchen geht Hippolyt d&lUl zu 
einer Schilderung der Beziehungen der Naassener zu den phry­
gischen Mysterien über. Seine Quelle, die uns hier einzig inter­
essiert, ist zu Ende. 

Man hat längst die Schrift von § 20 an CTOÜ'rOV, CPllcl, 8p4KEC 
oi 1fEpi TOV AI/Jov olKouvTEc KopupavTa Ka).oucI) als Kommentar oder 
Paraphrase des den Schluß bildenden Liedes bezeichnet; aber auch der 
erste Teil trägt genau den gleichen Charakter. Die Abhandlung 
1fEpi av8puJ1fou, wie Hippolyt unser Stück richtig bezeichnet, geht 
natürlich von der Scheidung von Leib und Seele aus; schon beim 

1) So hat, wie ich mich überzeugt habe, die H8ondBchrift. 
2) O.AllvEc cOlpiav Cod. verb. Wil. 3) dbalt' Cod. verb. Bergk. 
4) 8v Cod. Der Verfasser der Rede scheint 1rOXUKajl1fOv gelesen zu haben: 

"den 80ls fruchtreichen gebar". 
6) Es fehlt eine Klausel, die sich aus der Forilletzung delt-~ippolyt er-

raten läßt: TOOT6v IpIlClV Etval 1roXUIt0Plpov • ATTtv, 8v UItVOUVTEC XEyO'uClV oßTwe 

• ATTlV Öltvi)cw TÖV 'Pelllc 
00 Kwbwvwv CUIt 116ltPolc 
oilb' aoXq, 
'Iba{wv 
Kouptl't"wv 
ItUK1'JT~, 
dXX' Eic Cl>olilelav It{Ew 
It00cav IpOPIt{TTWV' EOOt, 
EOdv, WC TTdv, WC BaKXEuc, 
WC 1rOlltiJv XEUKUIV dCTpWV. 
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Leib ist der Ursprung aVEtEUPl1TOC Kai bUlepopoc; sicher brachte ihn 
die Erde hervor, xaAErrov bt ltEUPEiv Ein ... EhE ... ~. Genau so 
ist die Seele ein bUCEUPETOV rravu Kai bucKaTaVOl1Tov; in strengstem 
Parallelismus wird gesagt: arrOPOUClV ouv 1fonpOV rrOTE lK TOU rrpo­
OVTOC lCTiv Pt lK TOU aUToTEVOUC f'l tK TOU lKKEXUlllvou xaouc. Dem 
entspricht, da. die 'l'UXTJ für den Autor im Grunde der himmlische 
Mensch ist1), in dem Liede: Ein Kpovou Tlvoc Ein 6l0C llaKap Ein 
'Plac IlETaAac. Ist doch der oberste Gott immer der unerscha:ffene und 
Rhea für die stoische Deutung das Chaos, die UTPa epUCle. ') Wie das 
Lied, so geht auch der Kommentar sofort zu den Assyriern fiber, und 
§ 5 zeigt mit dem Anfang KaAouCl bt ' ACCUPlOl TO TOlOUTOV .. AbwVlV Pt 
'EvbuJ.liwva ( vgL Vers 4) die im folgenden immer wiederkehrende typische 
Form. Die Hinzunahme des Endymion ist durch das Beiwort Tpmo9TjToc 
und die Erwähnung der drei epUCElC notwendig geworden. Aber Sinn und 
Zusammenhang zerreist, wer den Assyriern auch noch den Attis zu­
schreiben will. Eine Nebenbemerkung ist es, wenn die phrygische Lehre 
in § 7 schon erwähnt wird; sie führt lediglich zur Erwähnung der 
ägyptischen (§ 8) fiber'), die nach dem Liede jetzt folgen muß. Die 
christlichen Erweiterungen sondern sich hier prächtig ab; vor ou J.lOVOV 
b' allTlilv lmJ.lapTUpEiv epact Tq. MT4-' Ta 'Accupiwv J.lUCTTJpta Kai <l>pu­
TWV ist der Satz (S. 85, 6) llapTupEiv bl epaclV aUTwv Tq. MT4-' oux 
urrAwc J.lOV1'JV Tf\V 'Plav (die phrygische Göttin), aHa Tap wc lrroc 

1) Vgl. § 4 Schluß: 1Tllca ouv CPOCIC t1Toupav{wv xal tmTdwv xal xaTaxOo­
v(wv IjIUxi\c öpqETal mit § 30: oij,-oc tCTIV 0 1TO).UWVUIlOC J.!uploJ.!J.!aToc dxaTd­
Al11TToc, ou 1Tllca CPUCIC dlll1 bt d)')'wc öp~TETal. Auch hier ist die Respons ion 
gewollt. Eine Personifikation der IjIUxf] begegnet &ls Gottheit oft in der Her­
metischen Litemtur. 

2) Arnim, Fragm. Stoie. 11 1084/86. Schol. Hes. Theog. 186: 'Pda XaTa TÖV 
XPUCI1T1TOV '" U 6"ppwv XUCIC. lCT! bt t'\ Ti\ 'Pea XT).. Eflym. magn. 701, 24: XPUCI1T-
1TOC bt UTE! ,",v Ti\v 'Peav xExAi\cOal, t1TElbTJ t1T' aö,",v (aÖTi\c gen. AB) pEi Ta ilbaTa. 
Eine dritte aus demselben, einst umfil.nglichen Hesiod-Scholion st&mmende Fas­
sung bietet Tzetzes in den ' Alll1Top(al tx TJ\c XpovlXi\C IlETPIXi\C P(p).ou. Der einzige 
Druck (von Morellius, vgl. Krumbacher, Byz. Lit.1 634) ist mir unzugänglich; ich 
zitiere nach dem Codex'107 des &lexandriniachen Patriarchats in Kairo (vom Ende 
des xn. Jahrhunderts): CTolXElaxUlc Ti\v ,",v 'Peav 1Td).IV VOE!, Ti\v 1T).TJV txdV11V 
,",v dXOCIll1TOV ).qw, ,",v Ö).IXf]V, cq,Z:oucav wc Kpovoc AOTOV. Hierzu bemerkt 
ein auf Tzetzes selbst zura.ckgehendes Scholion: XPUCI1T1TOC aÖ'riJv ÖbdTWV AqEI 
CPUClV (xuav?). Arnims Textgestaltung ist also verfehlt. 

3) Die Mf]T11P J.!ETdAl1 und IBis, beide längst angeglichen, sind eben die 
xPUPoJ.!EV11 oJ.!oO xal cpavEpouJ.!evl1 cpUCIC. 
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El1TE1V ö).I1V TtlV KTlcW ganz unmöglich; fällt er, so muß er auch die 
vorausstehende Betrachtung über die Verstümmelung des Attis nach 
sich ziehen. Ebenso deutlich zerreißt den Übergang von der MtlTI1P 
J..lEya).11 zur lais der christliche Satz von der ßael)'Eia oupavwv und 
dem in dem Kind von 7 bis 14 Jahren sich entwickelnden Christus.1) 

Die ägyptische Lehre wird besonders hervorgehoben; in ihr ist 
Osiris der himmlische "Av8pw'lToe; das zeigt die ithyphallische Dar­
stellung in dem Kultbild (zur Deutung vgl. Plutarch De 1s. et 
Osir. 51). So ist der Hermes, der bei den Griechen in dieser Ge­
stalt in den Häusern und auf den Gassen steht, einfach aus Ägypten 
übernommen. lI) Er ist der "Av8pw'lToc. Das -bietet Gelegenheit ein 
langes Kapitel stoischer Hermes-Lehre anknüpfend an das Knltbild 
zu Kyllene und an Homer (Od. 24, 1-14) einzulegen; Hermes (für 
unseren Autor also der "Av8pw'lToe) ist \jJuxaywy6e, \jJuXo'IT0J..l'IT6e und 
\jJUXwv aiTloc. Der Autor faßt das alles geschickt hier zusammen, 
weil ihm sein Text als "griechische Lehre" nnr (d. Ka).El) t'IToupa­
V10V Ml1voe S) KEpae uE).).l1voe eoepia bietet. Zu diesem Text geht er 
in § 17 über, ohne mit ihm viel anfangen zu können. Das Horn 
ist ihm das Trinkhorn, entsprechend jenem KpaTtlP, in dem Gott 
nach Platos Timaios KaTaJ..lEJ.llXE Kal KEKEpaKE 'lTaVTa mlel; auf ihn 
wird das etwa in augusteischer Zeit entstandene Anacreonteum nm­
gedeutet. ') Die Beziehung der nächsten Abschnitte auf das Lied 

1) S. 86, 1. Mit 14 Jahren wird das Kind in Ägypten flLhig, Priester zu 
werden, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 14 ff. 

2) Der Autor hat ja mit Vorbedacht eben gesa.gt, daß die Ägypter a.lle 
Menschen den Kult gelehrt haben und Form und Bedeutung der Götter ver­
kündet haben. Die Angabe beruht auf a.lter Gelehrsamkeit, gegen die schon 
Herodot polemisiert (II 61: TOO b€ 'ep",~w Ta dTa~",aTa Op9a lXEIV Ta alb01a 
nOteOvTEc OOK an' Alrumwv ",E",a9f1Kact, ill' ano TTE~aC'fwv nplilTot "'€V ·e).~f1-
vwv 111fa'IITWv 'A9'lvalot napa~ap6'\ITEC, napa b€ TOUTWV wllot). Wieder ans 
Licht gezogen war sie durch die ä.gyptisch-stoische Theologie, die in Hermes 
den ~6roc sah (vgl. Cornutus Kap. 16 und Eustathios 1249, 8 j Zwei religions­
geschichtliche Fragen 96). So erwiUlnt unser Autor denn, daß die Griechen 
auch die Bedeutung des Gottes von den Ägyptern gelernt haben j in seiner Heimat 
Kyllene wird er als albo'iov dargestellt und als ~6roc bezeichnet, und dem kylle.­
nischen Hermes schreibt Homer die Tätigkeit des ).lIroc zu. Die Heranziehung 
der samothrakischen Mysterien beruht dann wieder auf Herodot. 

S) V gl. Orpheus Hymn. Prooem. 40: M'lT~pa T' a9avaTwv • ATTtv Kai Mfjva 
KtK~(JCKW. Orpheus ist offenbar "der Grieche". 
- 4) Die Einschaltungen sind auch hier lehrreich und zeigen, daß der Christ 
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sind ohne weiteres klar; die christlichen Einlagen nehmen hier 
mächtig zu, und da längere Deduktionen kaum noch versucht 
werden, läßt sich natürlich seltener nachweisen, daß sie Zusammen­
hänge unterbrechen; doch verweise ich auch hier auf § 22, wo ein 
ursprünglicher Zusammenhang ~ElOUCl bE 0\ cl>pulEc TOfrrOV Kai VEKUV, 
oloVEI lv /-lvtl/-laTl Kai Tcicplf' llKaTWpUl/-lEVOV lv T4J CW/-laTl 1). 0\ bE 
aÜTol cl>PUlEC TOV atJT()v TOÜTOV ml~lV lK /-lETaßoAi\c ~ElOUC\ 9EOV, 
o\ovti. . . . . .. durch diese Einschiebungen kläglich verdorben ist, und 
auf § 28, wo eine falsche Deutung der Verse zu den biblischen Zu­
sätzen führte, wie in § 2 die falsche Beziehung des Wortes avw9EV. 

Deutlicher als derartige Beispiele, die sich ja leicht vermehren 
ließen, spricht die Betrachtung des Ganzen. Es ist wUnderlich, daß 
erst Wilamowitz den ersten Paragraphen als Prosa erweisen mußte; 
so wenig hatte man sich um Sinn und Komposition des Stückes 
gekümmert. Es ist eine Rede, eine Predigt wenn man will, in ihrer 
ä.ußereu Form eine lehrreiche Parallele zu dem Protreptikos des 
Clemens von Alexandrien. Die Lehre vom "Av9pW1TOC ist nach ihr 
die älteste und allgemeinste Offenbarung, sie ist der Kem aller My­
sterien, und noch heutzutage verkünden sie, ohne zu wissen, was 
sie singen, die Sänger, die Gott begeistert. Die Rede lenkt von 
Anfang an auf das Lied zn, das vor kurzem wirklich vorgetragen 
sein muß. Es bildet dann den wirkungsvollen Schloß, falls man 
nicht annehmen will, daß der Redner nach dem Schluß aVEpa CUPI-
KTciv ...... ("ATTlV) noch jenes zweite Liedchen "ATTlV U/-lVtlCW 
TOV 'PEi1lc in irgend einer Verbindung anschloß. ') Als Zeit des 

gar nicht mehr verstand, was er las. Die Erwähnung des s&mothrakischen 
Mysteriums hat mit. dem Becher des Anakreon nichts zu tun; nur wegen der 
Abfolge der Lemmata ist sie von der Erwähnung des ithyphallischen Hermes 
und Osiris losgerissen. Dennoch findet sich erst hier der Zusatz über das WOTItPIOV 
Christi (S. 92, 1). Der Anschluß von § 19 an § 18 wird durch die Worte wo­
bCl1röv IlE bei TEvEc8al gegeben; darauf weisen jene samothrakischen Standbilder. 
Der Christ fügt wegen der Erwil.bnung von Wein und Wasser in den Versen 
den übel gelungenen Verweis auf. die Hochzeit zu Kans. ein (S. 91, 4). Das 
KClTallllllXE Kai KUEpaKE aber versteht er von der Verbindung der Elemente 
zum KÖCllOC und setzt so einen Verweis auf das Johannes-Proömium hinzu. 

1) Vgl. Platon Kratylos 400c: Kai rap cillla ",aCIv aUTO (TO cdllla) Elval Tflc 
'l'uXilc, WC 'TE8allllEVTlC b ~ vOv wapOVTI. 

2) Ich glaube eher, daß es von Hippolyt oder von dem christlichen Be­
arbeiter zugesetzt ist. Gewiß spielen die phrygisch-il.gyptisehen Mysterien die 
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Liedes hat Wilamowitz, allerdings mit Vorbehalt, etwa Hadrians 
Herrschaft vermutet; viel später kann auch die Rede nicht fallen. 
Sie zeigt uns eine heidnische "Av6pwlToe-Lehre, allerdings nicht in 
der Reinheit, wie etwa die Inschrift von London die Lehre von 
Ptah. Sie hat sich der Interpretation eines Textes anschmiegen 
müsse:q. und ist dadurch undeutlich geworden. Die E1J..lapJ..lEv'l wird 
nicht besonders erwähnt, aber die bouAEia des Menschen wird so 
eindringlich betont, daß wir den Schicksalsglauben als eine Haupt­
lehre des Systems dennoch erkennen. Dieselbe heidnische "Av6pwlToe­
Lehre begegnet in den Offenbarungen eines Propheten Bitys (?) und 
in der letzten heidnischen Ausgestaltung der Poimandreslehre bei 
Zosimos (vgl. S. 8). Beide lassen sich nicht voneinander trennen. 

Zosimos beginnt sein mit Q bezeichnetes Buch, das unter Namen 
und Hut des Gottes Okeanos als der 6EWV lTUVTWV TEvEeie Kai elTopu 
steht, mit einem Angriff auf seine Gegner; ihre Torheit und ihr Un­
vermögen seiner Offenbarung zu folgen läßt sie rein als Gefolge der 
E1J..lUpJ..lEV'l erscheinen. Hiermit ist das theologische Thema an­
geschlagen, dem er nun vor dem eigentlich alchemistischen Teil 
eine Weile nachgeht (Berlhelot S. 229ff.): TOlle TOIOlJTOUe be av9pw­
lToue b 'EpJ..lft( 1) tv T4J lTEp\ q>ueEwv tKuAEI avoae, Tfte dJ..lapJ.lEV'le 
J.l6vov') oVTue lToJ.llTue, J.ll1bev TWV aeWJ..lUTWV q>UVTutOJ.lEVOUe, J..l'lbeB) 
uUTily Tilv E1J..lUPJ..lEV11V Tilv') aUTolle aToueuv lHKuiwe, a).).a [TOlle] 

Hauptrolle, aber der Redner benutzt sie doch nur, um in ihnen seine "Av9pW1foe­
Religion wiederzufinden i ein Bild, das nicht dazu dient, ist für ihn zwecklos. 

1) Von Hermetischen Stellen über die df.'apf.'~v'I hebe ich noch einmal aus 
der XII. (XIII.) Schrift unseres Corpus p.l04., 12Parthey hervor: 1tdVTWV tmKpaTEl 
{) voOe, 1) TOO 9EOO IjIUX1), Kai Elf.'aPf.'~v'Ie Kai VOf.'OU Kai TWV dAAwv 1tdVTWV, Kai 
oubtv aUTq, dbwaTov, ot'lTE Elf.'apf.'~v'Ie ö1tEpdvw 9Elval IjIUXt'Jv dv9pwmVTJv Ot'lTE 
df.'eA"'eaeav, li1tEP eUf.'pa(vEl, Ö1tO Tt'Jv Elf.'apf.'~v'lv 9Elval. Ähnlich ist in dem von 
Cyrill (CfWltra [",1. TI p. 701 Migne) und Lact&nz TI 16,6 angeführten Bruchstück 
einer an Asklepios gerichteten Schrift die EueEpEla das einzige Mittel gegen die 
Elf.'apf.'~v'l, das Walten der KaKol ba{f.'OvEe. Weiteres bieten die "OPOl 'AeKA'I­
moO und das Bruchstück bei StobaioB Ekl. I 6 p. 82, 1 Waehsm. 

2) f.'ovoue Codd. (MK). Das der griechischen Philosophie entnommene Bild 
findet sich auch in unserem Corpus IV (V) 7: Ka9d1tEp al1tof.'1tal f.'EeOV 1taplpXOVTal, 
f.''''TE aUTal (auTal MAC) tVEpyijea{ Tl buvdf.'EVal, Toue TE (bt MAC) tf.'1tob{Zoueal, 
TOV aUTOV TPÖ1tOV Kai OUTOl f.'OVOV 1tOf.'1tEUOUelV tv Tq, KOef.'!!' 1tapaTOf.'EVOl (Patr. 
1tapaTEvOf.'EVOl MAC) Ö1tO TWV eWf.'aTlKWV 1)bovwv. Das Bild ist bei Zosimos durch 
die unmittelbar vorausgehenden Worte 1tdVTOTE TI) df.'apf.'EVT,I 4KOAou900VTH ein­
geleitet. 8) f.''''TE Codd. 1tEpl auTt'Jv ... blKa{oue Keil. 4) Toue Codd. 
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bUCqll1/l0uVTaC aulilc Ta CW/lanKa nalbEUTTJPla KalTwv Eubal/lOVWV 

aulilc lKTOC (/ll1bev) ano qlaVTaZ:O/lEVoUC. 6 be 'Ep/lTJC Kai () Zwpoa­

CTpl1C TO qll),OCOqlWV TEVOC avwTEpov TTJC E\/lap/lEVl1C E1nov T4f 

J.lTJTE TlJ Eubal, . .tOviCjt aulilc Xa1PE1V - itbovwv Tap KpaTouClv - /lTJTE 

TOic KaKoic aÖTTJC ßa)')'Ec6al, navToTE (EV) Evau),iCjt aTOVTac 1). /lTJTE Ta 

Ka),a bwpa nap' aulilc KaTabEXEc6al Z), EnEimp dc nEpac KaKov S) 
JJ),EnouclV. bUI TOUTO Kai () 'Hdoboc TOV TTpO/l116la dcaTEl TtfJ 'E'ITl­

J.l116Ei napaTT€).),OVTa') Kai qll1d (Erga 86) /lTJTE bwpov blEaceal 

napa Zl1VOC 'O),u/lnlou, an' anOnE/lnElV tfonlcw, blbaCKWV' TOV iblOV 

abE),qlOV bla qll),OCOqllaC anonl/lnElv Ta TOU 610C, TOUTEcn TTJC Ei/lap­

/lEVl1C, bwpa. 

ZwpoaCTPl1C be dbTJC€l TWV avw navTwv Kai /laTEiCjt auxwv TTJC 

EVCW/lOU qlpaCEWC qlaCKEl anOCTpEqlEC6al navTa Tilc E\/lap/lEVl1C KaKa 

Kai /lEplKa Ka\ Ka6o),lKa. 6 /lEVTOl 'Ep/lTJc EV TtfJ nEp\ Evau).lac 6) 
blaßaH€l Kai TTJV /laTElaV AETWV on ou bEi TOV nVEU/lanKOV 

av9pwnov TOV E'ITlTVoVTa lauTov 6) OUTE bla /laTEiac KaTop6ouv Tl, 

lav Kai Ka),ov vO/liZ:l1Tal, /lTJTE 7) ßlaZ:EC6at TTJV 'AvaTKl1v, an' Eav wc 

lXEl qlUCEWC Kai KplcEWC. nopEuEc6al be bla /lOVOU TOU Z:l1TEiv lauTov 

Kai 9EOV E'ITlTVOVTa KpaTEiv TTJV aKaTOVO/laCTOV Tplaba, Kai lftv TTJV 

el/lap/lEVl1V 8 6E),El nOlEiv TtfJ laulilc nl1),tfJ B), TouTEcn TtfJ CW~ 
/laTl. Kai OÜTWC, qll1d, vOTJcac Kai nO),lTEUcCl/lEVOC 6EaClJ TOV 6EOU 

ulov navTa T1VO/lEVOV TWV bdwv \jJuxwv ~VEKEV, iva aUTTJV tKcnaclJ 

tK TOU xwpou TTJC E\/lap/lEVl1C Eni TOV aCW/laTov. D) navTa 

Tclp bUVa/lEVOC navTa oca 6EAEl Tivnal, Kai naTpl {J1TaKOUEl bla 

navToc CW/laTOC blTJKWV, (Kai) qlWT1Z:wv TOV lKaCTOU 10) VOUV Eie TOV 

Eubal/lova XwpOV aVWp/ll1CEV, onoump l;V Kai -npo TOU CW/lanKOV 

TEVEc6al l1), aUTtfJ aKo)'ou6ouvTa Kai {J1T' aUTou 0PETO/lEVOV Kai ()bl1Tou-

1) dyOVT€C Codd. b ~V. Keil. 2) KaTabEx61olEVOI Codd. 3) KaKwv Codd. 
4) Hiernach: nva oioVTal oi dv9pw1t0l 1taCWV IolElZova Eoballolov{av; TUva'iKa 

Et'lIolOP«P0V, «P1'Je{, cuv 1t~OUT4I 1toUq, Codd. 6) avauUac Codd. verb. Keil. 
6) Vgl. das Gotteswort im Poimandre.B 21: 6 voilcac EauTov dc aÖTo ('1'0 

IlE'iov) xwpEi: 
7) Ioll'Jb€ Codd. 
8) 'l'q, EauTf\c 1tI'J~q, Codex K (also auch M) nach meiner Kollation. 
9) Es folgt öpa aOTOV YIV61olEVOV 1taVTa 9EOV dlT€~oV dv9pw1tov 1ta9I'JT6v. 

Die christliche Anmerkung verrät sich durch die Einleitung. Der Text bietet 
eine Erklärung zu dem später zitierten Wort des Poimandres S. 106. 

10) EKaCTI'JC Codd. EKaCTI'JC ljIuxf)c? 
11) Auf den voilc, nicht auf den uioc 9EOO bezüglich. 
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/lEVOV Eic lKEivo TO cpWC. Kal pU",at TOV 1t(vaKa, 8v Kal BiTOC' 
ypu",a( 1) Kal 6 TplC/lEyac TT).UTWV Kai 6 /lUpIO/lEyac 'Ep/lilc, ÖTl 
9wu90c ~P/l'lvEuETal n:l \EpaTtKl) [1tpwn;)] epwvij 6 1tPWTOC clv9pw1toC 
(6) ~P/l'lVEUC 1tQVTWV TWV OVTWV Kal ÖVO/laT01tOlOC 1tQVTWV TWV cw­
/laTlKwv. 0\ bl Xa)'baiol Kal TTup90l Kal Milbol Kai 'Eppaiot Ka).OUClV 
aUTov 'AM/l, q, lCTlv ~P/l'lvEia Til 1tap9EVOC Kai Til al/laTwb'lC Kai Til 
1tupa (?) Kal Tf\ CapKiv1l. ') TaUT« bl lv Tale PlP).t09tlKalC TWV TTTO).E­
/laiwv 'lÜP'lVTal, illv lI) a1tE9EVTO Eic ~KaCTOV lEp6v, /lU).tCTa T\fJ l:apa-
1tEilfl, lSn 1tapEKU).Ecav') 'AcEvav TOV apX1EpEa 'IEPOCO).U/lWy 6) 1tE/l",aVTa 
'Ep/lTlV (?), 8c TtP/ltlVEUCE 1tacay TTJV 'Eppatba 'EH1lV1CTl Kai AtYUTCTlcri. 

OÜTWC ouv Ka).E"iTal 6 1tPWTOC clv9pw1toC 6 1tap' Tt/liv 9wU9 Kai 
1tap' lKElVOtC 'AM/l - n:l (yap) TWV allE).wv epwvij aUTOV Ka).EcaVTEC" 
ou /lTJV bl aHa Kai CU/lPO).IKWC bta TECCUPWV CTOlXEiwv lK 1\'Cic1lC Tilc 
cepaipac amov Ei1t6VTEC KaTa TO CW/la') - 6 bl lcw amou clv9pw1toc 
6 1tVEu/laTlKOC Kai KUPIOV (lXEl ovo/la) Kai 1tPOCllYOPlK6v. TO /lb 
Ouv KUP10V ayvowi) bla TO TEW(" /l6voc yap N1K69EOC 6 aVEupEToc 
TaUTa OtbEV· TO bl 1tPOC1lYOPIKOV amou ovo/la epwc Ka).EiTal, acp' OÖ 
Kai epWTac 1tap1lKo).oU9f1CE ).EYEc9al TOUC av9pw1touc. 

"OTE ~V <l>wc lv T\fJ 1tapabElclfl bla1tVEO/lEVIfIB) ll1\'O Tilc el/lap/lEVllC, 
11tE1CaV (0\ clpXOVTEC) aUTOV WC clKaKov Kai aVEVEPl'1TOV lvbUcac9al TOY 
1tap' aUTwv9) 'AM/l, TOV lK Tilc EI/lap/lEVTlC, TOy 10) tK TWV TECCUPWV CTOt-

1) Du Partizip tritt bei Zoaimos wie in jungen Papyri mehrfach für das 
Verbum finitum ein; aonst wäre es leicht nach '€PJlf\c ein Wort wie JlUPTUPOOClV 
zu erglLnzen oder mit Keil lyPUIjIEV zu schreiben. Der Autor des Gemäldes, du 
mit dem berühmten Diagramm der Ophiten bei Origenes zu vergleichen wire, 
hatte sich auf Hermes und dieser auf Platon berufen, der im Phileb08 (18b) 
'l.'hoyt als Gott oder als 8E'ioc dv8pwtroc bezeichnete. Das faßte· der Autor als 
Charakteristik: des dvw6EV dv8pwwoc. Auch in dem von Laurentius Lydus be­
nutzten A6TOC TlAEIOC des Hennes an Asklepios war Platon mit Namen angeführt 
(De mmsibus IV S2 IJ. 91, 7 vgl. mit IV 148 IJ. 167,20 Wflnsch); ebenso in einer 
anderen ebenda IV 62 p. 109, 16 angeführten Schrift. 

2) Vgl. Olympiodor bei Berthelot IJ. 89. 
S) lIv Codd. 4.) trUPEKciAECEV Codd. 6) TIiIv dPXIEPOcoAuJlwV Codd. 
6) Es folgt: TO Tap dAcpu uinoO CT01XE'iov dVUTOAi\v b'lA01 (Kul) TOV dipa, 

TO b~ blATU uinoO CTOtXE'ioV b\JCtV b'lA01 (Kul) Tflv <T"lJv Codd.) JC;dTW : KUTUbu.. 
cucuv bta TO papoc ... TO bt JlO CTOIXE'iov JlECY)JlPpiav b'lAol < Kul > TO "icov TOU­
TWV TIiIv cw"aTWv trE1fUVTtKOV trOp TO dc Ti\V Jllc'lv TETdPTTlv ZWVTlv. oOTwc ouv 
o CdPKtVOC • AbclJl KUTa T"lJv cpulvoJllv'lv trEp(trMCIV ewU8 KaAE'iTUI. Die Erklll.rung 
paßt nicht. 7) dyvowv Codd. 

8) btU"RVEOJlEVOC Codd. verb. Keil. 9) uinoO Codd. 10) TIiIv Codd. 
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xdwV' 6 b~ bux Ta aKaKOV OUK CbtECTpacpTr 0\ bE tKauXWVTO we bE­
bouAaTW1TI/.lEVOU aUTOlI. Tav (lap) lEw avepwnov bEq.laV EinEv 6 
'Hcioboe (Theog.614), q,l) lbl1eEv 6 ZElle TOV TTpO/.ll1eEa. EiTa /.lETa 
Tav beq.lav aAAov aUTq, bEq..tOV tmnE/.lnEt TTJV TTavbwpav, ilv 0\ 'EppaiOl 
KaAollClV Euav. 6 1ap TTp0/.lTJeelle Kai 'Em/.lTJgeue Eie avepwn6c tCTI 
KaTa Tav clAATJ10plKav A610V, TOUTECTl IjIUXTJ Kai CW/.la. Kai nOTE /.lEV 
'l'uxi'te iXEI EiK6va [6 TTpOllTJeEUe~, nOTE bE v06c, nOTE bE eapKoc bux TTiv 
7tapaKOTJV TOll 'EmllTJ9EWC, ilv napT!KOueEV TOU TTpOllTJeEwe TOU tbiou (VOU). 
«Pl1cl 1ap 6 Noue "IlWV')' ,,6 bE u\OC TOll 9EOU nana buvallEVOC 
J(ai naVTa 1IV61lEVOC (Sn l ) 9EAu WC 9Ehl cpaiVEI haCH",".') 
Kai lwc apn Kai TOU TEAouc TOll K6e/.lou iTrEtCI 5) Aa9p~ Kai cpaVEpa 
euvwv 6) TOte tauTou, CUIlPouAEUWV aUToic Aa9pq Kai bla TOU vooc aÖTwv 
KaTaAAa1TJV iXElV TOU [napl aUTwv 'AMIl [KonTOllEVoU Kai CPOVEUO­
)..lEVOU nap' aUTwv] TucpA1110pouVToe Kai blal:TJAoUlllvou Tq, nVEuIlaTIKq, 
Kai CPWTEIVq, clv9pwml-' [TOV taUTwv 'AM/.l clnOKTdvoUCI]. TaUT« bE TivE­
Tal, lwc OU lA99 6 ciVTilllllOC baillwv blal:TJAoUIlEVOC 1) aUTolc Kai 9EAwv 
[me TO npwl1v] nAavf'tcal AETWV EauTov u\ov 9EOU, alloPCPoc wv Kai 
1pUXi;i 1(ai cWllan. 0\ b~ CPPOV1llWTEPOl B) TEV6/.lEVOl tK Tijc KaTaAT!1pEWC 
TOt; 6VTWC uiou TOU geou blMaClV 9) alJTq, TOV iblOV 'AMIl elc cp6vov, 
Ta tauTWV CPWTElVa nveUIlaTa et.Pl:ovTEc (Eie) iblOV XwpOV, ()nou Kai 
npo K6cIlOU ~eav. npiv i1 bE TauTa ToA/.li'teal TOV clVTilllllOV, TOV l:11-
AwTilv, npwTOV clnoCTEAAel a\nou npobpo/.lov clnO. Tije TT epdboc Ilu9o­
nAavoue A6Toue AaAouVTa Kai nEpi TfJV eillap/.lEVTJV a10VTa TOlle 
av9pwnouc' Eid bE Ta eTOlxeia TOU ÖV61laTOe aUTOU tvvEa, Ti'tC 
bupa6rrou e\fJZ:O/.lEVTJC, KaTa TOV Tije e\IlapllEVTJe lSpov. 10) EiTa IlETa 

1) Sv Codd. 
2) Als NoOe faßt Z08imOS den Poimandres, vgl. unten Kap. VII; der uloe 

8EOO ist der ).6Toe. 8) iSTE Codd. 
4) Es folgt: 'Abell-' Trpoefjv 'l1eoOe XpleToe (Se aÖTov) dvlivETKEV lSTrou Kai 

1fPMEPOV blfjTov «pwTEe KaAouI-'Evol. Wieder paßt die Erwiihnung Christi nicht 
in den Zusammenhang. naS die Werke des Zosimos christlich gedeutet wurden 
sagt Photios BibI. cod. 170. Dann gehört zu derselben Interpolation auch das 
Folgende: l«pci"'1 bt Kai Tole Trciw dbuvciTOIC dv6pUnroie 4v6pwTroe TETOvWe 1fa6Ti­
Tbc Kai tlamlÖI-'EVOe Kai Aci6pq Toue lMoue «pwTae (UMeae (eullfleae Codd.), dn 
~"lbtv 1fa9Wy, TOV bt ec1vaTov bEiEae KaTaTraTEle6al Kai lwe6al. 6) T6TrOIei Codd. 

6) culllilv Codd. Auch das Folgende scheint durch christliche Interpola­
tion vllllig verdorben. Dagegen kann die Vorstellung eines dVT1l-'II-'oe ba4lwv 
durch jüdisohe Vermittlung in den eohten Zosimos gekommen sein. 

7) bl' 06 ll1AouI-'EVoe Codd. 8) CPPOVII-'WTEPOV Codd. 9) Mbwelv Codd. 
10) Vielleicht A6yov. Der Sinn muß sein: MaVlxatoe hat, wie etl-'aPl-'t"'1, 
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1rEPlObouc 1) 1rAEOV f\ lAaTTov ~1rTa Kat atJT(k (Tf,l) ~aUTOU ') CPUCEl 
(AEucETal. 

Kat TauTa /lOVOl 'Eßpaiol Kai a\ \Epai 'Ep/lOU ßißAOl 1rEp\ TOU 
CPWTEtVou av8pw1rou Kai TOU 6b'lTOU athou u\ou 8EOU Kai TOU T'ltvou 
, Abcl/l Kai TOU ob'lTOU aUTou clVTl/l(/lOU TOU bucCP'l/l(~ AETOVTOC ~auTov 
dval ulov 8EOU (Kai)&) 1rAavl;r 0\ be "EAA'lVEC KaAouCl (TOV) TTfivov 'AbclJ! 
'Em/l'l8Ea CU/lßOUAEUO/lEVOV U1rO TOU lbiou VOU, TOUTECTl TOU abd.cpou 
aUTou, /lf\ AaßEiv Ta bwpa TOU ~lOC. Ö/lWC Kai c;cpaAElc Kai /lETavo';cac 
Kai TOV Euba(/lova xwpov r'lTJicac ......... (6 be TIPO/l'l8EUC, TOUT-
ECTlV 6 vouc,) 1raVTa ~P/lIlVEUEl Kai mXVTa CU/lßOUAEUEl TOle lXOUClV 
aKoac VOEpac' 0\ be Tac CW/laTlKaC lXOVTEC /lOVOV aKoac Tilc E\/lap­
/lEV'lC Eid (1ro/l1rai), /l'lbEv ano KaTabEXO/lEVOl f\ o/loAOTOUVTEC.') 

Das Stück ist a.ußerordentlich unerfreulich. Der Synkretismus 
hat gegenüber dem Poimandres stark zugenommen; das Christentum 
wirkt wohl schon mit ein, weun auch m. E. halb unbewußtj die 
Hermetischen und jüdischen Lehren sind im Begriff zu verschmelzen.6) 

Für die Ausführungen über die E\/lap/lEV'l sind mehrere Schriften des 
Hermes benutzt, für die hiermit eng verbundene Lehre vom "Av8pw1roC 
a.ußer den TIToAE/laiKai ß(ßA0l6) nur der 1r(vaE des Bitos, der a.ber 

wenn man den Diphthong richtig zählt, neun Buchstaben. Ob der Verweis 
auf Mani dem Zosimos oder dem christlichen Interpolator gehOrt, wird kaum 
zu sagen sein. Unmöglich ist das erstere durchaus nicht. 

1) 1fEpwbov Codd. 2) ~auT~ Codd. 3) Erg. Keil. 
4) Zosimos ist damit wieder auf seine zweifelsüchtigen Gegner gekommen 

und geht nun zur Sache über. '. 
6) In einem zweiten religiösen Fragment nimmt ZosimOI auf Apokrypha 

unter dem Namen des Salomon und Mambres Bezug (vgl. Kap. VII). 
6) Sie begegnen uns zusammen mit der 'ApXaTTEAIKI'J plPAoc des Mosel in 

dem VIII. Buch Moses (Dieterich, Abraxas 208, 6 ff.): I.bc be b T1;l E' TliIv nTO­
AEfJa\KWV "rv [Kai] TO 1fdv" tmypalpofJtVY;J navaptTqI plPAlJI, <I'j) 1fEpU!XEl ytvVT)­
(IV 1fVEUfJaTOC 1fUPOC Kai CK6TOUC. Die keinesfalls junge Schrift enthielt neben 
einer Kosmogonie Gebete und Beschwörungen, von denen im folgenden eine 
stark jddisch geflrbte mitgeteilt wird. Das Buch gab sich als Hermetisch(?) und 
doch all tThersetzung aus dem Jüdischen und knüpfte an die Sage vom Ent­
stehen der Septuaginta. Nach der Anführung Olympiodors (Berthelot p. 89) 
wird nur die Deutung des Namens Adam ihm entnommen sein. Sie geht 
auf dieselbe jüdische Spekulation zurück wie z. B. Pirke Rabbi Elieser, Ab­
schn. 11: Gott sammelt den Staub aus den vier Ecken der Welt, und zwar 
roten, schwarzen, weißen und grünen; aus ihnen stammen Blut, Eingeweide, 
Knochen und Fleisch (vgl. dber die Verbreitung dieser Lehre J. Dreyfus, Adam 
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mit den Hermetischen Schriften auf eine Stufe gestellt wird. Die 
Erklärung bietet Iamblich im achten Buch De mysteriis,. das ganz 
der Hermetischen Lehre gewidmet ist. Er fiihrt die Ansicht Chaire­
mons an, daß nach ägytischem Glauben die Sterne allein die Welt 
regieren und die wahren Götter sind, und stellt dieser naturalis 
theologia die Lehren einer anderen älteren Quelle gegenüber (VIII 4): 
CI> U C 1 K a be ou ).€TOUClV dval mivTa AITuttTlol, a).).a Kai TflV Tilc IjIUX~C 
Z:WflV Kat TflV Voepav atto Tilc cpucewc blaKplvouClV (Kai) OUK Etti TOU 
TTavToc J..lOVOU, ana Kai ECP' ~J..lWV VOUV Te Kai ).OTOV ttpOCTI']CaJ..leVOl 
Ka9' ~auTouc oVTac, OÜTWC bl']J..llOUPTe'k9ai cpaCl Ta TlTVOJ..leva· ttpOttaTOpa 
Te TU/V EV TeV€Cel bl']J..llOUPTOV ttpOTaTToucl Kai TflV ttPO TOU oupavou Kai 
TflV EV TIfI oupaVIfI Z:WT1KTJV MVaJ..llV TlTVWCKOUC1V' Ka9apov Te VOUV 
\l1tep TOV KOCJ..lOV ttpOT19€aCl Kai ~va aJ..l€plCTOV EV Ö).lfl TIfI KOCJ..llfl, Kai 
bll;IPl']J..l€VOV Etti ttacac TaC ccpaipac ~Tepov. Kat TaUTa oub' ö).WC IjIl).1fI 
).OTlfl gewpoUclV. aHa Kat bla TllC \epaTlK~C geouPTiac ava~ai­
velV Ettt Ta UIjII']).OTEpa Kat Ka9o).lKWTEpa Kai T~C e\J..lapJ..l€VI']c 
uTTepKeiJ..leVa ttapaTT€HouCl rrpoc TOV geov Kat bl']J..llOUPTOV, 
J..ltlTE Ü)'I']V rrpOCrrOlOUJ..l€VOUC J..ltlTE a).).o Tl rrpocrrapa).aJ..lßaVOVTac fJ 
J..lOVOV Kalpou rrapaTtlPl']ClV. iJ cp I'] T tl ca Tob e Kat Tau T I'] V T iJ v 
bbov 'EpJ..l~c "AJ..lJ..lwVI ~aclhi, ~pJ..lt1veuce be BiTUC rrpoCPtlTI']C1) 
EV abUTOIC eupwv aVaTETpaJ..lJ..lEVI']V lv \epoT).ucpIKOic TpaJ..l­
J..laClV KaTa I:a'iv TTJV EV AITUrrTl!-" TO Te TOU geou ovoJ..la 
rraplbwKE TO bl~KOV bl' ö).ou TOU KOCJ..lOU· Eid be Kat anal 
rronai rrEpt aUTwv cuvTclEelc. Iamblich begründet dies dann (Kap. 6) 
aTTo TU/V 'EpJ..lalKWV VOl']J..laTwv: Mo Tap lxel IjIUXaC, wc TaUTa q>I']Cl 
Ta TpaJ..lJ..laTa, b av9pwrroC" Kat f) J..l€V ECTIV arro TOU rrpWTOU VOl']TOU 
J..lETlxouca Kat T~C TOU bl']J..llouproU buvaJ..lewc, ~ be EvblboJ..lEVI'] 
EK T~C TWV oupaviwv rreplcpopclC, eie ~v eie€prrel f) georrTlKi) IjIUXtl. 
TOUTWV bfl OÜTWC EXOVTWV r., J..lEV arro TWV KOCJ..lWV Eic ~J..lclC Ka9tlKoUC<l 
ljIuXTJ TatC rrEplobolC cuvaKo).ouge'i TWV KOCJ..lWV· ~ be arro TOU VOl']TOU 
VOl']TU/C rr!lpouca Tilc TEveclouPTOu KlVtlCEWCU rr e p € X e I, K ai K a Tl au T i) V 

u. Eva i. d. A.uffassung des Midrasch S. 12). Zum Titel naVap€TOC vgl. jetzt 
Catal. rod. astrol. graec. IV 81. 

1) '€pJ.lflc i!pJ.lflv€uc€ bt Shuc npoq"lTY1c ""J.lJ.lWVI paCl).El Edd. Dem Gott 
und König Amon kann nach dem festen Stil dieser Literatur, der uns im nl!.ch­
sten Kapitel nll.her beschll.ftigen wird, nur ein Gott, also Hermes selbst, eine 
Schrift widmen. Der Erklll.rer Bitys will sie in Sais gefunden haben. . Zu 
vergleichen ist die Einleitung des Phiion von Byblos. 
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f\ TE ).uele yivnal· Tlle e\J.lapJ.lEVTJe Kai TJ np~e Toue VOTJTOUe 
9Eoue clvoboe, geoupyia TE, l)eTJ npoe TO aYEVVTJTOV avaYETal, KaTa 
TTJV TOlau,",v Z:WTJV anOTÜEiTal. Auf dies Aufsteigen bezieht sich auch 
das zweite Zitat aus Bitys (X 7): aUTO be T~ aya90v TO J.lEV 9Eiov 
TJyouVTal TOV npoeVVOOuJ.lEVOV 9EOV, TO bE av9pw1Tlvov TTJV npoe aUTov 
~vwelv, l)nep BiTue lK TWV 'EpJ.la"iKwv ~i~)'wv J.lE9TJpJ.l~VEueEv. Die 
griechisch geschriebenen Schriften des Bitys waren die eine Quelle 
Iamblichs. 

Für die Befreiung der Seele von der e\J.lapJ.lEVTJ und für ihren 
Aufstieg zu Gott beruft sich also Zosimos auf BiToe, Iam blich auf 
BiTue; die' schon von Hoffinann und Rieß1) angenommene Identität 
beider Namen steht vollkommen sicher. Ägyptisch ist keine seiner 
beiden Namensformenj dagegen ist seine Identität mit dem "Thessaler 
Pitys" der Papyri') von Dieterich richtig erkannt. Es wäre sehr 
möglich, daß er, wie Dieterich weiter vermutet, mit dem von Plinius 
im XXVill. Buch benutzten Bithus von Dy'lTachium identisch istj aber 
ich wage die Datierung des Eindringens der so wichtigen Lehre vom 
Gotte Mensch in Ägypten nicht auf eine immerhin anfechtbare N amens­
ähnlichkeit zu bauen. 

Denn um das Eindringen der Lehre handelt es sichj das zeigt 
die Form der Einkleidung, die Bitys wählt, die Auffindung einer 
bisher ganz unbekannten CTll).TJ des Hermes. Was er iPr angeblich 
entnimmt, stimmt auffällig mit der Naassener-Predigt übereinj von 
dem Mythos vom Menschen, den uns der Poimandres bietet, weicht 
es etwas ab, berührt sich aber in der Tendenz mit ihm aufs engste. 
Wir dürfen aus den drei unabhängigen Zeugen die Existenz einer 
hellenistischen "Av9pwnoe-Lehre mit Sicherheit erBchli~ßen. -

Die Naassener-Predigt gibt, leider an der Hauptstelle fast un­
verständlich, einen ausfflhrlichen )'6yoe Xa)'balK6c wieder, der an den 
Namen Adam (oder einen ähnlichen Namen) schließt. An der Echt­
heit der Angabe zu zweifeln, fehlt, da die andem Mythen aus. bester 

1) Pauly-Wislowa, Realencyklopil.die I 18~7. 

2) Dieterich, Jahrb. f. Phi!. Suppl. XVI 768; Wellely, Derikschr. d. K. K. 
Akad. 1888, B. 96, 92, 98: TTiTuoc dyWTll - paclAEl 'OcTdVf,l mTUC Xa(pEIV -
dTW'fl'l TT(TUOC paclUwc - TT(TUOC eEccaAoO. Das zeigt, daß er schon im zweiten 
oder dritten Jahrhundert unter die sagenhaften Theologen und Magier ge­
kommen ist. Ihn nicht zu spll.t anzusetzen rll.t auch die Gegenüberstellung von 
Chairemon und Bitys bei Iamblich. 
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Kenntnis stammen, jeder stichhaltige Grun4, Eine Bestätigung gibt 
Bitys, der die "Av9pw'lToc-Lehre bei Chaldäern, Parthern und Medern, 
allerdings auch bei den Hebräern gefunden haben will. Daß diese 
Lehre ungefähr zu derselben Zeit wie die Lehre von der €\IJapIJEv'l 
in das Judentum eindrang 1), brauche ich nach den überzeugenden 
Darlegungen Boussets t) nicht mehr mit eigenen, doch nur unzuläng­
lichen Sammlungen zu belegen. Ich lege Gewicht darauf, daß theo­
logische und philologische Untersuchungen ganz unabhängig vonein­
ander zu genau dem gleichen Resultate geführt haben, und halte 
die Frage, ob echt chaldäische oder in Babylonien angenommene 
persische Vorstellungen zu Grunde liegen, idr nebensächlichj es 
scheint nicht nur eine Form dieses Mythus gegeben zu haben. 

Die Naassener-Predigt erwähnt als "assyrische" Fassung der­
selben Sage einen Mythus von Oanes, dem babylonischen Spiegel­
bilde des ägyptischen Thot. S) SO schildert ihn ~enigstens Berossos 
(Fr. 1 Dübner)j er lehrte die Menschen TpaIJIJClTwv lCai IJa9'lIJaTwV 
lCai TEXVWV 'lTaVToba'ITwv €IJ'IT€lplav lCai 'lT6A€wv CUVOIlCICIJOUC lCai \€PWv 
\bpUC€lC lCai v6IJwV €lc'lT11C€lC lCai T€WIJ€Tplav. Wenn wir weiter 
hören, daß er auch Offenbarungsgott war und bestimmte Nachfolger 
hatte, die das von ihm kurz Verkündete weiter erklärten, werden 
wir kein Bedenken tragen, die Ausgestaltung der Oanes-Lehre, die 
m. W. in Babylonien in älterer Zeit nicht nachzuweisen ist, auf 
ägyptische Einflüsse zurückzuführen, die schon vor Alexanders Zeit 
nach Babyion hinübergewirkt haben müssen. Wenn eine Form der 
"Av9pw'lToc-Lehre sich an Oanes heftete'), BO ist besonders leicht 
verständlich, daß sie sich nun in einer Art von Gegenströmung auch 
auf sein ägyptisches Urbild ·Thot übertrug. 

Wichtig ist ferner, daß für diesen hellenistischen Mythus die 

1) Vorher findet sich allerdings schon eine Anspielnng bei Ezechiel 28,12. 
2) Die Religion deB JudentumB im neutestamentlichen Zeitalter S. 248 ff. 

und 346 ff. 
S) EB ist chara.kteristisch, daß schon Philon (Vit. MOB. I ö) seinen Helden 

außer der Weisheit der Ägypter und der ~rxUxAlOC 'll"albda der Hellenen auch 
"ni TE 'Accupia Tpal-ll-laTa Kai TiJv TU/V oöpav{wv XaAba'LK'ilv ~'II"lcrfJI-lTJV 

lernen Iä.ßt. 
4) Hierauf weist vielleicht auch die Bezeichnung deB "Menschen" im 

IV. EBra-Buch als tM ascendetIs de corde maris oder homo qui ascenderat de 
mari. Aus dem Meere steigt ja OaneB auf. 
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Vorstellung der Doppelgeschleehtlichkeit des ,,Menschen" erwiesen ist. 
Sie tritt uns bekanntlich sehr stark im Talmud 1) und dem jüdischen 
Mystizismus entgegen, ohne daß wir in ersterem Einwirkungen Platons 
annehmen dürfen. Bei einem hellenistisch-babylonischen Mythus 
dürfen wir es ebenso unbedenklich wie bei den hellenistisch-ägypti­
schen Mythen tun j irgendwelche mythologische Vorstellungen werden 
natürlich mitgewirkt haben. I) Das ist wichtig für die Beurteilung 
der Stellen, an welchen Phiion von dem rrpwToe av9pwrroe spricht. S) 
Eine Benutzung des hellenistischen Mythus scheint um so weniger 
zu bestreiten, als Philon nicht nur die Doppelgeschlechtlichkeit, sondern 
auch die Scheidung des himmlischen und irdischen Adam und die 
Gleichsetzung des ersteren mit dem Noue (bezw. dem A6Toe) an­
genommen hat. ') Vielleicht läßt sich der dem Poimandres voraus­
liegende Mythus sogar noch weiter in Andeutungen bei ihm verfolgen. 

Die Einheit des Menschengeschlechtes war für den Stoiker durch 
den allen gemeinsamen Besitz des op90e ~6Toe, für die jüdische 
Überlieferung durch die Abstammung aller Menschen von dem einen 
Menschenpaare Adam Ulld Eva gegeben. Es ist sehr beachtenswert, 
daß Phiion einmal, indem er gegen die Annahme eines verschiedenen 
Ursprunges der verschiedenen Völker Einspruch erhebt, sich nicht 
auf Adam, sondern auf jenen Gottmenschen beruft 5): lva Kat TOV 
alJTOV l1TlTETpa/ll.U€VOl rraTEpa OU 9VI'JT6v, ein' ei80.vaTov, av9pwrrov 
9EOU, 8e TOU eii"biou ~6Toe wv lE eiVelTKl'Je Kat aUT6e leTiv aq>9apToe 

1) Vgl. z. B. Bereschit Rabba (übers. v. Wünsche S.80): Nach Rabbi 
Samuel bar Nachman hatte der erste Mensch bei seiner Erschaffung zwei Ge­
sichter; Gott zersägte ihn aber in zwei HlUften und bildete zwei Rücken aus 
ihm, einen nach dieser und einen nach jener Seite hin. Weitere Stellen bei 
Dreyfus a. a. O. S. 16. 

2) So erwll.hnt Berossos (Fr. 1), freilich in anderer Verbindung, die Vor­
stellung von menschenartigen Fabelwesen: oillJa lxovTac rv, KEqlaAac bt Mo, 
dvbpEiav Kai 8tiAEIav Kai albola bICCci, 4PPEV TE Kai 8f\Au. 

&) Vgl. besonders De opif. flnmdi § 184. Der Unterschied, daß Philon OÖT' 
4PPEV OÖTE 8ijAu sagt, also eher von Geschlechtslosigkeit als von Doppel­
geschlechtlichkeit spricht, dünkt mir kleiner, als er Wendland (Jahrb. f. Phil. 
SuppI. XXII S. 706) schien. Auch Attis ist ja mit diesem 'Il"plilToc 4v8pw'll"oc 
identifiziert worden, und nicht um eine einfache Übernahme, sondern um eine 
Anlehnung an einen Begriff der hellenistischen Theologie handelt es sich; zur 
Sache vgI. Bousset a. a. O. 847. 

4) Leg. aUeg. I 88-96; 68 Cohn. 
6) De conf. lingu. 411 und 427 M. 
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. . .. lva rraTEpa TOV op90v TI,.UllVTEC AOTOV und später Kllv /l'1bErrw 
/lEVTOI TUnelVl,l TIC aEIOXPEwC WV UIOC 9EOÜ rrpocaTopEuEc8al, crrou­
baz:ETw KOC/lE1C8at KaTa TOV rrpwToToVOV atiToü AOTOV, TOV aTTE­
Awv rrpEc~uTaTov, wc apXelTTÜOV, rroAuwvu/loV UrrelpXOVTa' Kai 
Tap apXt1 Kai i!vo/la 9EOÜ Kai AOTOC Kai 0 KaT' etK6va av8pwrroc 
Kai oPWV 'lcpaiJA rrpoCaTopEUETal"" Kai Tap et /l~rrw lKavol 8EOÜ 
rra'ibEc VO/liZ:Ec9al TET6vQ/lEV, ana TOt TTlC a'ibiou EIKOVOC atJTOÜ, ACTOU 
TOÜ IEpWTaTOU, 8EOÜ Tap e1KWV ACTOC 0 rrpEc~VTaToc. Ich möchte 
bezweifeln, daß PhiIon sich die Idee eines rroAuwvu/loC apXelTTÜOC 
aus den bei ihm folgenden Bezeichnungen der Schrift gebildet hat; 
der Naassener-Text (30) legt es mindestens nahe, in seinen Worten eine 
judaisierende Berücksichtigung der hellenistischen Lehre vom Gott­
menschen zu erblicken. 1) Philon sagt dabei natürlich nicht, daß in 
jener Lehre die irdischen Menschen von sieben Elternpaaren ab­
stammen, ß,ber er nimmt, indem er auf ihren gemeinsamen göttlichen 
Erzeuger zurückgeht, auf sie, wie ich glaube, Rücksicht. 

Dies führt mich noch zu jenem eigenartigen Einzelzug in der 
Lehre des Poimandres zurück, den ich früher unerklärt gelassen 
habe. Wohl stammen die Menschen alle von dem einen göttlichen 
Erzeuger und der einen Mutter, der «pUCIC oder üA'1. Aber mindestens 
ebenso schroff wie die Einheit ist die Verschiedenheit betont. Sieben 
Völker sind mit den sieben Planeten in engste Verbindung gebracht, 
so daß diese nicht nur ihre Herrscher, sondern auch in gewissem 
Sinne ihre Väter sind. 2) So werden die Volksgötter nicht mehr 
verschiedene Namen für den einen Gott der Philosophie S), sie bleiben 
verschiedene, einander feindliche oder freundliche Wesen, die Planeten­
götter, welche die Geschicke leiten. Der judenfeindliche Zug, den 

1) Ganz verblaßt ist dann die Lehre in einer Anzahl Hermetischer 
Schriften, in denen die Götterfolge et:6c K6q.loC 4v6pW1rOC begegnet. Zu ver­
gleichen ist jene eine göttliche 'I"lX';, von der die andem stammen. 

2) Der Einfluß der Sterne auf die geistigen und leiblichen Anlagen wird 
in mythische Form gekleidet. Der Anlaß ist z. T. wohl älter als die astrolo­
gische Spekulation. Daß nach ägyptischen Anschaunngen die verschiedenen 
Rassen verschiedene göttliche Schöpfer und Höter haben, zeigt die oben S. 81 A.4. 
angeffihrte Stelle. Ähnliche Anschauungen mögen auch in anderen Gegenden 
des Orients bestanden haben. Sie entwickeln sich fast notwendig in nationalen 
Religionen. 

3) Wie für Varro Juppiter (für seine Quelle also Zeus) der Jehovah der 
Juden ist, so ist umgekehrt für Aristeas der Judengott der Zeus der Griechen. 
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diese astrologischen Systeme in ihrer Mehrzahl tragen, zeigt sich 
dabei in der Überweisung des Volkes, dem man das odium generis 
humanivorwarf, an den finsteren Schadengott Satnrn. 1) Es ist 
wunderlich, daß man zn der bekannten Stelle des Tacitus (Bist. V 4): 
alii honorem eum (die Sabbatfeier) Saturno haberi,. seu principia 
religionis trad.entibus ldo.eis, quos eum SafJurno pulSos et conditores 
gentis accepimus, seu quod de septem sidertOus, quis morlales reguntur, 
altissimo orbe et praecipua potentia steUa Saturni feraf:ur!) ac [ileraque 
caelestium viam suam et cursus septenos per numeros commeent8) noch 
nicht mit der Parallelstelle verbunden hat, die selbst die Lesung mor­
tales erklärt, der Lehre des Basileides (bei Irenaeus I 24,4): eos autem 
qui posterius caelum continent angPlos, quod etiam a nobis .,idetur, con­
stistituisse ea quae sunt in munda omnia et partes sibi fecisse terme et 
earum, quae super eam sunt, gentium. esse autem principem ipsorum 
eum, qui Iudaeorum putatur esse deus. et quoniam M.e suis kominibus, 
id est ludaeis, ooluit subicere reliquas gentes, reliquos omnes principes 
contra stetisse et ei contra egissej quapropter et reliquae resiluerunt 
gentes eius genti.') 

Die Vorstellung von den sieben Völkern begegnet uns dann 

1) Ich glaube mir den Hergang nur so erkli!.ren zu können, wenn ich 
auch zugeben muß, daß jüdische Astrologen diese Festsetzung spl!.ter ange­
nommen haben (vgl. S. 76). Sie: spiegelt zunächst die Auffassung des Juden­
gottes bei den benachbarten Hellenen und zugleich das starke Vordringen des 
Judentums in der letzten Zeit. Die Gleichsetzung des Judengottes mit Satum 
kehrt dann bei Kaiser Julian und in den Lehren der H&lTIIoniter wieder (Dozy­
Goeje, Actes du Bixieme Congres international des Orientalistes part. 11 seet. I S60). 

2) So Epigenes (Seneca Nat. quaest. VII 4). Varros Quelle (Augustin 
De civ. dei VII 16) hielt Zeus für sti!.rker, andere Helios. 

S) Daß schon die erste Ansicht (die Verbindung der 1bdiol und 'loubaiOl) 
von der Identifizierung des Judengottes mit Kpovoe, also von einer Planeten­
lehre und der Ordnung der Woche ausgeht, scheint sicher. Die zweite ist von 
Tacitus kurz dargestellt: die Juden haben sich diesen Stern als Gott erwählt, 
weil er der ml1chtigste ist; ihm feiern sie den siebenten Tag, weil die 
Siebenzahl astrologisch begriindet ist. 

4) Die Parallelisierung des Gottes und des Volkes tritt noch stl!.rker bei 
Epiphanius XXIV 2 hervor: ~All).uelval bt Toue 'Iouba{oue Eie KAftpov aÖToG· Kai 
TOV aÖTOV iJ1rtp dTTlAwv aOOableT€pov· ~EaTaT€iv bt Toue utoue 'lcpai)A ~E A{y-{nr­
TOU aMabdq ppaxiovoe TOO lMou, bui TO dval aÖTov lTal.u.lIT€POV TWV dllwv Kai 
aMablcTEpOV. 69EV bui Tilv aMdbElav aÖToO ..... P€POUAEOc9al TOV aÖTov 
aÖTWv 9EOV Ka9u1rOTdEal T~ TlvEI TOO 'lcpai)A 1rdVTa Ta dAAa 19VTJ Kai bla TOOTO 
1rap€eKEUaKlval 1roAl"ou.e. 
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wieder in der frühchristlichen Kunst, und zwar in einer so charakte­
ristischen, für die gesamte Beurteilung des Druckes, den der Glaube 
an die elJ.lapJ.lEvl1 übte, so wichtigen Darstellung, daß es gestattet 
sei, auf sie etwas näher einzugehen. Sie findet sich in besserer Er­
haltung, aber willkürlicherer Ausgestaltung auf einer christlichen 
Lampe 1), minder deutlich, aber in älterer Form auf einer Gemmei); 
die Darstellung mag bis ins dritte Jahrhundert n. Chr. zurfickgehen 8); 
die Kenntnis beider Bildwerke danke ich einem gütigen Hinweis von 
Prof. J. Ficker. Den Mittelpunkt des Rundes der Lampe bildet 
Christus, als guter Hirt Dach dem Typus des Hermes dargestellt, 
ein Lamm auf der Schulter. Über seinem Haupte stehen die sieben 
Planeten, die Herren der e\J.lapJ.lEVl1, denen hier freilich inkonsequent 
noch die Bilder von Sonne und Mond an beiden Seiten beigegeben 
sind '); um seine Füße drängen sich sieben Lämmer, die Vertreter 
der sieben Völker; rechts und links typische Darstellungen der 
Errettung des Gläubigen, rechts Noahs Taube und Arche und 
Jonas, der von dem Fisch verschlungen wird, links wieder JODaS, 
der ans Land gespieen friedlich unter der Kfirbislaube ruht. 5) Von 
diesen Darstellungen muß die Deutung ausgehen. Christus, der als 
Ta nveuJ.la TO lnijKov ano oupavou J.lEXpt Tilc gefaßt ist, steht' tv 
,.ufc41 T4J K6cJ.l41 zwischen den bösen Sternenherrschern und deu 
Völkern, die sich um ihn als um ihren Befreier von der e\J.lapJ.lEVT\ 
scharen. Die' Gemme zeigt uns ebenfalls in der Mitte den guten 
Hirten, ihm zu Häupten die sieben Sterne, zu seineu Füßen sechs 
Lämmer, das siebente trägt er. Die Darstellungen rechts und links 
sind undeutlich geworden, doch glaube ich einerseits die Arche, 
andrerseits den Baum zu erkennen, der auf dem größeren Bildwerke 
vor der Laube des Jonas steht. Ich halte diese Darstellung, schon 
weil die unpassenden Wiederholungen von Sonne und Mond fehlen, 
für älter. Der gute Hirt hat hier ein Volk sich besonders erwählt; 

1) Garucci, Storia deUa .Arte christiana VI tav. 474; Perret, Oatacombes 
de Rome, tab. 17 No. o. 

2) Perret &. &. O. tab. 16 No. 80. 
3) 80 Ficker und Mitius, Archll.olog. Studien zum christlichen Altertum 

und Mittelalter Heft IV S. 64. 
4) Ähnlich oft in Darstellungen der Mithr&sreligion. 
6) tJber Jonas als Typus des durch Christus geretteten Glitubigen vgl. 

Mitius &. &. O. S. o. 
BeUz.nahln, Polmandre •. 8 
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das paßt ffir die heidnische Darstellung, die wir ja sicher als Vor­
bild annehmen müssen; in ihr wird der Gott, der als Hirt darge8tellt 
war (vgl. S. 31), sein Volk der e\/lap/lEVll entrückt haben. 

Den Glauben an einen siebenfachen Ursprung des Menschen­
geschlechtes kann ich mit meiner geringen Kenntnis astrologischer 
Literatur nicht weiter verfolgen. Seine Einwirkung ließe sich viel­
leicht schon in einer allerdings nicht mehr verstandenen Angabe des 
vorchristlichen Buches der Jubiläen wiederfinden, nach welcher Adam 
vierzehn Kinder gehabt hat. Ja es scheint mir bei der eigentümlichen 
Beharrungskraft astrologisch-abergläubischer Anschauungen nicht un­
möglich, daß von hier irgend eine Entwicklungsreihe bis heriiber zu 
unserem Kinderliedchen von den sieben Söhnen Adams führt. -

So unklar die Einzelheiten hier bleiben, auf die mir im Grunde 
wenig ankommt, so sicher scheint mir erwiesen, daß auch der nicht­
ägyptische Teil der Poimandreslehre eine' Einheit bildet, und damit 
zugleich dargelegt, wie das älteste gnostische System, das' wir 
kennen, entstand. Seine Grundlage bildete zunächst eine Volks­
religion , oder genauer, die hellenisierte Lehre der Ptahpriester in 
Memphis. Aber mit ihr verband der Gründer der Gemeinde eine 
ähDlich hellenisierte, aus eine~ andem Volk nach Ägypten dringende 
Lehre, welche in dem Anschluß -an die ASFologie und in dem Sehnen 
weiter Kreise nach Befreiung von .ihrem- Druck: die werbende Kraft 
besaß. Ohne eine gewisse Inko~equenz ging es dabei nicht ab, 
nicht die Spekulation eines Philosophen, sOifdem die Phantasie des 
Propheten und das Sehnen der Zeit hat die Lehre gestaltet, und 
nicht an einzelne Denker, sondem an eine ''heil8bedürftige Gemeinde, 
ja im Grunde an die ganze heilsbedörftige Menschheit wendet sie 
sich. Ihr Urheber fllhlt, obwohl er in der Form ~ die hellenisierte 
Offenbarungsliteratur seines Volkes schließt, dennoch, daß er über 
die Grenzen seines Volkstums hinausgeht und etwas Neues, Eigenes 
bietet. So konnte es keiner der bekannten, in jener Literatur schon 
fest umrissenen Götter sein, den er verkündet und der sich ihm 
offenbart hat. 1) 

1) Der Bennes-Priester, welcher die Straßburger Kosmogonie verfaßt hat, 
sagt bei der ersten Erwll.bnung seines Gottes (Pap. 481' 2): Kt'ivoc b" vloc ~cTlv 
~",oe 1HlTpWIOe 'Ep"'f\e. Damit ist die Selbstvorstellung des Poimandres (§ 2 
und 6) zu vergleichen: tyw ",lv, Cjll1dv, EI",I 0 TTo,,,,civbPl1c 6 Ti\e aüSEmac vo()c 
und ~yw, vo()e, 6 eile SEOe. Predigt und Dichtung sind sich in dieser Zeit 
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Daß er für die Wahl des Namens des "Menschenhirten" an 
vorhandene Volksvorstellungen von dem Offenbarungsgott schließen 
konnte, hat sich uns im ersten Kapitel (S.31) gezeigt. Auch Aberkios 
nennt sich ja: 

IJU9ttTt'lC Tl'ollJlvoc drVOu 
. 8c P6CKEl Tl'pOpaTWv arlAuc lSPEC1V Tl'Ebl01C TE 

ocp9uAIJOUC 8c lXEl IJEraAOUC Tl'aVTll Ku90pwVTuc' 
. OUTOC rap IJ' ~blba.EE ..•• TpaJ.lIJUTU mCTa. i ) 

und 'in dieser Literatur schon sehr nahe. getreten und gestatten aufeinander 
Schlüsse.' Daß die Straßburger Kosmogonie nur die Probe einW reichen, schon 
in der 1I.1teren Alexandrinerzeit beginnenden theologischen Dichtung ist, habe 
ich bei der ersten Herausgabe vor allem daraus erschlossen, daß die Wendnng 
(481 r 26): 'ltaAlVb{V1'JTOV dvci'f1t11v sich bei N onnos II 266: at9~poc 6xA{ZoVTa 'ltaAlvb{­
VTJTOV dvci'f1t11v, bei Claudian Ep. 6, 2: l~p€pawc K6q..I010 'ltaAIVb{VTJTOV dvaTK'lv, end­
lich Anthol; IV 606, 14: dCTPtV'lV lb{baEa 'ltaA1Vb{VfJTOV dva'f1t11v wiederfindet und 
unser Lied das Wort in seinem ursprünglichen Zusammenhang gibt. Weitere Spuren 
dieser Literatur bietet das von Kroll (Analecta graeca Greüsw. 1901) entdeckte 
'kleine Berliner Fragment, die verkiirzende Nachbildung Orac. SibylI. VIII 446 ff. 
und vor allem des Paulinus von Nola Gedicht XXXII 166ff., das zugleich treff­
lich lehren kann, wie stark die christliche Anschauung von hier beeinflußt ist. 
Ein direktes Zeugnis bietet ferner Lagarde, Clemennna p. 79, 16: aUT!Ka TOOv 
l-rrl Ti\C blaKoc~,;C€WC TWV lIAwv 'ltOTt ~tv cPUClV AqOUClv 'ltOl'lTa!, 'ltOTt bt NoOv 
dpX'lTOV T€V~c9al Ti\c lIATJc b'l~loupy{ac KTA. Das zeigt vielleicht, daß ich recht 
hatte, Ovids Metamorphosen mit heranzuziehen. In dem Gedicht selbst, das 
wohl jedem zunl!.chst ganz griechisch erscheint, habe ich die II.gyptischen Ele­
mente noch zu wenig hervorgehoben. Zu den beiden Versen aUTap 6 9€c'lt€­
d'lv cpop~wv 'tETpaZUTa ~oPCPilv 6cp9aA~ouc Kcil.l~uc€ K€baZol.l0'lc O'lttp alTATJc 
ist die oben S. 20 Gebet II 6 erwiesene Vorstellung, daß Hermes in jedem der 
vier Himmelsteile eine andere Gestalt hat, und die fü.r den Sonnengott übliche 
}I'ormel: "der sich selbst verhüllt in seiner Pupille und dessen Geist aus seinen 
Augen hellstrahlend leuchtet" (Brugsch, Reise nach d. gr. Oase EI-Kharghe 
S. 28) zu vergleichen. Man kann das Lied in Wahrheit ebensowohl ganz 
ägyptisch nennen. Es gibt zusammen mit der prosaischen Hermes-Literatur 
den besten. Maßstab für die Hellenisierung der l!.gyptischen Religion. 

1) Auch der Poimandres hat nach dem XIII. (XIV.) Kapitel seinem Pro­
pheten ein geschriebenes Buch gegeben. Ein cpuAaKTfJplOV des Paris. 2361 
(fol. 432') teile ich bellil.ufig fü.r theologische Leser mit, ohne es freilich emen­
dieren zu können: l'ltap€ TO c!T\OV CKOTtA10V "'~~pa cappciTwv Kai TPcicp€ ~~caTO 
Tp01raplV hOOTO' dpXl€P€O lIC1€ 'ltal.ll.laKap1CT€ 'lta:r€P 9au~aTouPTt 9€pa'ItWv XP1CTOO, 
dP~PK1€, 6 'ltPOCP'lT1KOV lKAci~IjIac P!O' Kai d'ltOCTOA1KWV "'E1W9(dc) xaplCl.laTWV, 
TO CWTi\Pl A€1TOUPT~' 'ltP~Cp€u€ cw9flval Tac IjIUxac "'~Wv. CT61.1€V KaAoc CTWI.I€V 
I.I€Tci cp6pou (iibliches Epiphonem in diesen Gebeten). dc TO livo~a TOO 'ltaTpOC 
Kai TOO uloO Kai TOO 6,y{ou 'ItV€U~aToc. Kai dc A€lTOUPTO{cOl 6 t€P€UC d'ltavw TWV 

8-
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In ähnlicher Weise beschreibt Philon (De agric. 50 Wendl.) Gott, 
oder vielmehr den Sohn Gottes, als Hirten: OÜTWC /lEVTOl Tc) 1TOl/lalVE1V 
~.cT\V aTa90v, WCTE 0\1 ßaCl).Ei/cl /lOVOV Kal cocpo'ic avbpaCl Kal 'l'uXa'ic 
Te).Ela KEKa9ap/lEValC a).).a Ka\ 9Eq, Tq, 1TaVTJTE/lOVl blKa(wc avaTl-
9ETal 1) •••••••••• Ka9a1TEp Tap Tlva 1T01/lVTJV Ti\v Ka\ übwp Kal aepa 
Kal 1riJp Kal lSca ~V TOtTrOtC cpUTa TE au Kat l:q,a, Ta /lb 9VTJTa, Ta 
be 9Ela, iTl be oupavou CPUCtV Kal TJ).lou Kat cEMVTjC 1TEP10bouc Kal 
TWV liHwv aCTepwv Tp01Tac TE au Kat xopEiac tvap/loviouc b 1TOt/lTJV 
Kal ßaCt).Euc 9ECC liTEt KaTa blKTJV Ka\ VO/lOV, 1TpOCTTJCa/lEVOC TCV 6p90v 
alJTOU ).OTOV Kat 1TPWTOTOVOV u\OV, 8c TTJV E1Tt/le).EtaV Tilc \Epcic Tat1n)C 
aTe).TJC ota TIC /lETa).ou ßaCt).ewc Ü1TapXOC blabeEETat.1) Das zeigt, 
aus welchem Empfinden der Verfasser des Poimandres, der zeitlich 
sehr wohl dem Philon nahe stehen könnte, Namen und Begriff seines 
Gottes schuf. 

Allein um ganz zu verstehen, daß die Schöpfung eines neuen 
Gottes auch die Schöpfung einer neuen Religion bedeutet, und um 
von hier aus den Anspruch zu würdigen, welchen der Prophet er­
hebt, ein Heiland des ganzen Menschengeschlechtes ge­
worden zu sein, mÜssen wir die Formen der ägyptischen Offen­
barungaliteratur näher ins Auge fassen. Ich tue es um so lieber, 
als der Philologe dabei wieder in bekannteres Gebiet zurückkehren 
und sein Handwerkszeug verwenden kann. 

Tpal-ll-ldTWV Kai de ).E1TOUpy(f]CEI) de Tb livol-la TOO 6y{ou d1fOeT6Aou dpepK{ou Kai 
v 

I-IETa Tb TtAoe Tf\e ).E1Toupy{ae de 9~e( EI) ily{ael-la TÜlV ilT{WV 9EocpavlIi/V Kai de T01fA'I 
Ta Tpdl-ll-laTa Kai de T01f{' 6 de9Evlilv. Aberkios und der Verfasser des Poi­
mandres sind il.hnliche Erscheinungen, nur daß der phrygische Prophet und 
W undertll.ter nicht zum Gott, sondern zum christlichen Heiligen wurde. 

1) Vgl. die nähere Ausführung in der Fortsetzung. 
2) Menard, der auf diese Ausfiihrungen zuerst verwies, benutzt sie, um 

den Poimandres als jüdisch-gnostische Schrift zu charakterisieren. Von jüdi­
schen Anldß.ngen ist in Wahrheit nur die Formulierung des Got\8Bwortes in 
§ 18 anzuerkennen, und gerade sie -widerstreitet dem Zusammenhang, ist also 
wohl in jiingerer Zeit entstanden und geniigt nicht einmal, fiir die Lehre vom 
"Av9pw1foe jüdische Vermittlung irgendwie wahrscheinlich zu machen. Prüft 
man die Einzelheiten bei Philon niher, so findet man, daß die scheinbar dem 
Alten Testament abgewonnene Ausführung bald an die hellenisierte Lehre von 
Ptah und Hermes, bald an die von Attis, dem· Hirten der weißen Sterne, er­
innert, der in der Naassener-Predigt ja auch zugleich 4v9pw1foe und A6TOC ist. 
Wieder zeigt sich, daß Philon die Bilder und Anschauungen der hellenistischen 
MYlitik nicht geschaffen, sondern sich ihnen nur angepaßt hat. 
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IV. 
Die Frage, wie weit die Hermetische Literatur an bestimmte 

Kulte und Kultvorstellungen schließt, läßt sich bei der Eigentüm­
lichkeit der ägyptischen Religionsvorstellungen und bei unserer immer 
noch geringen Kenntnis ihrer lokalen Verschiedenheiten, fast nur aus 
den äußeren Formen beurteilen. Sie zeigen eine merkwürdige Festig­
keit und geben zum Teil sehr alte und sehr wertvolle Notizen. l ) 

Die offenbar verbreitetste Form, in welche ja auch die Literatur 
der Poimandresgemeinde in Kap. xm (XIV) überlenkt, ist die, daß 
Hermes seinem Sohne Tat!) Unterweisungen gibt. Zwei Corpora 
wurden in relativ früher Zeit gebildet und geschieden, die rEVIKOI 
)'6TOI und die AldoblKOI ),6TOI. Die Verbindung des Tat mit Hermes 
befremdet zunächst, da Tat ja· selbst der ägyptische Hermes ist. Eine 
Vetdoppelung hat mit dem Eindringen des neuen Namens in helle­
nistischer Zeit stattgefunden, ein uns auf griechischem Boden ja in 
früher Zeit öfters begegnender Vorgang. Daß er wirklich teilweise 
auch im Kult durchgedrungen ist, scheint ein merkwürdiges Zauber­
gebet zu lehren, welches WesselyB) und Kenyon4.) veröffentlicht haben: 
cpav'lSi 1101 EV Til llaVTEi~ 6 IlETa).6cppwv SEOC TplCJ.lETaC 'Epllilc' cpa­
Vi!Tw 6 Ta TECCEpa IlEP'l TOU oupavou Ka\ Ta TECCEpa SEIlE),la Tilc Tilc 
<KaTEXwv) ...... ~KE 1101 6 EV Tq, oupavq" ~KE 1-1°1 6 EK TOU q,ou li) 

. . . . .. ),ETE 0\ bUo SEO\ 0\ 1tEp\ CE SaS KU),ElTat 6 Eic SEOC 6 EcW­
TEPOC 6) acp KU),OU KaTU, iji' CECO'P11I . ßUIVXWWWX. Der Name des 

, . 
1) Da.s hat soeben auch K. Sethe in den Untersuchungen zur Geschichte 

und Altertumskunde Ägyptens 11 4 (Imhotep, der Asklepios der Ägypter) an 
trefflichen Beispielen erwiesen. Da meine Darstellung geschrieben war, ehe 
Sethes Buch erschien, lasse ich sie, wo wir beide zusammentreffen, ungeändert 
und erwlLhne nur die Abweichungen. 
• 2) Ober die Schreibung des Namens (Thoyth, Thath, Thot, Tat u. s. w.) 

vgl. Spiegelberg , Recuet1 des travaux relatifs a la philologie et a l'archiologie 
6gyptiennes flt ~ XXIII 199. Tenuis und Aspirata wechseln unter­
schiedslos. 

3) Denkschr. d. K. K. Ak. 1898 S. 38 Z. 660 ff. 
4) Cat. of Gt-eek Pap. p. 102. 
6) Hermes als Urgott. 
6) So Kenyon:j OE 0 ETEPOC las Wessely. Er mußte danach OE als Namen 

fassen und annehmen, daß der den Eigennamen bezeichnende Strich aus Ver­
sehen fortgelassen sei. Dadurch wurde er gezwungen, 9a9 als Vokativ zu 
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einen Gottes entspricht nach Prof. Spiegelberg dem des Totengenius 
kpj. Sein Name erscheint mit dem des Thot verbunden in dem 
koptischen Zauberpapyrus des zweiten Jahrhunderts n. Ohr., den 
Griffith in der Zeitschrift für ägyptische Sprache 1900 S.90 publi­
ziert hat; Isis sagt: mg father Ape-Thot. Die Verbindung beider 
Gottheiten zeigt ja auch die griechische Mißdeutung Hermanubis. 1) 
Auch in unserem Gebet scheint 1p,j mit dem vorher als Diener des 
Hermes erwähnten Anubis identisch zu sein. 

Dem Ägypter wurde eine Differenzierung ursprünglich identischer 
Götter wie Tat und Hermes besonders in der theologischen Literatur noch 
durch eine eigentümliche Anschauung erleichtert, welcheSethe richtig er­
kannt hat. I) Der weise Priester erscheint als Inkarnation des Thot und 
wird nach seinem Tode als Thot verehrt. So steht bei Medinet Habu 
ein in der Zeit des Ptolemaios IX. Euergetes TI. errichtetes Tempelchen 
deS' memphitischen Hohenpriesters Teos; er ist der "Teos der Ibis", d.h. 
des ThotS), (Teecpißlc) und zugleich Thot selbst. Ob Sethe recht tut, 
den Hermes von Theben, der zusammen mit dem gleich zu be-

fassen und eine wirre, dem Stil dieser Formeln ganz widersprechende Kon­
struktion anzunehmen. Ob wirklich 0 tCUYr€poc oder 0 bt lTEPOC dasteht, weiß 
ich nicht; zu schreiben ist immer o{ Mo eEol o{ 'II'Epl CE, aae KaAElTal 0 Eie 
6EOC 0 bt lTEpoe lf<p, KarW KaAoOJ.lQ1 fti CEC0<pl')1 palvxwwwX. Zur Sache be­
merke ich, daß zwei bopu<popol eines Gottes, wie auf bildlichen Darstellungen, 
so in der Literatur nicht selten begegnen; ich verweise, da ich leider die 
Stellen nicht notiert habe, für jetzt nur auf Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 
1898 S. 60 Z. 2, auf Philon, De BGer . .Ab . .,§ 59 Cohn: 0 6EOC bopu<pOPOUJ.lEVOC O'ffÖ 
buElv TÜlV aVWTaTw bUVaJ.lEWv dpxf\c TE au Kai dra60Tl')TOC, und auf den Aoroe 
"lclboe 'II'pOe ·S2pov Stobaios, Ekl. I 49 p. 464, 9 Wachsm. Damit zusammen 
hängt m. E. der Name des Thot "der Große, der Große"; denn in den Storiu 
of the High Priests of Memphis (Griffith p. 58)· wird Thot der achtmal 
Große genannt, weil die acht Hundskopfaft'en seine bopu<popol sind. Bei einer 
anderen AuffBollsung mußte freilich gerade hieraus der TpICJ.lErae oder TPICJ.lE­
rlCToe 'Epf.lf\e werden, wie der Urgott mit den acht WlI.chtem die Enneade 
ausmacht. 

1) Ursprünglich harmanup, Horns als Anubis; weiteres bei Pietschmann, 
Pauly-Wissowa 12647 und 2649. Auch als Verfasser heiliger Schriften scheint 
Anubis für Hermes-Tat eingetreten. Eine Erinnerung an sie scheint aus 
Manetho bis in die Excerpta Barbari gedrungen (Manetho Fragm. 4 bei Müller): 
deinceps mitheorum regna Bie: prota ('II'ptiJTa) Anubes [.AmUBim] , qui etiam Ae!l1lp­
tiorum Bcripturas compoBUit (vgl. Müller zu der Stelle und Tatian 39). 

2) A. 80. O. S. 8; vgl. Bissing, Deutsche Literaturzeitung 1902 Sp.2829. 
3) Vgl. Catal. cod. astrol. graec. I 167: 'Epf.lf\e <l>IPI 0 TplCf.ltTleTOC. 
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trachtenden Asklepios von Memphis als Orakelspender und vergött­
lichter Mensch bei Clamens von Alexandrien (Strom. I 21,134 p.399) 
erscheint, als diesen T EECJllß1C zu betrachten, lasse ich dahingestellt.1) 

Die ganze Auffassung erklärt uns, wie die im Kult rezipierten 
heiligen Bücher, obgleich von bestimmten Priestern verlaßt, doch 
dem einen Thot oder Hermes zugeschrieben werden; sie erklärt eine 
gewisse Neigung ältere und jüngere Träger desselben Götternamens 
zu scheiden ')j sie erklärt endlich das Schwanken in der Auffassung 
des Offenbarungsgottes, der daneben auch als Mensch gefaßt wird. 
Es ist gute ägyptische Anschauung, wenn Platon in der berühmten 
Stelle des Philebos (18b) nicht weiß, ob er Thot als Mensch oder 
Gott bezeichnen soll. Aus diesem Empfinden glaube icn die in so 
junger Zeit vollzogene Scheidung von Hermes und Tat a.m besten 
erklären zu können. 

In der ältesten Erwähnung dieser Literatur sind heide noch 
nicht getrennt. Wohl geben auch Nechepso und Petosiris dem 
lehrenden Hermes zwei jüngere göttliche Begleiterj aber es sind 
Anubis und Asklepios. Über Nechepso und Petosiris gibt uns ein 
für das erste Jahr des Kaisers Antonius von den Priestern des 
Hermes in Theben aufgestelltes Horoskop 8) den besten Aufschluß: 
CKE\IJ(IJ,lEVOC uno noAAwv ß1ßAlWV, WC napEM8T) ~J,lE1V uno coq>wv 
apxaiwv, TOUT€CTlV XaAba'iKwv Kat TIET6clP1C, J,laA1CTa b~ Kat 6 ßacl­
).EUC NEXEUC (so), wcnEp Kat a\JTOt CUV~bpEucav uno TOÜ Kupiou ~J,lWV 
cepJ,lOÜ Ka\ 'AcdT)'ITloü, a ~CT1V 'lJ,lou8ou u\OC <Hq>~CTOU. Der Schreiber, 
dem Nominative und Genitive wild durcheinander gehen, verrät uns 
zunächst, daß im zweiten Jahrhundert n. ehr. die Schriften des 
Petosiris und Nechepso zusamIDiln mit den "chaldäischen" Büchern 

1) Der Thot-Kult zu Theben stammt sicher nicht von diesem einen Heroen­
kult her, und die Worte des Clemens lassen sich kaum so pressen. Zu seiner 
Zeit gibt, wie du gleich zu besprechende Horoskop zeigt, die Priesterschaft 
des Hennes zu Theben Prophezeiungen; mehr sagt im Grunde auch Cle­
mens nicht. 

2) So werden eine ILltere und jüngere lais in der KoP'l KOqlOU und bei 
Pseudo-Apulejus, ein IUterer und jüngerer Äskulap bei letzterem geschieden. 
Sethe sucht darin vielleicht etwu zuviel echte Geschichte; ähnlich scheidet 
z. B. Hekataios bei Diodor I 16 den König Amon von dem Gott. 

S) Ptlp. du Louvre 19 bis, Notices et EzWtlits XVIII 2,186. Die von RieB 
(Philol. Suppl. VI 331) arg mißdeutete Stelle hat Drexler (Jahrbb. f. Phil. u. 
Pid. 146, 646) richtig erklärt. 
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die Tempelbibliothek ausmachten, sodann, daß in den erstgenannten 
Schriften der angebliche Petosiris und Nechepso sich über eine ältere 
Literatur miteinander beraten, bezw. sie kommentieren. Sie 
geht einerseits auf Asklepios oder Imuthes, den Sohn des .Ptah, 
andererseits auf Hermes zurück. Die Erklärung gibt Fr. 25 Rieß, 
in welchem einerseits des Asklepios MOlpoTEveclc, andererseits Dia­
loge erwähnt werden, in welchen Hermes den Asklepios und Anubis 
über die GeheimIDsse der Astrologie belehrt. Diese müssen also 
mindestens in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Ohr. fallen. 

Daß der ägyptische Asklepios oder Imuth (Imhotp) ursprünglich 
Mensch war und göttlichen Kult erst etwa in der Zeit des Amasis 
empfing, s~heint Sethe a. a. O. erwiesen zu haben. Ob man seine Zeit 
wirklich datieren kann, mag dabei dahingestellt bleiben. Die in ihrer 
heutigen Form der späten Ptolemäerzeit angehörige Inschrift von 
den sieben Hungerjahren und vor ihr jedenfalls schon Manetho ver­
binden ihn mit einem Könige der dritten Dynastie Doser (Toeoapoe); 
den Text hat Sethe' im allgemeinen überzeugend hergestellt: Toeo­
apoc, <lcp' ou 'I",oua.,e). oUToe 1) 'AeK)..,1tu)c <1tapa) AtTU1tT10le KaTa 
TTtV laTplKTtv VEvo",ICTal Kat TTtV ~)\a t:eCTWV Aiawv OIKobo",iav eüpaTo, 
aHa Kat Tpacpf\e l1tE"'E).~a.,. Es gab also schon vor Manetho Bücher, 
die sich auf ihn zurückführten, zunächst medizinische Schriften. 
Überzeugend hat Sethe außerdem ihm ein Buch über den Tempelbau 
zugeschrieben, ein "Buch, das vom Himmel herabgekommen war 
nördlich von Memphis"; nach ihm haben Ptolemaios X. Soter 11. und 
Ptolemaios XI. Alexandros I. den Bau ihrer Ahnen zu EMu erweitert, 
"wie es entsprach der Schrift von der Anlage des Horustempels, die 
der oberste Vorlesepriester Imhotp, aer Sohn des Ptah, verfaßt hatte". 
Auf sehr viel ältere Sprüche (bezw. Lieder) des Imhotp bezieht Sethe 
eine Stelle aus dem "Liede aus dem Hause des König Intf"; "ich 
habe die Worte des Imhotp und Hardadaf gehört; man spricht noch 
viel von ihnen, aber wo sind ihre Stätten?". Das erklärt die An­
gabe des ).oroe "!clboc 1tpOC TQpov (Stobaios Ekl. I 49 p. 467, 4 
Wachsmuth), Asklepios-Imuthes sei der Erfinder der Poesie. Bei 
den Griechen war es Orpheus, Linos oder Musaios; danach ist die 
Angabe zu beurteilen. Die Zusammenhänge der altägyptischen und 

1) Sethe streicht dies oUToe (oder öe), verdirbt aber damit die in dieBer 
Literatur übliche Formel. 
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hellenistischen Literatur treten hier besonders gut. zu Tage. In 
hellenistischer Zeit steigt das Ansehen des göttlichen Sohnes des 
Ptah von Memphis 1) und seines bei Memphis gelegenen Haupt­
heiligtums. Sein Kult wird nach Theben, ja selbst nach Philae 
übertragen') j in ersterem erscheint er mit dem thebanischen Thot 
und seinem eigenen jüngeren Spiegelbild Amenhotep verbunden. S) 
Der Haupttempel in Memphis blieb bis in späte Zeit gefeiert'), und 
seine Priesterschaft stand noch zu Hieronymus' Zeit in dem Ruf 
geheimer Weisheit. 5) Auf sie wird die Asklepiosliteratur zunächst 
zurückzuführen sein. 

Von theologischen Schriften des Asklepios erwähnt Lactanz (Inst. 
div. 11 15,7) einen A6TOC TE).EIOC an König Amon, und eine reiche 
ältere Literatur, die an denselben gerichtet war, setzen die mit jenem 
vielleicht identischen "OPOI 'AcKArl'rnou voraus. Da sich uns Ptah 
selbst als Oft'enbarungsgott erwiesen hat 6), mÜssen wir nach den 
festen Formen dieser Literatur annehmen, daß Asklepios, sein Sohn 
und sein Priester, ursprünglich sein Wissen von ihm erhielt; seine 
Verbindung mit Hermes ist jüi1ger. Eine Spur hiervon hat sich 
uns in der späteren Schrift K6p'l K6q.loU erhalten, eine Spur, die wir 

1) Vgl. die ägyptischen Inschriften bei Sethe S.4, Anm. 2 und S. 6. 
2) Letronne, Recueil des Inscript. 2 p. 7. 
3) So in dem. Tempelchen hinter Medinet Habu (Sethe, AegyptKJctJ, Fest­

schrift für Ebers S. lU). 
4) Ammian. Mare. XXlI 14,7: Memphi11l, urbem (requentem pr~ue 

"uminiB ABclepii cmram. 
6) Vit. Hilar. 21: perrexit Memphi11l, ut con(e880 vulnere 8UO magicis 

artibu8 rediret arma.tus ad virginem. igitur post annum doctus ab AeBCUlapii 
t1atibus . . . venit. Wenn PseudO-Cyprian in seinen Bekenntnissen (§ 3) einen 
Tempel zu Memphis erwlJmt, in dem er ILgyptische Zauberkunst erlernt habe, 
so meint er wohl ebenfalls das 'AcKA'1m€lov. 

6) V gl. S. 68. Auch Heilmittel werden auf ihn zurückgeflihrt. In dem Cod. 
Antinori 101, einer für die Laurentiana in späterer Zeit erworbenen jungen Hand­
schrift (vgl. Rostagno, Studi Italiani 1 213) findet sich z. B. (ol. 361"' ein Mittel: 
dvrlbOTOC #.K TWV 'Hcpa{cTou dbUTWV TOO #.v MEfJcp{nbl fJETa).'1CP8€1ca Kp{m Kai 
q)\).av8pwmq, «pad, TOO TPICfJEylCTOU 'EpfJoO' OUTOC Tap lKPIVEV #.Kb08i\val Tau­
TTlV (TaI1rrtC Cod.) Ti\c dvepwmv'1c cppoVT!Zwv cWTlJP{ac, EopE6'1 btailTIJ lv Xj)ud} 
cTft).lJ TpcifJfJaC1v AlTU1ITlolc dvaTETpafJfJEVlJ, ij CuvET.Erpa1lT0 cpplKwb'1c dpd, fJ'1-
bEvl PEP';).", TOUC lEpocpu).aKac TO).fJdv Tal1rrtV fJETaboOval' #.EEb08'1 bt d'll'o 
A{t\mTOU #.vra09a #.'Il'1 P<IC\).lwc dp8p{nbl Kai 1fObdTPq mKplilc bIOX).OUfJEVOU KT).. 

Auch hier sind alte hellenistische Formeln nachgebildet. 
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freilich erst den Handschriften abgewinnen müssen. Nach einem 
sehr interessanten Bericht über die Himmelfahrt des Hermes heißt 
es (Stob. Ekl. I 49 p. 387, 1 Wachsm.): ci}.).' ~v au-rq, bUlboxoc Ö 

T elT, u\oc 0J.l0U Kat 'lTapa).TJ1tTwp TWV J.la8'IIJelTwV TOlJTWV, ° U K Eie 
llaKpav b~ Kal 'ACK).TJ1TlOC 0 '1llou8t1c rnavoc Kai ~cpaleTOU pou).aie. 
So die Handschriften; wenn die unglückliche Humanistenkonjektur 
TIavoc Kai 'HcpalcTopoU).TJC auch in modemen Texten prangt, so zeigt 
das nur, wie gedankenlos wir Philologen orientalische Tradition be­
handeln; daß Ptah Hephaistos ist, sagt doch schon Herodot, und in 
einer der K6PTJ K6cJ.loU eng verwandten Schrift, dem i\6yoc "IClboe 
'lTPOC "Qpov (Stob. Ekl. Ip.467,2,Wachsm.) heißt 'ACK).TJ1TlOC 0 '1IlOu8TJe 
ausdrücklich 0 'HcpaleTou. Der Name des Ptah lautet in den wenigen 
Stellen, wo er in griechischen Texten vorkommt, allerdings ct>8aE, 
ct>e6.c oder ct>e6.v, aber koptisch 'lTTap; wie willkürlich Aspirata und 
Tenuis in diesen Transscriptionen wechseln, zeigt der Name des 
Thot. Also ist einfach TITavoc Kal 'HcpaleTOu 1), oder, wenn man 
viel tun will, TITaVOC (TOU) Kai 'HcpaleTOU pou).aic l ) zu schreiben. 
Der Plural in dem letztem Wort ist aus dem Igyptischen zu er­
klären; es ist die allgemeine Bezeichnung für Willen oder Leitung. 
Stobaios fügt hinzu, daß auch andere Schüler nach dem Willen 
der göttlichen Vorsehung hinzutraten. Daß der Offenbarungsgott 
von Memphis seinen Sohn selbst zum Schüler des Hermes macht, 
hat natürlich ein Priester des Hermes, nicht ein Diener des Ptah 
oder Asklepios erfunden; hierzu paßt die auf alte Sakraltradition 
zurückgehende Bemerkung, daß Asklepios doch erst später hinzutrat. 
Eine Anzahl von Schriften, in denen er zusammen mit Tat die 
Lehren des Hermes empfängt, setzen die "OpOl 'ACK).TJ1TlOU und 
Pseudo-Apuleius voraus. Wenn er bei letzterem stärker hervortritt, 
und wenn er in den erhaltenen Sc~n an einzelne Schf1ler als 
der ältere und reifere erscheint, so sehen wir, wie der Typus später 
von der memphitisl!hen Priesterschaft übernommen und ausgebaut 
wurde. Erfunden ist er von den Hermespriestern , vielleicht zu 
Theben. 

1) V gl. z. B. in der unten (8. 187) zitierten Stelle des Töpferorakels TOV 
'AToeov bo{J.lovO Kai Kvflcplv: Agathodaimon, das heißt Knephis. 

2) Wie ungeniert diese Form der Doppelnamigkeit von den Menschen 
auf die Götter übertragen wird, zeigt z. B. die ziemlich alte In8Chrift C.1. Gr. 
4893: XVOUPEI T~ Kai "AJ.lJ.lWVI, I:dTEI 1'1) Kai "HPC1, 'AVOUKEI 1'1) Kai 'Eenq, TTE-
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Schriften auch des Tat an König Amon setzt das vorletzte 
Kapitel des Poimandres-Corpus voraus; ein direktes Zeugnis wird 
uns in der orientalischen Hermes-Literatur noch begegnen. 

Aber· auch Hermes selbst richtete theologische Schriften an 
Amon, deren Reste UDS ja bei Stobaios bewahrt sind. Eine andere 
Literatur der .Art wird in der Einleitung des Pseudo-Apuleius voraus­
gesetzt. Ein Rest liegt uns in des Hermes 'IUTPOJ.lu9TJJ.lUTlKa npoc 
'" AJ.lJ.lwVU vor. 1) Es wirkt hier ein zweiter in dieser Literatur sehr 
alter Typus, in welchem dem König der weise Priester und Prophet als 
Lehrer oder als Erfinder gegenübergestellt wird; ganz ähnlich mÜssen 
der König N echepso und der Priester Petosiris· zu einander stehen. I) 
Wir können diesen zweiten Typus vielleicht bis in vorgriechische Zeit 
verfolgen. Als Erfinder erscheint Imuthes-Asklepios bei Manetho, 
und als Erfinder tritt in dem reizenden Geschichtchen in Platons 
Phaidros Thot vor den weisen König Amon. Bei Hekataios 8) läßt 
Osiris, der König von Theben, sich alle Erfindungen vorlegen und 
erweist dem Hermes, dessen Erfindungen weitläufig angegeben werden, 
besondere Ehre. Ganz ähnlich läßt Euhemeros') Jupiter alle Er­
findungen prüfen, und Leon von PeUs läßt König Osiris dem Amon, 
weil er die Hirtenkunst erfunden hat, das Land bei Theben schenken. 6) 
So ist es durchaus möglich, daß PIston, etwa durch ionische Ver-

TEIlnalltVTEI T~ Kai luovUcq.t, TIETEvcliTEI T~ Kai Kpov,+" TIETEvclivEl Tt/J Kai 
·EpllEi. Die Liste zeigt allerliebst, wie rasch Amon als griechischer Gott 
empfunden wurde. 

1) Camerariua .Aatrologktr. Nümberg 163'1; HermetiB Iatromatlaematica ed. 
Hoeschel 169'1; !deler, Physici et metlici gra.eci .inores I 88'1 und UO. 

2) Vgl. Fragment 88-41 RieB; ähnlich sind die angeblichen Briefe des 
Astrampaycho8 oder des Manetho an Prolemaios; weitere Beispiele bieten die 
Pa.pyri in Fillle. 

8) Diodor I 16. 16. Es ist für die Beurteilung der Erzll.hlung nicht un­
wesentlich, da.B Thot im. thebanischen Kult Stellvertreter des Königs und Licht­
gottes Rb (bezw. Amon~ ist. Dieser spricht auf der Inschrift im Grabe Seti's I. 
zu Thot: ,,Du sei an meiner Stelle mein Stellvertreter. Wozu hieBest du sonst 
Thot, Stellvertreter des Lichtgottes Re" (Brugsch, Religion u. Myth. d. alt. Äg. 
461, vgl. Diodor I 1'1). 

4) Fr. XXVIII Nemethy (p. 61). 
6) Hygin .AstrOfl. 11 20 (quo facilius eius gratia uteretur et aliquitl pri­

mus in"enisse tlicn'etur). AnlaB für die wunderliche Erfindung ist vielleicht 
ein il.gyptisches etymologisches Spiel, vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Ag. 
S. 681. 



124 IV. Poimandres und die igyptische Offenbarungsliteratur. 

mittlung, einen wirklichen AlTU1rT10C ~6TOC benutzt hat, der sehr 
frühzeitig schon in schriftlichen Lehren des Gottes an den König 
sein Gegenbild fand. 1) 

Wie frflh diese Literatur sich zu hellenisieren begann, zeigt 
der Zwillingsbruder des Imhotp (Asklepios) Amenhotep, Sohn des 
Hapu, der unter König Amenophis ill. als Mensch gelebt hat und 
uns selbst erzählt, wie er mit dem GotteBbuche bekannt wurde und 
"die Vortrefflichkeit des Thot" schaute. J) Als Lehrer der Weisheit, 
als Finder magischer Bücher, wahrscheinlich auch als V erfass~r 
eigener Schriften ward er weiter verehrt, verschmolz allmihlich mit 
dem Gott Imhotp und empfing in der Ptolemäerzeit zu Theben 
göttlichen Kult. Wir haben hier wirklich einmal einen älteren und 
jüngeren Asklepios, wie sie ja bei Pseudo-Apuleius (e.37) erscheinen. 

Von seinen Sprüchen gibt uns eine griechische Scherbe &tHJ 

dem dritten Jahrhundert v. Ohr., die Wilcken in der Festschrift für 
Ebers 142 ff. veröffentlicht hat, eine Vorstellung. Die drei ersten 
Sprüche sind einfach den Sprüchen der sieben griechischen Weisen 
entnommen; was dann folgt, kann z. T. ägyptisch sein. I) 

1) Die Lehre oder Erzählung des Priesters an den König bildet mehr­
fach den Kem ägyptischer Unterhaltungsliteratur. Priesterliche Literatur hat 
Leon nicht nur angeblich benutzt; er hat sie mit Glück kopiert, vgl. Augustin 
De ci". dei xn 11: na"atioftem CMlusdam Ael/1/Ptil sacerdotis . .•. quam protulit 
ex litteriB, quae sacrae apud illos haberentur (aus der Hieroglyphenschrift; vgl. 
den Eingang des Philon von Byblos) und Augustin vm 12 die Beschwörung: 
Alexander möge diese Offenbarungen nur seiner Mutter zeigen und dann ver­
brennen. Ähnliches kommt schon in dem Totenbuch und mehrfach in den 
Zauberpapyri vor und wird uns sofort in der !sis-Literatur wieder begegnen. 
Lean stellt an den Anfang der Götterkönige richtig Ptah (Minucius Felix 21, S). 
Ich zweifle nicht, daß er wirklich einen lEpOC ),6roc benutzt hat. - Die 
"euhemeristischen" Gllttergenealogien und Göttergeschichten gehen in Ägypten 
friedlich neben den theologischen Systemen her. Wenn ein Grieche freilich aus 
dem alten "Liede aus dem Hause des Königs IntC" (mittleres Reich 2200-1800 
v. ehr.) sich übersetzen ließ: "die Götter, die vordem gewesen sind, ruhen in 
ihren Pyramiden" (8ethe S. 10), mußte diese altheilige Überlieferung auf ihn 
einen anderen Eindruck maQben. 

2) tiber ihn vgl. Sethe, Aegyptiaca. Festschrift für G. Ebers 106 ff. 
3) Die Entlehnung ist derart auch in der sprachlichen Form angenfillig, 

daß ich die Überkritik nicht verstehe, mit der Wiedemann (Urquell vn 294A.) 
einwendet, Lebensregeln wie: "verehre die Götter und Eltern" seien zu all­
gemein und hll.tten zu viel Parallelen in der Literatur aller Völker, um etwas 
zu beweisen. Daß gerade diese Spruche so früh übertragen wurden, versteht, 
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Gewiß ist ein weiter Weg von der Übernahme einzelner Sprüche 
bis zur Nachbildung eines philosophischen Traktates l)j aber die Ent­
wicklung war notwendig, sobald die griechische Bildung etwas weiter 
um sich griff. -

So viel von der ersten Groppe dieser Schriften. Wir wenden 
den Blick zunächst auf den Gott Chnum, Chnubis oder Chnuphis 
(Knuphis), der in dem südlichsten Teile Igyptens durchaus als 
Gegenbild des Ptah von Memphis etscheint. Ist dieser Herr 19yp­
tens, aber doch speziell des Nordlandes, so ist Chnum der Herrscher 
Ägyptens, besonders des Südlandesj formt Ptah die Welt und den 
Menschen als Baumeister oder gießt ihn wie ein Erzgießer,. so bildet 
sie Chnum wie der Töpfer auf· der Töpferscheibe. Wie Ptah ist 
Chnum also brl/.llouPTOC und Gott des Herzens. ll) Seine Hauptkult­
stätte ist Syene und die Insel Elephantinej er erscheint hier als 
Vater des Osiris. I) SO ist es kein Wunder, daß wir von astrolo­
gischen Dialogen zwischen Chnum und Osiris hören, vgl. Cramer, 
Anecd. Ox. m 171, 20: Kui öcu Kvouq>lc Ö '!rup' ~KEiV01(: 'ATU80c 
bui,..wv rraplbwK€ KUt Ö TOIJTOU J.lUeTlTTJC ~<j)1~oc6<j)T1C€V "OClplC. Die 
Schriften werden mit denen des Nechepso zusammengestellt. Ein 
weiteres Zeugnis müssen wir aus Firmicus Matemus IV prooem. 5 ') 
erst gewinnen: omnia enim, quae Aesculapio Mercurius einknusuix 
tradiderunt, quae Petosiris e:ccogitavit et Neckepso. Da in dem ver­
dorbenen Wort zunächst et, sodann ein Göttemame stecken muß &), 

wer bedenkt, daß die Spruchweisheit auch in Ägypten sehr beliebt ist. Zum 
Vergleich bieten sich demotische Scherben, wie die in der Straßburger Disser­
tation von Heß (Der demotische Teil der dreispraehigt'n Inschrift von Rosette 
1902 S.66) publizierte oder der mir nur aus Proben bekannte Papyrus Insinger, 
den man manchmal mit der Weisheit des Siraeh vergleichen möchte. Die 
theologischen qlwva(, wie z. B. die des 'Aya9öc ba(llwv sind gewiß jünger, 
aber sie zeigen dieselbe Mischung. Schon mit dem dritten Jahrhundert scheint 
ja das Bestreben zu beginnen, die orphischen Lehren igyptisch zu überarbeiten. 
Die hellenistische Religion beginnt sich zu bilden. 

1) Auf den Gegensatz der griechischen ),6Y01 und der iigyptischen qlwva( 
macht der Verfasser der uOP01 'AcKA'1moO mit Recht aufmerksam. 

2) Brugseh a. a. O. S. 602 W. 290 W. 
B) Brugsch a. a. O. S. 296. Da sich uns als seine Gattin IIpll.ter Isis er­

weisen wird, darf ich darauf hinweisen; daß im späteren Mysterienkult lais 
auch als Mutter des Osiris erscheint (vgl. Minucius Felix c. 22; Lacta.nz Inst. 
di". I 21,20). 4) Bei Skutach und Kroll p. 196,21. 

6) Die Konjektur et HanubiUB war an sich Bchlecht und ließ sich durch 
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so ist offenbar etchnuuis = et Chnubis zu schreiben. Eine Bestäti­
gung bietet die religiöse Literatur, in der Osiris und Bennes selbst 
als Schüler des Chnubis' erscheinen. 1) Weiter stimmt hien:u, daß 
in der chemischen Literatur der Gott 'Ala9<>c bai,..wv eine große 
Rolle spielt; eine Schrift von ihm an Osiris ist erhalten, andere 
werden erwähnt und vorausgesetzt!); seine Lehren berfihren sich oft 
mit denen des Bennes, ja dieser beruft sich einmal auf sie, scheint 
also auch selbst Schüler des ' Ala90c bai,..wv zu sein. ') Von ihm 
leitet sich die Schule der Agathodaimoniten ab. 

Der von Cyrill erwähnten religiösen Schrift, in welcher Bennes 
dem Asklepios die Lehren des 'Ala90c bai,..wv berichtet, entspricht 
in gewisser Weise die XII. (XIll.) Bermet.ische Schrift. Bermes ist 

einen Hinweis auf m 1 = p. 91, 11 um so weniger stützen, als Anubis dort 
neben Äskulap als Sc h ü I e r des Hermes genannt ist. 

1) Vgl. Cyrill gegen Iulian II (Cyrill IX 688 Migne): bla/l€/lvi!co/lal bt 
TÜlV 'Ep/loO TOO TPIC/l€y(CTOU MTwv' l<p'l Tap OUTOC tv T\iJTrPOC 'Acu'lmöv' Kai 
€TTr€, <p'ldv, 6 wO ClPIC ' €TTa, W (TpIC)/llTICT€ 'ATa8oc ba(/lwv, milc lSA'l '" Ti\ 
l<paVf); Kat €TTr€v 6 /l~TaC 'ATa8oc ba(/lwv' KaTa TaElv Kat dvaEf!pavclV, dJc 
€TTrOV, Kai TWV TroAAÜlV UbciTWV K€Aruc8lVTWV dTro TOO ••.. €Ic taUT« dvaxwpflcal 
l<pav'l lSA'l '" Ti\ l/l'lf'lAoc Kai Tpl/louca' ",A(ou [bt] AOlTrov dvaAa/l'l'aVTOC Kai 
dblaAdTrTwc blaKa(oVTOC Kat E'lpa(voVTOC '" Ti\ tCTY)ptz€TO tv Tolc ilbaClv l/lTr€pl€­
XO/llv'l UTrO TOO (lbaTOc. - - 6 TraVTWV b'l/lIOUPTOC Kat KUPIOC t<pWVf)C€V OilTWC 
"lCTW Ti\ Kat <pavi!Tw CT€plw/la", Kai €ö8lwc dpxi! Tflc b'l/lloupy{ac Ti\ qlV€TO. -­
Kai €TTr€V wO ClPlC ' W TPIC/lqICT€ 'ATa8oc ba(/lwv, Tr68€v dv€cpaVf) oUToc 6 
/lqac; Kai €TTr€V 6 /lqac 'ATa8oc ba(/lwv' WOCtPIC, ",A(ou Tlvvav pouA€t 1'I/laC 
KaTaAlEat Trö8€V l<pav'l; l<paVf) Trpovo(q TOO TraVTWV b€CTrÖTOU. lcTt bt 1'1 Tlv€Ctc 
TOO 1'IA(ou dTro TOO TraVTWV b€CTrÖTOU bta TOO ciy(ou Kat b'l/ltOUPTtKOO MTOU a61'oO 
T€VO/l~V'l. Osiris stellte die Fragen, war aber nicht der einzige Schüler 
Hermes war dabei und berichtet von diesem Gespräch dem Äskulap (vgl. qtIfU 

.Aesculapio Mllf'curiw et lJImulJ!B tradidenmt). - Die Zitate bei Cyrill sind des­
wegen so interessant, weil er die Schriften bevorzugt, in denen ein rein theo­
logischer Schöpfungsbericht, der dem mosaischen nachgebildet war, voraus­
gesetzt wird, wie im Poimandres (vgl. oben S.61). Wir können wichtige 
Stücke aus dieser frühen Nachahmung wiedergewinnen, vgl. Cyrill ebenda: 
6/lo(wc Kai aÖTOC lv T\iJ TrPOC TOV TaT bl€EobIK\iJ A6rtp TrPWTtp <JI'ldv' 6 bt Trav­
TWV KuptOC Eö8lwc t<pwVf)C€ T\iJ tauToO ciT(tp Kat VO'lT\iJ Kat b'l/lIOUPT\K\iJ A6r1fJ' 
"l'-TW ~Aloc" Kai lI/la T\iJ <paval TO TrOp TO <pUCEWC dvw<p€poOc tXö/l€Vov, Aqw 
bi! TO dKpaTOV Kat <PWT€IVÖTaTOV Kat bpaCTtKWTaTOV Kat TOVI/lWTaTOV, lTr€CTraCaTO 
1'1 CIIUClC T\iJ tauTflc 1tV€U/laTI Kat IiT€IP€V €Ic iI'I'OC dTrO ilbaToc. 

2) Berthelot, LeB alchi~iBtes grees, Tute p. 268. 8) Ebenda p. 126; 
166-263, Er wird p. 80 für einen Engel (vgl. oben S.18 A. 8) oder den Himmels­
gott oder den Nationalgott der Ägypter oder den IIltesten Philosophen erklArt. 
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hier Schwer des 'ATa90c balIJwv und lehrt seinerseits den Tat. Er 
beruft sich auf mflndliche Lehren, vgl. § 8: bLC~ Kal TOÜ 'ATa90ü bal­
fJ.OVOC, tU T~KVOV, lTw f\Kouca ~~TOVTOC aE{ - Kai Ei lTTpa<pwc lKbE­
bWKEl (MO, lbEbwKEl A), 1TClvu UV TO TWV av9pw1rwv T~VOC w<pEMKEt' 
tKE1VOC Tap IJ6voc 1), tU T~KVOV, a~'l9wc, wc 1rpwT6TOVOC 9E6c, 
Ta 1raVTa Kanbwv. 9Elouc ~6TOUC l<p9~TEaTO - f\Kouca TOÜV 1rOTE 
alJTOÜ ~~TOVTOC, iSTl {v lCTl Ta 1raVTa lCal IJa~lCTa (Ta) VO'lTa CWIJaTa.~ 
lWIJEV be bUVaIJEl Kai .tVEPTEi~ lCal aiWVl. Die Quelle ist lda.r: OUK 
lfJ.OÜ a~~a TOÜ MTOU alCoucaVTac Ö,..010TE1V co<p6v lCTlV h 1r a VT a 
dval sagt Heraklit (Fr. 50 Diels, 1 Byw.). Sein Wort ist durch 
den Zusatz lCa\ /-la~lCTa Ta VO'lTa cw,..aTaAnschauungen angeglichen, 
die sich uns später als ägyptisch erweisen werden; die Fortsetzung 
Z:WJ.lEV ... aiwvl berührt ebenfalls ägyptisch. S) Daß diese Beziehung 
richtig ist, zeigt uns_ das dritte Zitat in derselben Schrift (§ 1): 
Kat Tap Ö 'ATa90c ba{/-lwv TOUC /-lev 9EOUC e11rEV (av9pw1rouc) 
a9avaTouc, TOUC be av9pw1rouc 9EOUC 9V'lTOUC. Das Fragment Hera­
klits (62 Diels, 67 Byw.) lautet vollständig: 'A9<lvaTOl 9V'lTOi, 9V'1TOl 
a9avaTol, Z:WVTEC TOV lKEivwv 9clvaTov, TOV be llCdvwv ßiov TE9vEWTEC. 
Es gestaltete sich um zu 9EOl 9V'lTOi, aV9pW1rOl a9avaTol oder aV9pW1rOl 
9E01, 9EOi aV9pW1r0l, und ganz in der Hermetischen Fassung bietet es 
Lu1ria.n (ßiwv 1rpiiClC 14), dessen Heraklit auf die Frage: Tl be 01 av9pw-
1Tot antwortet: 9EO' 9V'1TO\, und auf die weitere: Ti be 01 9EO{; sofort: 
av9pw1r0l a9<lvaTol. Also lasen Lukian und der Verfasser des XII. (XIII.) 
Hermetischen Stückes, oder richtiger der Verfuser einer Sammlung 
von Sprüchen des 'ATa90c ba(/-lwv, die diesem Stücke weit voraus­
liegt, dieselbe Sammlung zurechtgestutzter Heraklitsprüche. Wie 
trefflich auch dieser Spruch für ägyptische Religionsanschauungen 

1) Vgl. XI (XII) 1: tne\ nolla nollÜlv Kai TaOTa blcicpopa nEpl TOO nanoc 
Kai TOO 9EOO dnoVTWV, lTw TO dA'l9tc OÖK lJ.la90v, cu POl nEpl TOtrrOU, b~cnOTa (es 
ist der NoOc), ~)lacciCP'lcov' col Tap civ J.lOVIJI 1tlCTEUCalJ.lI TT\V nepl Tö\rrwV cpavlpwclV. 

2) Es sind die d9civaTa CWJ.laTa in dem VO'lTOC KOCJ.lOC, der VO'lTT\ {I).'l. 
8) Für das Alter der tlbertragung spricht der Buchtitel "€v [Kai] TO ndv 

(Dieterich, Abraxas 208, 6). V gl. die uOPOI 'Acx).'lnIOO § 8 und oben 8. 89 A. 1; 106 
A.li. Nicht mit Heraklit berührt sich, wie es scheint, das zweite Zitat (§ 18): 6 Tap 
J.laKcipIOc 9EOC 'ATa90c ba{J.lwv IjIUXT\v J.l€v tv CWJ.laTI IIp'l Etval, voOv be tv IjIUXf;l, 
AOyov be tv T'iJ v'iJ ,TOV bt 9EOV TOtrrWV naTlpa. Auch die Lehre von der 
EtJ.lapJ.llv'l, über welche der Mensch sich erheben oder unter welche er lrerab­
sinken kann, gehört nac~ § 9 (Kai TaOTa J.lev tnl TOCOOTOV ).E)'lX9w Ta TOO 
'ATa900 ba{J.lovoc dplcTa) der Quellschrift an. 
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paßte, wird sich uns bei der Besprechung der zweiten Poimandres­
Schrift zeigen. Ich weise schon jetzt darauf hin, daß diese Samm­
lung der Sprüche des 'ATa90c bat/Jwv, in welche Heraklitisches Gut 
so unbefangen übemommen war, in der Form mehrfachem Wechsel 
unterworfen war. Der Verfasser des X. (XI.) Stückes der Samm­
lung, das ebenfalls in die Chnuphis-Literatur gehört1), zitiert den 
Spruch § 25: bIO TO~/J'1TEOV tCTiv ehreiv TOV /Jev av9pw1tov (TOV) t1tt­
TelOV dval geov 9VJ'1T6v, TOV be oupavlov dval geov a9avaTov av9pw1tov. 
Dio Cassius bietet (Fr. 30 I p. 87 Boiss.) eine so ähnliche Fassung, daß 
ich nicht an eine bei beiden unabhängige Weiterbildung glaube. 

Das Gegenbild zu diesen "Sprüchen des Agathodaimon" bietet 
eine Sammlung von Sprüchen des Hermes bei Stobaios (Ekl. I 61 
p. 274, 23 Wachsm.). Sie war in dem Corpus der an Tat gerich­
teten Schriften ungeschickt mit einer zusammenhängenden Darstellung 
verbunden und als Wiederholung der Hauptpunkte nach Art der 
Kuplal MEal eingeführt. I) Ähnliche Sammlungen begegnen in der 
syrisch-arabischen LiteraturS); wir werden bei der Neigung des 
Ägypters für solche Spruchweisheit annehmen dürfen, daß sie früher 
weit verbreitet waren. 

Die Tatsache, daß die Sprüche Heraklits den ägyptischen 
Offenbarungsgöttem in den Mund gelegt werden, scheint mir wichtig 
genug, um bei ihr einen Augenblick zu verweilen. Gerade diese 
Sprüche treffen wir ja auch im Neuen Testament, ja vielleicht selbst 
in den letzten Schriften des Alten wieder. Benutzung des Heraklit 
wirft Hippolyt dem Simon von Gitta und so manchem Gnostiker 
vor - gewiß oft mit Unrecht, wie die angeblichen Entlehnungen 
aus Empedokles zeigen. Der krankhaften Sucht zu entlehnen, die 
sich naturgemäß gerade den ältesten und dunkelsten Schriften zu-

1) Vgl. § 28: TOO (rap) NoO oObtv kn 8ElÖTEPOV kai €vEpy{crEPOV kai 
tVlkWTEPOV dvepw1rWV "lv 1tpöe 9Eo\le, 8E1iIv bt 1tpöe Toue dv9ptbttoue. o~6e 

lcnv 6 'ATa9öc ba("wv. /lakap(a "'UX" '" TOUTOU 1t),I1PECTanJ. kakoba("wv bt '" 
"'UX" '" TOUTOU kevlt. Er ist der /lEdT1"Je wie der Poimandres. Auch Kapitel 
XI (XII) gehllrt in diese Reihe. Das scheinbar abweichende Zitat bei Cyrill 
(.Ad". Iulian. n 680 Migne): 'Ep/lfJc 1tpöe TOv tauToO voOv beruht auf Miß­
verständnis. 

2) Derartige Einführungen begegnen in unserem kurzen Corpus in Kapi­
tel X (XI), XIV (XV) und in den ~OPOI 'ACk),I11tlOO. 

8) In der astrologischen Literatur finden 8ic~ später Oentum dicta Her­
metis 1;riBfllegisti. 
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wendet, entspricht ein. nicht minder krankhaftes Streben, Entleh­
nungen aufzuspüren. Aber wir dürfen darum nicht aJlzu skeptisch 
werden. Einzelne Anschauungen und Worte griechischer Philo­
sophen sind durch die hellenistische theologische Literatur zweifel­
los in Kreise gedrungen, die nie von der Existenz eines HeraJrlit 
oder Sokrates und Platon Kunde empfangen hatten. Es ist a priori 
kaum festzustellen, welche Gebiete ganz unberflhrt von den einzelnen 
Samenkörnern geblieben sind, die der Sturm dieser Zeit mit sich 
über die Lande flihrte. 

Daß Hermes in die Agathodaimon -Literatur erst nachträglich 
eingetreten ist und Osiris, den Sohn des Offenbarnngsgottes, verdrängt 
hat, zeigen die früher angeführten Fragmente. Dennoch scheinen 
auch Kultverbindungen frühzeitig eingetreten, wie m. E. die im 
ersten Kapitel angefiihrten Gebete, deren erstes ja Hermes geradezu 
mit ' Ara9ck bai",wv identifiziert, fast zwingend erweisen. Die V or­
stellungen von den verschiedenen Göttern, welche im praktischen 
Leben oder im Suchen nach theoretischer Erkenntnis Erfolg geben, 
fließen ineinander, und die übliche Verbindung je zweier Götter, 
eines leitenden und eines dienenden oder eines lehrenden und eines 
lernenden, führt zu mannigfaltigen Kombinationen der beiden bisher 
besprochenen Typen. 

Unter diesen Voraussetzungen müssen wir die in spätptolemäi­
sch. Zeit eingegrabene Felsinschrift von den sieben Hungerjahren 
auf der Katarakteninsel Sehel noch einmal betrachten. 1) Bei einer 
großen Hungersnot, als der Nil gar nicht steigen will, befragt König 
Doser den weisen Imhotp (Asklepios) nach der "Geburtsstätte des 
Nil". Asklepios befragt die heiligen Bücher!) und eilt, dem König 
"die verborgenen Wunder zu enthüllen, zu denen seit undenklichen 
Zeiten keinem König der Weg gewiesen worden war". Es gebe ein 
Stadtgebiet inmitten des Wassers, in dem der Nil zu Tage trete; 
es heiße Elephantine. . ... , das Wasser heiße "die bei den Löcher"; 
das sei die Schlafstä.tte des Nils. Chnum walte dort als Gott; 
sein Tempel öffne sich nach Südosten. Der König opfert diesem 

1) Vgl. Sethe, Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde 
Ägyptens n 1, Dodek:aschoinos. 

2) Auch in der Bibliothek des Horos-Tempels von Edfu (Bergmann, 
Hieroglyphische Inschriften S. 48) begegnet ein Buch unter dem Titel "Auf­
zä.hlung aller Orte und Kenntnis dessen, was daselbat ist". 

Reihenotein, Polmandreto. 9 
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Gotte und sieht in der folgenden Nacht einen Traum: er schaut den 
Gott Chnum vor sich stehen; als er ihm seine Ehrfurcht bezeugt, 
offenbart sich ihm der Gott und spricht: ,,Ich bin Chnum, dein 
Schöpfer und Beschützer...... Ich bin der Schöpfer, der sich selbst 
geschaffen hat, der große Nun (Ozean), der zuerst entstanden ist, 
der Nil l ), der steigt nach seinem Belieben .... , der jeden Menschen 
zu seiner Tätigkeit leitet, Ta.non I), der Vater der Götter, Schu S), der 
Große, der über dem Boden ist." Sollte es zuiallig sein, daß gerade 
der Offenbarungsgott Asklepios') die Macht des 'Ara9c)c ba(/Jwv zu­
nächst enthüllt, und d~ Luka.n, der ja durch den ägyptischen 
Priester Chairemon vorzüglich unterrichtet sein konnte und in diesem 
Zusammenhange dessen religiöse Anschauungen vorträgt~), X 172 W. 
Caesar ähnlich den weisen Priester nach dem Wesen der Götter 
und den Quellen des Nils fragen läßt? Die z. T. von Senecs. ent­
lehnte Antwort zersprengt freilich den Kem der Geschichte und 
läßt im Nil nicht mehr den Urgott Chnubis erscheinen, auf den 
doch die Frage noch mit zu gehen scheint. Das würde auf eine 
literarische Vorlage der Inschrift von Sehel weisen, wenn auch diese 
Vorlage dann vor Ma.nethos Zeit fallen und noch älteren Urkund~n 
entlehnt sein müßte. 6) Doch ich bin nicht berechtigt, über diese 
Frage mitzureden. 

Eine weitere Form der religiösen Chnuphis-Literatur zeigt uns 
- entsprechend dieser ägyptischen Erzählung - den Gott, ",e er 
sich dem einzelnen ungenannten Priester offenbart. Es wird nicht 

1) Dasselbe ist ja bei Plutarch und dem Autor der Naassenerpredigt 
Osms. Hieraus erkl!l.rt sich der Name 'Ayu96c bU(/-IwV für einen Nilllol'lIl oder 
vielmehr für den Nil (vgl. auch Schüf, Festschr. f. Hirschfe@ S. 874 11'.). 

2) Beiname des Ptah zu Memphis. I· 

3) Der Himmel. Er wird öfters mit Chnum identifiziert. 
4) Er hat seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. in Philae seinen Tempel. 
6) Auf die Berührungen Lukans mit Leon von Pella habe ich früher 

(Zwei religionsgesch. Fragen 97 A. 1) verwiesen. 
6) Die literarische Bearbeitung würde dann unseren Hermetischen Schriften 

in der Form sehr nahe gekommen sein müssen. - Daß die Worte des S. 16 
angefilhrten Hermes-Gebetes: cU ET 6 'Ayu96c bU(/-IwV die Erklil.rung zu Lukans 
(d. h. Chairemons) Lehre von den Planeten: immenaae OgllenitU arbiter tmdae 
est (X 209, vgl. 214: dominus aquarum) bietet, sei beiläufig bemerkt. Daß auf 
spil.ten Gemmen vereinzelt Buch Chnum mit Aaklepios verbunden wird (Drexler, 
Mythol. Beitrll.ge I 64A.), wage ich nicht zum Beweis zu benutzen; Chnum ist 
zu dieser Zeit Buch selbst Heilgott. 
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zu Jd1hn sein, wenn ich annehme, daß gerade diese Form für den 
Verfllo8Ber des Poimandres vorbildlich gewesen ist. Das einzige er­
haltene Bruchstück läßt Chnubis eine ähnliche Lehre vom I\6Toc als 
Inbegriff aller Zeugungs- und Schöpfongstätigkeit vortragen, wie wir 
sie in der Einlage des Poimandres, bei Plutarch und Philon fanden, 
vgl Cyrill gegen Iulian I (p. 653 Migne): Kal1Tel).lV 6 alJTC>reWC tpo­
/JEVOU TlVOC TU/V tv AlTU1TTq.t TE/JeVlTWV Ka\ ).ETOVTOC" "blcl Ti 
bE, W /JETlcTe 'ATa90c bai/Jwv, TOUTq.t T4J öv6/JaTl lK).f)9r! a1To TOU 1TelVTWV 
Kupiou"; CPTJelv· "Kai tv TOlc l/J1Tpocgev eT1TOV, cu bE ou cuvf\Kac. CPUCIC 
TOU voepou aUTou MTOU, CPUClC lCT\ TeVVTJTlK~ Kai bTJ/JIOUPTIKf). TOUTO 
wC1Tep ... aUTou f\ TEveclc f\ CPUCIC f\ 190c, f\ 8 9E).elc alJTo Ka).eiv 
KaAel, TOÜTO /J6vov VOWV, lhl TEAel6c lCTIV tv TEAe{q.t Kai tl1TO TeAe{ou 
TE).ela tlTa9cl lpTelZ:eTal Ka\ bTJ/JlouPTei Kai Z:wo1Tolei. t1T€lb~ ouv 
TOlaUTTJC lxeTal cpucewc, Ka).ÜJC TOUTO 1TpOCTJT6peuTal".1) -

Es wäre wichtig, wenn wir das Alter dieses Typus einiger­
maßen beBtimmen könnten. Einen gewissen Anhalt dafür bietet 
eine allerdings unsichere Vermutung. Tertullian berichtet De anima 2 
(aus Soranos ?), Platon habe in Ägypten besonders mit Hermes ver­
kehrt. Plutarch (De genio Socratis 7 p.578(.) lii.Bt Simmias, Platon 
und Ellopios in Memphis bei dem Propheten XOVOUCPIC weilen CU/J­
CPl).ococpouVTac. Favorinus (bei Diog. La. vm 8, 90) weiB von Eudoxos: 
an bE cuveTEvETo tv AlTU1TTq.t Xovoucplbl T4J 'HA101T0).h'l, 6 "Amc 
QIJTOU 901/JelT10V 1Tep1eAIX/Jf)caTo. Endlich berichtet wieder Plutarch (De 
Is. et Osir. 10), Solon, Thales, Platon, Eudoxos, Pythagoras, ja nach 
einigen auch Lykurg, hätten ihre Weisheit von ägyptischen Priestern: 
EuboEov /JEV ouv Xovoucpewc cpaci Me/Jcphou blaKoucal, I:6Awva bE 
I:6TX1TOC I:aiTou, TTu9aT6p«v bE Olvoucpewc ('Ovv6cppewc? Xovoucpewc?) 
'H).I01TOAhou. ') Chonuphis ist also ein berühmter ägyptischer Lehrer 
der Philosophie und Astronomie, seine Vaterstadt unbestimmt. Der 
Name ist als Eigenname, wie Prof. Spiegelberg mir nachweist, zwar 

1) Die Stelle, die ich nicht völlig verbessern kaun, scheint sich auf den 
mit der 'l'uxft identifizierten Myoc zu beziehen; denn IjIUxf) deutet Platon 
(KratyloB 400b) als cpuctX'l. Daß sie eng mit der ylvEClC, ja selbst der CPUClC 
verbunden ist, wird sich noch spa.ter zeigen. - Der Zusammenhang zeigt, daß 
Cyril1 dieses Gespril.ch eines Ungenannten in einem größer6Jl CorpliS Herme­
tischer 'Schriften fand, wie wir jetzt den Poimandres. 

t) Von einer Benutzung der Stelen des Herakles (ursprilnglich also, wie 
wir sehen werden, des Chnuphis) durch Pythagoras weiß noch Theophilu8 
.All .Autol. m 2. 
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sehr selten, aber richtig gebildet 1); dennoch weist der Charakter 
dieser ganzen Geschichte, die Parallele, welche der Bericht Tertul­
lians uns bietet, und die Lautspielereien, die wir in diesel' Literatur 
gleich in dem Namen des Kvfjqllc oder Ka/Ji\eplC-KIJi\eplc wiederfinden 
werden, uns eher darauf, daß Chonuphis das menschliche Gegenbild 
des götWchen Chnuphis ist. Man fand bei Platon wie bei Eudoxos 
Anklänge an eine schon vor Christi Geburt vorhandene Chnuphis­
Literatur und schuf danach die Sage. Der Hergang ist umgekehrt 
und doch ähnlich wie bei Amenhotep, Imhotp und dem thebanischen 
Hermes, die aus Lehrern zu Göttern geworden sind. 

Weiter dürfte eine andere Erwägung führen. Porphyrios, der 
über ägyptische Religion von;üglich unterrichtet ist, berichtet bei 
Eusebios (Praep. 00. m 12 p. 116): KaTO be TiJV 'E}.€epavTlvTlv 1T6}.IV 
T€T1/JTlTat ciya}.IJa 1T€1T}.ac/JEvov /JEV, an' avbp€lK€}.ov Kai Ka9i)/J€VOV, 
Kuavouv TE TiJv XPolav, K€epa}.iJV be KPIOO K€KTTJ/JEVOV Kat pad}.€lov, 
KEpaTa TpaY€la lxov, Olc l1T€Cn KUK}.OC bICKO€lbftc. KU9T1Tal be 1TapaK€I­
IJEVOU K€paIJEOU ayydou, lep' ou dv9pW1TOV ava1T}.aCC€lv(?). bTl}.oi be a1T() 
IJev TOO KPIOO 1Tp6cW1TOV lX€IV Kat alYoc KEpaTa TiJV tv KPlq, cuvobov 
f1}.lou Kat C€}.ftVTlC· TO be Kuavouv xpwIJa, ön ubpaywyoc tv cuv6bIfJ 
q C€}.ftVTJ. Die Beschreibung wird Zug für Zug durch die Monu­
mente bestätigt, an denen sich ursprünglich noch die dunkelblaue 
Farbe fand. Auch die Deutung ist nicht fibel; Porphyrios kennt 
noch die Beziehung des Gottes zum Wasser, und seine Quelle wußte, 
daß das Verbum cknum im Ägyptischen "sich vereinigen" bedeutet. 
Wird aber der Offenbarungsgott so dargestellt, so kann ja kaum ein 
Zweifel sein, daß er in der früher (S. 5) besprochenen Vision des 
Nechepso gemeint ist: 

Kai /Joi TlC tfftX11C€V oupavoO poft, 
TJ;\ capKac a/JepEK€ITO 1TE1T}.OC Kuav6xpouc 
KVEepac 1TpOn\Vwv. 

Die Farben der Götter sind für den Ägypter nicht gleichgiltig; es ist 
z. B. ein Frevel die Farbe des Amon einem anderen Gott zu geben. i) 
Wenn ich im folgenden nachweisen kann, daß auch die letzten 
Worte KVEepac nponivwv zwingend auf diesen Gott, der mit Kvfjeplc 
identifiziert wurde, hinweisen, so hoffe ich endgiltig bewiesen zu 

1) Er begegnet z. B. im Pap. Taurin. XIII. 
2) Sethe, Berl. philol. Wochenschr. 1896 Sp. 1629. 
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haben, daß Chnuphis bei Nechepso seinen Priester durch die Himmel 
führte, wie in den hellenistischen Liedern Hermes, und wie der 
Engel in den jüdischen Apokalypsen. Damit aber ist der Beweis 
erbracht, daß auch dieser Typus weit über die Wende des zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts heraufreicht. 

Die Verehrung des Chnuphis scheint sich in hellenistischer Zeit -
offenbar unter dem Eindruck, daß er der Urgott und der Offen­
barungsgott sei - weit verbreitet und zum Teil auch umgestaltet 
zu haben; auch das Bild des Gottes ändert sich; er nimmt Schlangen­
gestalt an. Offenbar ward dies der Anlaß, den griechischen Namen 
'Aya8c)c baif,lwv auf ihn zu übertragen; höchstens kann die Be­
deutung des Gottes als Erdgott und befruchtendes Prinzip (Nil) 
dabei mitgewirkt haben. So nimmt denn schon in ptolemäischer 
Zeit auch Isis, seine Gattin, dieselbe Gestalt, an und beide werden 
häufig als Schlangen mit Menschenhäuptern oder mit Göttersymbolen 
dargestellt. 1) Seine Verbindung mit Homs führt dazu, der Schlange 
den Sperberkopf dieses Gottes zu geben. 2) In seiner Eigenschaft 
als Sonnengott, dem der Löwe ·heilig ist, ward er als Schlange mit 
dem stra.hlenumkränzten Löwenhaupt dargestellt. Dieses Bild, das 
uns aus späteren Zaubervorschriften und Amuletten geläufig ist, er­
wähnt schon Nechepso in dem interessanten Fragment 29 8), welches 

1) Die Schlangengestalt des 'Aya96e ba{llwv wird öfters in den Zauber­
gebeten erwähnt, vgl. oben S. 31 und 27 und besonders S. 29, wo er als Sonnen­
gott 6 /JEyae 6cple ilyou/J€voe 'lraVTWV TWV 9€wv 6 n'tv dpxl'\v Tile AlyU1fTOU (EIe­
phantine) lxwv genannt· wird. 

2) So feiert ihn bei Philon von Byblos, der diesen 'ATaMe ba{/Jwv aus­
drücklich mit dem ,,~ptischen Kneph" identifiziert (Eusebi08, Praep. ev. I 10 
p. 41), der /JmeTOe l€pocpa\lTTle Kai l€poypa/J/Janue 'Em;€IC, dessen ägyptische 
Schriften schon von Areios von Herakleopolis (der Stadt des Chnum) ins Grie­
chische übertragen waren. Philon zeigt zugleich, daß der ägyptische Offen­
barungsgott in Phönikien mit einer altheimischen Gottheit verbunden und all­
gemein verehrt war. Auch zu den Persern scheint der Name ziemlich früh ge­
drungen, vgl. Diodor 194: Trapa /Jlv yap TOle 'Aplavole Za9paueT1')v lcTOPOOCl T6v 
'ATa80v ba{llova Trpoe'lroll;eae9al Toue v61l0ue aÖTq, blböval. Das ist begreiflich; 
aber die Übernahme des Namens mußte die Rezeption der theologischen Literatur 
begünstigen, die wir später wenigstens in Mesopotamien nachweisen können. 
Es wäre bei dieser Sachlage an sich nicht ausgeschlossen, daß auch fremde V or­
stellungen das Bild des Gottes mit beeinflussen (vgl. Zoroaster bei Philon a. a. 0.). 

3) Rieß a. &. O. 879. Die alte offizielle Darstellung des Gottes bleibt von 
der Zauberdarstellung unberührt. Die Zaubergebete zeigen UDS, daß nach 
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durch Galen und indirekt durch Hephaistion bezeugt ist. Es geht 
m. E. viel zu weit, wenn selbst Ägyptologen wie Sethe den ,,gnosti­
schen Aion" Chnuphis, der diese Gestalt trägt, ganz von dem ägyp­
tischen Gotte scheiden wollen. Allerdings hat die eindringende 
Astrologie manchen Einfluß auf die ägyptischen Religionsvorstel­
lungen geübt, wie dies Bolls treffliches Buch Sphaera z. T. ja beweist; 
aber es bleiben doch die ägyptischen Götter. Wer sie "gnostisch" 
nennen will, spielt mit dem vieldeutigen Wort und verwirrt den Leser. 

Die Fülle der Monumente, die sich auf die Chnuphis-Verehrung 
beziehen, hat für ein beschränktes Gebiet, die Donauländer, Drexler 
in seinen Mythologischen Beiträgen I gesammelt. Man wird nicht 
jeden, der gegen Magenleiden ein Chnuphis-Amulett trägt, als An­
hänger dieser Religion bezeichnen dürfen. Ihre Verbreitung ist· den­
noch auch durch diese Amulette einigermaßen zu erkennen, und die 
seit Septimius Severns erscheinenden Münzen beweisen sie. -

Es bleibt ein dritter Typus dieser Literatur, der sich an lais, 
die alte Herrin aller Weisheit und Lehrerin allen Zaubers, schließt. 
Wie sie als Ordnerin des KOqJ.OC 'in frühhellenistischer Zeit für 
Hermes eingetreten ist l ), so wird sie bei Plutarch auch ausdrück­
lich als Herrin von Herz und Zunge bezeichnet, wie Hermes.1) So 
möchten wir nach Geist und Form dieser Literatur amiehmen, daß 
sie' ursprünglich auch selbst ihre Lehren "geschaut" oder ersonnen 
hat. Als ihr Schüler erscheint im Florilegium des Stobaios (XIII 
65 Wachsmuth) ein König, also wohl Amon. 8) Als Lehrerin des 

ägyptischer Vorstellung die Götter in verschiedenen Teilen des Himmels ver­
schiedene Gestalten haben, daß die "wahre Gestalt" auch solcher Götter, für 
die typische Kultbilder längst bestehen, verborgen und nur dem Magier be­
kannt ist, und daß das Wissen oder Zeigen dieser Gestalt einen Zwang über 
die Götter übt. 

1) V gl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 104 ff. Auch hier ließe sich das Be­
weismaterial schon jetzt sehr vermehren. Es genügt vielleicht auf die helle­
nistische Darstellung der IBis auf der schlangenumwundenen Weltkugel und 
auf das entsprechende Bild des Hermes zu verweisen (oben S. 31). 

2) Plutarch, De Is. et Os. 68: TWV b' lv AI"f\lln'1jJ epUTWV J.«\AleTa Ti) 8EI'p 
Ka81Epwe8al AEyoUel ,""v 'lrEpe~aV, lIn KUpb{q /-l€V 6 KUp'lrOe uÖ1i\e, TAwTnJ b€ TO 
epuAAov lOIKEV. oöbtv Tap wv dv8pw'lroe lXElv 'Ir~epUKE 8UOTEPOV ).6-

TOU Kul /-laAleTU TOO 'lrEpl 8EWV. Sie ist Offenbarungsgöttin. 
S) Als Titel bietet der eine Zweig der Überlieferung allerdings 'Ep/-loO lK 

TOO "Ioboe 'lrpoe "Qpov, aber das letzte Wort fehlt im Vindobonensis und scheint 
aus der in den Eklogen erwlthnten Schrift ergänzt. Das Zitat: lAqxoc Tap 
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Asklepios scheint sie UDS in einemZauberpapyrus 1) zu begegnen; 
selbst eine Belehrung des Hennes, der ja vereinzelt auch als ihr 
Sohn erscheint, wäre an sich nicht undenkbar. I) Der nächstliegende 
Typus aber ist natürlich, daß IBis ihren Sohn Horus unterrichtet, 
der dann diese Lehren weiterverköndet. In der Tat erwähnt Lukian 
CA).EKTPUWV 18) solche Schriften und läßt seinen pythagoras sagen: 
cl1TEbTII..l'1ea be Kat Eie AlYU1TTOV we CUTTEVO{""TJV TOle 1TpoqnlTale t1T\ 
eocpi~, Ka\ te Tel libuTa KaTE)'9wv tEl,...a90v Tele ßiß).oue Tele "Qpou Kai 
"lclboe. Zu diesem Typus könnten die bei StobaiosS) erhaltenen 
Bruchstücke eines Dialoges der lais und des Horns gehören; nur ist 
die Einkleidung uns nicht voll bekannt. lais konnte sich dabei 
ebenso wie in der erhaltenen Literatur auf Offenbarungen des ) ATa-
90e bai,...wv berufen haben. Beachtenswert ist, daß gerade diese 
Schrift als Gott der ,'philosophie" den 'ApvEßEexilvle nennt (p.467, 
4 Wachsmuth); es ist, wie Spiegelberg, Demotische Studien I, Agyp­
tische und griechische Eigennamen S. 28* (vgl 41) erwiesen hat, 
Horns, der Herr von Letopolis, einer Stadt im Delta, die einst hohe 
Bedeutung hatte. Horns als Offenbarungsgott ist uns in Kapitel I 
mehrfach begegnet; wieder sehen wir, daß bestimmte Kulte auf die 
Bildung dieser Typen Einfluß genommen haben. -

Als Verfasser heili~r Schriften begegnet, um dies gleich vor­
auszunehmen, Horus noch in der alchemistischen Literatur (Ber­
thelot p. 103): "Qpoe /) xpuewpuxiT'1e 1Tpoe Kpova,...,...wva, cl. h. an 
Krono~, der Amon ist. Gemeint ist er sicher auch unter dem 
Apollon, dessen Vorschriften ab und an erwähnt werden. Ein 
Traumbuch des Horus, der ja als Spender der Träume mehrfach in 
den Zauberpapyri erscheint, wollte Scaliger in dem TpwiK6e Dions 
von Prusa erwähnt finden (Dio I p. 148, 17 Arnim); doch hat Arnim 
diese Konjektur wohl mit Recht zurückgewiesen. -

l'ftllVwc9de, W I1tr\CTE paC\).Eü, Eie tm9ul1{av cplPEI TOV O.ETX9lVTa WV 'lfpOTEPOV 
OOK f)bE\ weist auf eine Schrift, welche den besprochenen Lehren des Hermes, 
As1rlepios, Tat und Horns an Amon entsprach. 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S.41 Z. 688. 
2) Vgl. Dieterich, Jahrbb. f. Phi!. Supplem. XVI S.802 und 773, sowie 

für die Gleichsetzung des Horns und Hermes die in Kap. I erllLuterten Gebete. 
S) EU I 49 p. 468, 22 Wachsmuthj tTherschrift: 'Epl1Oü Myoe "'oboe 'lfpoe 

~S2pov. Titel und Einzelheiten des Systems machen es unmöglich, die Schrift 
mit der gleich zu besprechenden K6PTl K6el1ou zu identifizieren. 
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Isis verdankt in den beiden an Horus gerichteten Lehrschriften, 
deren Einkleidung wir beurteilen können, in den von Stobaios er­
haltenen großen Fragmenten der K6pl1 K6q.loU und in der Einleitung 
einer alchemistischen Schrift 1), ihre Weisheit selbst einem anderen 
Gotte. Es ist der Typus, den wir im XIT. (Xill.) Stück (H4?nnes, 
Schüler des 'ATa8öc bai/lwv, belehrt den Tat) schon gefunden haben; 
ihm entspricht, wie später zu zeigen ist, das Xill. (XIV.) Kapitel, in dem 
Hermes, der Schüler des Poimandres, Tat belehrt. Da der Schöpfungs­
bericht der K6pl1 KOC/lOU zweifellos aus zwei älteren Fassungen kon­
taminiert ist, darf es uns nicht verwundern, wenn wir zwei (eigentlich 
vier) verschiedene Einleitungen finden. Als Lehrer der Isis erscheint 
zunächst I) Hermes, der die ganze Schöpfung mitangesehen hat; 
seine Geheimbücher scheint Isis gefunden oder seine Erzählungen 
gehört zu haben. S) Daneben steht unvermittelt ein zweiter S. 122 
besprochener Bericht, nach welchem Rermes bei seinem Aufstieg 
zum Himmel zwar seine göttlichen bopuq>6pOl mitnimmt, als Erben 
seiner Lehren aber Tat auf Erden zurückläßt (ihm hat sich, von 
Ptah-Hephaistos geleitet, Asklepios angeschlossen). Daß Hermes sich 
nach dem Aufstieg vor dem 1TEP1EXWV (der MVa/llC /lETlcTl1) ent­
schuldigt, er habe seinem Sohne wegen seiner Jugend nicht alles 
offenbaren können, dient natürlich in der ·üblichen Form dazu, die 
von Isis weitergegebenen Hermes-Offenbarungen höher als die in den 
Dialogen des Hermes, Tat und Asklepios verbreiteten zu stellen. 

Der Typus ist ziemlich alt. Er begegnet uns nicht nur in dem 
ältesten koptischen Zauberpapyrus. ') Schon in der ägyptischen Vor-

1) Berthelot, Les alchimistes grecs, Te:cte p. 28-85, in doppelter Fassung. 
Das Stück scheint ziemlich alt. Gegenbild der IBis ist in dieser Literatur die 
Jüdin Maria., also Mirjam, die Schwester des Mosee, die ja auch in der gnosti­
schen Literatur eine Rolle spielt (Rieß, Pauly-Wissowa. I 1860). Da.ß sie als 
Prophetin neben dem Propheten Moses im Kult der Thera.peuten begegnet, ist 
bekannt. Daß auch sie als VerkÜDderin geheimer Weisheit erscheint, lä.ßt auf 
eine gewisse Dauer und Wirksamkeit solchen Kultes schließen. 

2) Stobaios I 4.9 p. 886 ff. Wachsmuth. 
8) Jenes würde der Fiktion des xm. (XIV.), dieses der des XlI. (XIll.) 

Stückes entsprechen. 
4.) Aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. vgl. Griffith, Zeitschr. f. äg. 

Sprache 1900 S. 90. Isis erscheint hier als Tochter des Hermes; eie steht zu 
ihm also wie HolUs zu ihr, Tat zu Hermes, Asklepios zu Ptah, Osiris zu 
Chnuphis. Tochter des Hermes ist sie auch in den Zauberhymnen, vgl. Her-
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lage, welche der bekannten Inschrift von los 1) und der von Diodor 
I 27 verktirzt mitgeteilten Inschrift von Nysa gemeinsam ist, sagt 
lsie, die Geberin des \EpOC ).OTOC, von sich: Kai t'ITalbEu9r]v U'lTO 'EpJ.lOü. 
Das weist uns also in ptolemäische Zeit . 

. ~ vollem Gegensatze hierzu steht in der Mitte der Schöpfungs­
geschichte') eine neue Einleitung und Einkleidung: 'lTp6CEXE, T€KVOV 
~QPE, KPU'lTTIlC Tap t'ITaKOUElc 9Ewpiac, ftc 6 J.IEv 'lTPO'ITllTWP KaJ.lfiqnc 
lruXEV t'ITaKOUCac 'Yrapa 'EpJ.loÜ TOÜ 'ITIIVTWV lPTWV u'lTOJ.lVTIJ.laTOTpa<pou, 
<hili be) 'lTapa TOÜ 'lTaVTWV 'lTPOTEVECTEPOU KaJ.l~<pEwc. 6'IT6T' tJ.le 
Kai Tlf) TE).Ei\V J.IE).avt tTiJ.l'1CEV. vüv be allTllc cu 'lTap> tJ.lOü. Man 
empfindet sofort, daß der älteste aller Götter, der die Schöpfung 
miterlebt hat, ihre Geschichte ursprünglich nicht von Hermes ge­
lernt haben darf. Wieder sind zwei Typen roh miteinander ver­
bunden. Nach dem einen ist Kamephis jüngerer Gott und Schüler 
des Bermes, nach dem anderen ä.ltester Gott und Lehrer der lsis. 

Der erste Typus ist eigentlich schon S. 123 besprochen. Von 
jeher haben die Ägyptologen Kamephis oder Kmephis, bezw. Kmeph 
mit Kneph verbunden, der nach Plutarch (De Is. et Os-ir. 21) als der 
O:TEVV'1TOC Kai ci9QvaToc 9E6c in der Thebais verehrt wurde. Kneph aber 
ist, wie Sethe 8) erwiesen hat, nur ein Beiname des Gottes Amon; seine 
Bedeutung (Stier seiner Mutter) bezeichnet den Gott in der üblichen 
Bildersprache als aUToTEvVTlTOC, "der zuerst geworden, als noch kein 
Gott geworden war und noch keinem Dinge sein Name erdacht 
war", oder, wie Chnum in seiner Offenbarung an König Doser von 
sich sagt, als "den Schöpfer, der sich selbst geschaffen hat". Der 
Kneph-Amon von Theben und Chnubis von Elephantine, ähnlich in 
den Darstellungen und bald auch im Wesen, sind frühzeitig inein­
ander übergegangen; XVOUßEI Tlf) Kai "AJ.lJ.lwVI sagt die noch der 
Ptolemä.erzeit angehörige Inschrift C. 1. G. 4893 4), und das Töpfer­
orakel') bla TO TOV 'ATa90v baiJ.lova Kai KV!1<plv Eie MEJ.I<pIV 'lTE'lTO-

werden, Mnemosyne 1888 S.339. Vgl. ferner Brugsch, Re1. d. Äg. 644 und 
Plut&roh, De 18. et OB. 3. _ 

1) C. 1. G. Ins. V 14 (vg1. p. 217); ein eng verwandter Text ist in dem 
Hymnus von Andros (ebends. 789, aus dem ersten Jahrhundert v. Chr.) benutzt. 

2) p. 394, 25 ff. W s.chsmuth. 
8) Ber1. philol. Wochenschr. 1896 S. 1628. Mit dem 'ATa8oc ba{/-,wv und 

XvoOqac wird K/-,fJcp in dem oben S. 29 angeführten Gebet identifiziert. 
4) Vgl. oben S. 122 A. 2. 
6) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1898 S. 8-6. Daß das Schriftchen 
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pEüc9al, wcn Tlvac blEPXO/J€VOUC ).€TEIV aÖTl)V ~lclV nelVTpoepOV, Eie 
ilv /JETIfIKic9rt 1tCIV Tevoc avbpwv. Ist hier der thebanische Kneph 
mit der Isis-Sochit als Erdgöttin verbunden, wie es eigentlich nur 
dem Erdgott 'ATaMc ba{/Jwv zukommt, so ist umgekehrt an der 
oben angeführten Stelle des Philon von Byblos 'ATaMc bal/Jwv, "den 
die Ägypter Knephis nennen", der Sonnen- und Himmelsgott Amon; 
von ihm heißt es Bc Ei avaß).EIjIE1E, epWTOC TO näv tn).TlPOu tv 'rt.i 
npwToT6vIfI XWP~ aUToü' Ei b~ Ka/J/J1JcEIE, cK6TOCtTEVETO. 1) Diese 
Übertragung, die für die hellenistische Zeit unbestreitbar ist, kann 
sehr. gut älter sein.!) Ich vermute, daß sie es ist, welche nun auch 
den thebanischen Amon zum Offenbarnngsgott gemacht hat. So faßt 
i};m Porphyrios, der ihn übrigens von Chnubis unterscheidet (bei Euse­
bios Praep. ev. m 11,45 p.115): TOV bTJ/JIOUPT6v; Bv Kvn<p 0\ A1TU1tT10I 
npocaTopEuoUCIV, av9pwnoEIbfl, TnV b~ XPolav tK Kuavoü /JE).avoc lxovTa, 
KpaToüvTa Z:WVTJV Ka\ CKfl1tTpov, t1Tl b~ Tflc KEepa).flc 1tTEPOV ßad).Elov 
1TEPIKEl/JEVOV, lhl )'6TOC bUCEUPETOC Kal tTKEKpu/J/Jevoc Ka\ Oll <pav6c, 
KO\ ÖTI Z:W01TOI6c, Ka\ ÖTI ßOCI).EUC, Kill ÖTI VOEPWC KIVEiTOI' biO ~ TOU 
1tTEPOÜ <pUCIC tv 1il KEepO).ll KEiT01. Als Offenbarungsgott erscheint 
er in der Hermetischen Literatur in dem freilich nur bei Pseudo­
Justin (Cohmt. ad. gent. 38) erscheinenden Zitat"A/J/Jwvoc tv Toie 
1TEpl OUTOU MTOlC 1tCITKPU<POV TOV 9EOV oVO/JelZ:OVTOC. Die Form ist 
alt; das zeigen die aus der persischen Zeit stammenden Hymnen der 
Oase von EI-Khargeh mit dem Titel: "Die geheimnisvollen Sprüche 
des Amon, welche sich auf den Tafeln vom Holze des Maulbeer-

dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstammt, hoffe ich demnächst 
nachzuweisen. 

1) Epeios bei Eusebios, Praep. ev. I 10 p. Ud. Vgl. Sethe, Berl. philol. 
Wochenschrift 1896 Sp." 1629. 

2) Für ihr Alter spricht vielleicht schon die Da.rstellung der Geschichte 
der Zeugung Alexanders blli OnesikritoB, indem sie dem Amon die Schlangen­
gestalt des 'ATa90c ba(/-Iwv gibt (Beigabe V). Ob Brugsch und Wiedema.nn 
recht hatten eine ursprüngliche Identität beider Götter ohne weiteres vora.us­
zusetzen, wage ich nicht zu entscheiden. Erwll.hnung mag bei der Gelegen­
heit die von Iamblich (De myst. vm 4) benutzte Hermetische Schrift finden, 
in der nach einem ersten Wesen Eikton (?) Kneph als der 'voOc tauTov VOWV 
und nach ihm als b'l/-lIOUPTOC voOc, der zugleich Herr der d).';9E1a und cocp(a 
ist, Amon mit Ptah vereinigt erscheint. Das entspricht etwas der Inschrift 
von London und dem Poima.ndres. Es ist verfehlt I e8 a.ls neuplatonisch zu 
betrachten. 
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baumes befinden". Wir sehen hier die hellenistische Literatur direkt 
aus der ägyptischen hervorwaehsen. 1) 

Aus diesem Typus, in dem 'ATa90c baiJ.lwv als Schüler des Hermes 
erscheint, ist dann der Bericht des Pseudo-Manetho bei Syneellus 
(Ip. 72 Dind.) zu erklären: XPTJJ.la'Tlcac tK TÜlV tv n'l l:TJplablKt) Ti) (so) 
KE1J.lEVWV CTTJ).Ü1v \ep4 CPTJCl bla).EKT41 Kai \epoTpacplKo'ic TpaJ.lJ.laCl Ke­
xapaKTTJplCJ.lEVWV 1J1TO awO TOÜ 1rPWTOU cEpJ.loÜ Kat EpJ.lTJVeuOelCÜlv 
J.lETa TOV KaTaducJ.lov [tK rilc iepäc bla).EKTOU elc Ti)v cE).).TJviba 
cpwv~v] TpaJ.lJ.laClV iepOT).ucplKOlc Kat a1roTEOElCÜlV tv PiP).OlC 1mo TOÜ 
'ATaOobaiJ.l0voc u\oü TOÜ beuTEpou cEpJ.lOü 1raTpOC bE TOÜ TaT 
lv TOlc a:bUTolc TÜlV iepÜlv AiTU1rTOu. ') Die kunstvoll durchgeführte 
Genealogie der Offenbarungsgötter ist der Hauptsache nach alt. S) 

SO bleibt der zweite Typus zu verfolgen, und mancherlei Um­
wege muß ich dem Leser zumuten, da das ägyptische religiöse 
Denken dem unseren so wenig entspricht. Die Worte lm6T' tJ.lE Kat 
T4J TE)'el41 J.lE).aVl hiJ.lTJce, die man noch immer drolligerweise auf 
die Tinte, mit der. die Hermetischen Bücher geschrieben waren, be­
zieht, haben ihre Erklärung in einem Zauberpapyros gefunden~): 

lmKa).oüJ.lai ce, Kupia "lel, ij cuvexwpTJcev {) 'ATaOoc baiJ.lwv pacl).euwv 
lv T4J Te).ei41 J.lE).avl. Das seltsame Verbum cuvexwpTJcev für cuve­
TEVETO scheint zunächst einem etymologischen Spiel zu Liebe ge-

1) Brngsch, Reise nach der großen Oa.se EI-Khargeh S. 48. Auch hier 
handelt es sich um ein etymologisches Spiel, vgl. Moret, Annales du MUII6e 
Guimet t. XIV Le culte divin joumalier 132: Amon, dont le nom est cache 
(amen) plUII que ses naiBBances. 

2) Das unsinnige Glossem hat den sonst verständlichen Text verdorben. 
Zu vergleichen sind die Berichte des Josephos über die Schriften des Seth und 
seiner Nachkommen, KaT« Tflv TTJV I:Elpuiba (Josephos Am. I 71), sowie das, 
was Philon von Byblos über die Inschriften des II.ltesten Tat in Tole d'll"o TIiJv 
dbirrwv EÖPE9E1C1V d'll"OKpucpole 'AfJfJouvE!wv (dfJfJouvlwv Edd.) TpdfJfJael CUTKEI­
J.llV01C berichtet. Hiermit wieder ist die Aufschrift der Hymnen von EI-Khargeh 
zu vergleichen. 

3) Für die Genealogie vgl. unter anderem Varro De gente pop. Rom. bei 
Augustiil De ci". dei XVIII 3 und 8: IBis, Tochter des Inachus oder aus Äthiopien 
atammend, lehrt die Schrift (vgl. 39. 40); jiinger ist der erste Mercurius, Enkel 
des Astrologen Atlas und Großneffe des Philosophen Prometheus ; sein Enkel ist 
der Mercurius Trismegistus, der bei den Ägyptern als Erfinder der Philosophie 
gilt (89). Älter oder nach anderen jiinger ist Herkules. Hiermit llUSt sich leicht 
ein Schema.: lsis-Hermes 1.-'ATa60e ba(fJwv-Hermes ll. in Einklang bringen. 

4) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akademie 1893 S. 37 Z. 600. 
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wählt, weil das Zeibvort chnum, wie e~t, "si,ch v~~n, sich 
gesellen" bedeutet. 1) Von \Jllh~u. ~!!~. ß~(1).~~~tV Tef/ TE).El41 
/JE).aVt zunächst gesagt, weil er der König .Ägyptens ist, wie Isis die 
Königin. Bekannt ist ja die durch die Sprachforschung bestätigte 
Angabe Plutarchs (De 1s. et Os. 33): iTt TTtV AiTv1TTOV tv Tatc /Ja­
).tCTa /JE).aTTEtOV oucav UJC1TEP TO /Jüav TOÜ o<p9a)./Joü XTlf.l1av 
Ka).oikt Kat Kapblq 1TapEtKaZ:oVCt. ') Darum ist in der K6PTl K6q.tou 
die Form Kaf.l'1<PtC gewählt; denn der Stamm kam bedeutet "schwarz 
sein". In Syene, dessen Töpferwaren noch heutzutage den Reisenden 
erfreuen, herrscht Chnubis, der Gott der schwarzen Töpfererde und 

. des Töpferhandwerks, zugleich mit Isis-Sochit, der Göttin der schwarzen 
Fruchterde, genau wie d6Bselbe Paar stromabwärts den Ort Sochit 
oder Xvoußk (Pichnum) beherrscht. 8) Die Inseln Elephantine und 
Philae gehören dem Chnum und der leis; auf Philae ist das Isis­
Orakel bis in späteste Zeit gefeiert; ihr Tempel ist eine Zentralstätte 
aller geheimen Weisheit. Aber wir dürfen vielleicht noch weiter 
gehen. Die Inschrift von den sieben Jahren der Hungersnot, die 
uns schon mUrfach beschäftigt hat, erwähnt die Schenkung des 
Zwölfmeilenlandes (der berühmte~ Dodek6Bchoinos von Syene bis 
Takompso) an Chnum. König Doser soll es dem Chnum geschenkt 
haben und der Gott erhält das Gebiet ,,mit den Steinen und den 
Strecken Fruchtland, die es enthält"'); nur in d88 "Haus des Chnum" 
sollen die Abgaben gegeben werden. Aber dasselbe Gebiet gehört 
seit Beginn der Ptolemäerzeit der Isis, und natürlich muß der Gott 
es ihr freiwillig überl88sen, sich mit ihr vereinigt haben. Ii) Von 

1) Die Vorliebe für etymologische Spiele ist in der ligyptischen Priester­
lehre außerordentlich groß. Ähnliche Spiele knüpfen sich z. B. an die Namen 
Schu und Tefnowet. 

2) V gl. hiermit Hephil.ation 'A1fOTE).Eq.lQTQ p. 68 Eng.: XV00l.l1V Ibc kUPIOV 
ÖVTQ TOO Cn190UC TOO k6cl.lou. Herz oder Brust der OlkOUI.IEV'l ist zugleich 
Ägypten (vgl. in der K6p'l k6cl.l0U Stobaios Ekl. I 49 p. 411, 8Wa.chsm.). Auch 
Osiris ist als der Schwarze zugleich Herr .Ägyptens und Herr der Fruchterde. 

8) Sethe, Pauly-Wissowa m 2862. In einer unveröffentlichten Inschrift 
von D~r-el-Ba.ha.ri, a.n! die mich Prof. Spiegelberg hinweist, begegnet "ein 
Chnum vom Felde" (Sochit). 

4) Sethe, Dodeka.schoinos S. 20. 21. Du Wort "Feld" (Sochit) spielt eine 
besondere Rolle. 

6) Die Fiktion der Isispriester, die hier die Erbschaft ihrer Kollegen vom 
Tempel des Chnuphis übernahmen, ist in dieseIIJ Falle besonders kla.r. 
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hier müssen wir die Worte 6rr6T' t'-'t: Kat Tlf) TEXd4J ,-,tXaVt tTi'-'11cE 
und ij cUVExwP11CEV Ö 'ATa90c bai,-,wv Ö ßaCtXEUwV tv Tlf) TEXEi4J 
JolEAavt zunächst verstehen. Es ist die priesterliehe Tradition von 
Syene. Sie findet eine wunderliehe Bestätigung in der a.lehemistisehen 
Tradition, besonders in der Sehrift der Isis an ihren Sohn H0rt1s 1), 

wenn sie aueh sehon synkretistiseh überarbeitet ist. I) leis ist, um 
die geheime Weisheit zu erlangen, Eie cüp,-,avou9i, örrou f) \Epa TtXV1'J 
Tilc AirU'lTTOU ,-,UCTUCWC KaTacKEual:ETat, gegangen (S. 33). Es ist klar, 
daß es sieh um die \Epa TtXV1'J ~c X11Joliac, wie Plutareh sagen müßte, 
handelt, und daß mit den Worten Eie cüp,-,avou9i ein Heiligtum be­
zeiehnet ist. 8) Dort begehrt zuerst ein niederer Gott, dann "der 
Engel AmnaiH" sieh ihr zu vereinigen; sie aber verlangt als Preis 
ihrer Liebe TiJv TWV l:11Tou,-,tvwv JolucT'1piwv rrapaboclV. AmnaeI, der 
sich in a.llem als Chnum erweist'), bewilligt dies, läßt sie aber 

1) Berthelot a. a. O. 28 ff. und 83 ff. 
2) Die geheime Weisheit wird nach jüngerer jüdischer Vorstellung (z. B. 

im Buch Henoch) dem Frommen von Engeln gelehrt. 
3) Am nichsten läge es Eic 'S2p"axou8{ zu schreibeu. Horma~udti, der 

Horns von Edfu, scheint schon zu Dendera von dem Homs schlechthin ge­
schiedeu (Bmgsch, &1. d. Äg. 188), und Edfu scheint Pflege stätte der Chemie; 
wenigstens findet sich in der Bibliothek des Homstempels schon zur Zeit der 
Ptolemll.er ein Buch untat dem Titel "Die Verrichtung jedes Geheimnisses des 
Laboratoriums" (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 47). Eine weitere Be­
stätigung bietet ein von Berlhelot a. a. O. 26 gedruckter Text, den ich zu­
nächst nach dem Wortlaut der Handschrift (Paris. gr. 2827) biete: xp1'! ylip 
T1VWCKELV lSn tv Tf\ 8liPa lba Tf\ tv Ti T61tW ddv, htfl TO ",f\y"a cKEUCilETal 
KMlemO).IC li).uK61fP10C aCPPoo{TT) a1fO).EVoc Kal UEcpavnva. Daß 9'lpatc hier ganz 
OberAgypten im Gegensatz zum Delta bezeichnet, erkannte B. Keil, den Aus­
gangspunkt 'H).161fO).lC und die H~ihenfolge der Aufzll.blung von Norden nach 
Süden W. Spiegelberg. So lautet das Stück also: tv T1l 9I"JpaUn yf) E' TemOl 
rldv, tv otc TO ",f\y"a CKEUciZETal· 'H).lemoAlc, AUKemO).IC (Siut, so schon Ber­
thelot), 'AcppoblTemo).lc (ltfu), 'A1fo).).wvemoAlc (Edfu) Kal 'EAEcpciVTlva. Der Ge­
brauch des Gottesnamens für die Stadt wird zugleich durch ein treffliches 
Beispiel erläutert: a1f6).EvoC ist völlig gleich wp"axou8i. Daß Isis in das 
Heiligtum des Homs gebt, erklärt sich vielleicht daraus, daß Horns, der ja oft 
als Sohn des Chnuphis erscheint, sogleich mit Chnuphis selbst identifiziert 
wird. Das Heiligtum zu Edfu ist dabei nur eine .Art Dependenz des Chnuphis­
tempels zu Elephantine, wo also wirklich auch die Alchemie betrieben wurde. 

4) Der sitzende Chnuphis trägt nach Porphyrios auf dem Haupte den 
KUIdoc bICKOElbi!c; neben ihm steht, den Töpfergott bezeichnend, das KEpci"EOV 
dn"E1ov. Der Engel .AmnaiH trägt beim Niederschweben als Abzeichen ein 
KEpci"IOV a1f{ccWTov iJbaTo' blauyouc 1f).i\PEc auf dem Haupte (B6rthelot 29). 
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schwören, diese Geheimnisse nur ihrem Sohne _ "erraten, mi t dem 
er dadurch eins werden will: {va ~ aUTcX cU KcU cU QÖT6c, wie 
sie ihrem Sohne schreibt. 1) Wir sehen, daß .. Jaientum sich 
dieser Mythen bemächtigte'); aber wir erkennen aueh leicht den 
ägyptischen Kern, in dem ursprünglich Osiris der Sohn des Chnum 
und der Isis und zugleich wieder der Nil ist. Für die Lehre der 
geheimen Weisheit hat Chnum die Liebe der !sis erkauft und sie 
zu seiner Gattin und zur Herrin des schwarzen Fruchtlandes, der 
Dodekaschoinos, bezw. Ägyptens, erhoben. Es sei gestattet noch auf 
einen Nebenzug einzugehen. 

Ich werde im siebenten Abschnitt dieses Buches des näheren nach­
zuweisen haben, daß dieser Sage eine alte religiöse Anschauung von 
der geschlechtlichen Vereinigung des Gottes mit dem Menschen ent­
spricht. In ihr, also in der höchsten Ekstase, empfängt der Mensch 
die oberste Weihe und das geheime Wissen, oder besser, die gött­
liche bUvu,.uc; die Seele empiangt das C1TEP14U geou. Nun liegt der 
Vergleich der Zeugung mit der Tätigkeit des Landmannes ja allen 
Völkern nahe; in Ägypten hat er besondere Ausbildung erfahren. 

Chnuphis ist ja auch der Nil. Daß 'ATa90c balj.lwv als 'ATaeoiJ). in den j(ldi­
Bchen Zauber übergegangen ist, sehen wir in der Betrachtung christlicher 
Amulette (S. 18 A.8); kein Wunder,daß er dann weiter zu Amn~l wird (vgl. 
S. 126 A.8). 

1) Ich lege den h!!chllten Wert darauf, daß die uns schon bekannte Gebets­
formel cU T&p trW Kai ~nIJ cu in einer ,,Hermetischen" Schrift und in einem 
Zusammenhang wiederkehrt, der sich ebensowohl in theologischen Terlen 
finden konnte. Der Geist der Erfindung ist echt II.gyptisch: die volle Gnosis 
bewirkt die volle Einheit des Menschen mit Gott (vgl. S. 17 und 21). 

2) Ich erwihne beilll.uftg eine spll.tjll.dische Nachbildung, um das wunderliche 
Getriebe dieBes Synkretismus zu beleuchten. Der Midrasch Abchir (GrüDbaum, Ge­
sammelte Aufsll.tze zur Sprach- und Sagen kunde S. 69ff. und Wff.) berichtet die 
Sage: Zwei Engel, die zur Erde g8llendet sind, bewerben sich um die Gunst 
einer Jungfrau; sie verspricht dem einen, ihn zu erhören, wenn er ihr den ge­
heimnisvollen Namen Gottes mitteilen will, vermitteIs dessen er zum Himmel 
emporfliegen kann. Aber im Besitz dieses Geh~imnisses versagt sie sich ihm, 
schwebt zum Himmel empor und wird von Gott unter die Sterne versetzt (lais 
ist ja auch das Sternbild der Jungfrau). Die Einleitung der Erzlhlung erinnert 
merkwürdig an die K6p'1 K6cj.lou. Daß in j'll.ngeren jüdischen Fassungen die Jung­
frau zur Göttin lBtar wird, wie in anderen Versionen zur Eva, beweist fi1r den 
Ursprung der Sage so wenig wie der Name des AmnaiH in dem alchemisti­
schen Text, wirft aber auf das Wesen und Wachfen dieses Austausches reli­
giöser Sagen im Oriente weiteres Licht. 
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Der Berliner Papyrus, welcher die geschlechtliche Vereinigung des 
Menschen mit Gott schildert, ruft den Offenbarungsgott 'ATa9ck 
baiJ.lwv an1): fJKE J.l0l 'ATage TEWPTEI), 'ATa90c baiJ.lwv, 'Aprr6(Kpanc)l), 
Xvouqn - - - 0 l'lTlKUAIVbOVJ.lEVOC [Ta TOU NE]iAou pEVJ.laTa Kat 
lltlJ.l1rvUWV Tij 9aM.cet;l Kat a)......... Ka9wcrrEp avbpoc lrrt Tijc 
cuvoudac Tilc . . .. Der zeugende Gott bringt der Erde die C'lTEpJ.laTa, 
wie das der Nil nach ägyptischer Auffassung tut. So ist Osiris, für 
den hier ja 'ATa90c baiJ.lwv eintritt, der Sämann, der den Samen 
in die Erde streut, und Chnuphis wird in der Inschrift von Sebel 
ausdrlicklieh als "Grundbesitzer auf seinem Ackerlande" bezeichnet'); 
, ATaaoc baiJ.lwv ist der aTaaoc TEWPT6c. 

Hieraus wird die Fortsetzung des alchemistischen Stückes (Ber­
thelot p. 30) zn erklären sein: rrapeAau,v ouv cK6'm!cov Kat lpWT'1COV 
'AxapaVTOV (?) TeWPTOV Kat J.lage <rrap') au'rou, Ti J.lEV kn TO crrElp6-
/-lEVOV, Ti be Kai Ta geplZ:6J.lEVOV, Kai J.la9~et;l ÖTI <0) crrElpWV Tav clTOV 
Kai < Tav clTOV) 9Epiw Kat 0 crrElpwv T~V KPlaTtV OJ.loiwc T~V KPlaTtV 
9Epiw, &) Das Bild kehrt mehrfach in der Hermetischen Literatur 
wieder, z. B. XlV (XV) 10 p. 133, 4 Parthey: leECTi COl tbEiv dK6va 
Ka).AlcTTJV Kat 0J.l01OTaTTJV· tbe TEWPTav CrrEpJ.la KaTaßaAAoVTa Elc Tiiv, 
Ö1TOU J.lev 1Tup6v, lSrrou be KP1!hlV, lS1TOU be dAAo Tl TWV C1TepJ.laTWv· 
tbe TOV aUTOv dJ.l1TEAov cpuTEvoVTa Kai J.l'1AEaV Kat Ta dAAa TWV 
bEVbpwv' OÜTWC 0 9E6c KTA. ') Aus derselben Anschauung ist auch 

1) Abhandl. d. Berl. Akad. 1866 S. 120 Z. 26. 
2) Die wunderlich viel behandelte Stelle (vgI. Wilcken, Archiv f. d. Pa­

pyrusforachung I 427) erledigt sich, sobald man die religiOsen Anschauungen 
verfolgt, von selbst. 

3) ap1tov Parthey; die Abkürzung begegnet auch sonst; es ist der Sohn 
der his. Im folgenden scheint 'Aya9öc ba(Jlwv ausdrilcklieh mit Horus iden­
tifiziert zu werden; auch dies trägt zur Erlll.uterung des alchemiBtischen 
Textes bei. 

4) Brugsch, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnot S.136. 
6) Vgl. Berthelot p. 89: Kai ZtbC1JlOC tv TIi' Kar' tviprE1av IUji~tp (1fEpl?) 

TOO A6Tou' Im dA,,9f\ C01 1fPOClPWvU) Jlapropa Ka~dI 'EpJlf\v UyoVTa' 41fEA9E 1fpOc 
'Axa&ji (?) Tbv YEWprOV, Kai IWei!Cl,l lbc ° C1fdpwv dTOV c'iTOV yevv4. Sollte dies 
uraprilDglieh rechtfertigen, daß 'Aya90c ba(Jlwv, indem er das· gOttliche c1tipJla 
in leis senkt, selbst zum Horus wird? 

6) Der Verfasser verwendet das Bild, um zu zeigen, 1fdlc Jlb cWrOc (0 9EOC) 
1f01E'i, 1rdIc bt Ta llvO/.lEva y(vETa1. Die C1tipJlaTa 9EOO sind hier d9avada, JlETa­
jio~fJ, ZW'lt und "'VflC1C (vgl. IX bezw. X 3 und 6). Doch ist das Bild UlSpriiDg­
lich nicht hierauf berechnet. Von der Schöpfung verwendet das gleiche Bild 
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Poimandres § 29 zu erklären lC1TEtpa aÖ'roie TOUC 'Tile eoepiac Mroue. 
Ist doch ursprünglich der Mroc selbst das göttliche C1TEptJa. Es 
wäre verkehrt, im Poimandres eine Benutzung des Evangelienwortes 
Ö e1TElpWV Mrouc C1TElPEt zu suchen. 

Doch zurück zu deu Typen der Hermetischen Literatur. Wir 
müssen bei dieser Verbindung der beiden Gottheiten Schriften des 
'Ara90c baitJwv an seine Schülerin !sis voraussetzen und können 
solche wirklich in der alchemistischen Literatur nachweisen. So 
zitiert Zosimos (bei Berthelot a. a. O. 214) TTtV "letba, flv 1Tpocepwvei 
Ö "Hpwv. Natürlich kann "Hpwv in dieser Verbindung kein Personen­
name sein. In der Tat begegnet er als ägyptischer Göttemame in 
einer Zauberformel des Papyrus 46 des Britischen Musenm.s 1): trw 
EitJt "Hpwv lvboEoe, wov l~Ewc wov lep«Koc KT).. Nun haben Spiegel­
berg und Keil gezeigt I), daß der Name eines ägyptischen Emtegottes 
Psai und der Eigenname 'fIclte griechisch durch 'Ara90c baillwv wieder­
gegeben wird; da nun Psai zugleich den unsichtbaren Doppelgänger 
in uns, den ka, bedeutet und 'Ara90c baitJwv eine chthonische Gott­
heit ist, so trat für den Personennamen auch "Hpwv (= i]pwc) ein. 
Daß es auch für den Götternamen 'Ara90e baillWV geschehen ist, 
bezeugt der Papyrus von London. S) Auch dies bestätigt die bis­
herigen Deutungen. 

Allein in den Worten, von denen wir ausgingen, ist bisher nur 
das Wort Ile).av, nicht aber das Te).EtOV Ile).av erklärt. Ich darf 
hiermit zugleich die Erklärung des wunderlichen und noch nicht 
gedeuteten Titels K6pl1 K6CllOU verbinden. Plutarch bezeugte, daß 
Xl11l1a die Erde Ägyptens, das Land selbst und zugleich das Schwarze 

Philon und überträgt es dann auf Verschiedenes in den Schriften De agri­
cultura und De plantatiofle Noae; aber nirgends sind die Obereinstimmungen 
mit der il.gyptischen Anschauung so stark, daß man bestimmte Schlüsse 
ziehen kann. 

1) Kenyon, Oatal. I p. 72 Z. 240. Voraus geht lyw dill ewve; auch hier sind 
Hermes und 'Ara6öc ba(Ilwv eins. An den thrakischen Gott ist nicht zu denken. 

2) Spiegelberg, Demotische Namen I, Ägyptische Namen auf Mumien­
etiketten S. 67· und 14·. Bes~tigungen boten sich bald in reicher Fülle. 

S) Es waltet dabei dasselbe eigentümliche Bestreben, die Göttemamen 
zu Personennamen umzugestalten, das in spll.terer Zeit mehrfach auftritt, vgl. 
Gutschmid, Zeitschrift d. deutsch. morgenl. Ges. XV 4,7 11'. .Kl. Schr. 11 681 
(Herakleios für Herakles, Poseidonios für Poseidon, Asklepiades für Asklepios, 
Asterios für Zeus). Das Motiv hat freilich Gutschmid. kaum richtig erkannt. 
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des Auges (die Pupille) bedeutet, und in einem Texte von Edfn 1) 
heißt es "Ägypten (wörtlich: das Schwarze), das benannt ist nach 
dem Auge des Osiris, denn es ist seine Pupille". Für Osms tritt 
auch in diesen Wendungen Amon ein, dessen Farbe das Schwarze 
ist. ll) Amon ist in der Auffassung der thebanischen Priesterschaft, 
die in jüngerer Zeit auf Syene hinüber wirkte, der verborgene, 
mysteriöse Gott. l ) So können wir begreifen, da8 gerade bei ihm 
das Schwarze des Auges den Sinn des Geheimnisvollen, Mysteriösen 
empfängt. Heißt doch der Gott in den oben angeführten Stellen: 
"der sich verborgen hält in seinem Auge" oder: "der sich selbst ver­
hüllt in seiner Pupille". Sie ist das TE).EtOV /JE).av und sie ist 
Ägypten. ') Nun ist his, die Göttin der schwarzen Erde, auch zu-

1) Ebera, Die Körperteile im AltlLgyptiachen, Abh. d. K. bayr. Akad. 1897 
S. 111. Weiteres Material ebenda. 

2) V gI. Porphyrio8: TTJv bl XPOldV lK IC\HlvoO ~O.avoc lxoVTa. 
8) VgI. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 680 ff., oben S. 189 A. 1. Die 

priesterliche Tradition gibt Manetho weiter, vgI. Plutarch De Is. et Os. 9: 'AI'oOv 
. . . Mav19wc . . . 6 IE~EVvUet,C TO KEKPUI'I'lvov ofETal Kai TTJV KPUwlV 6n:0 Tau­
Tl'\c bI'JAoOc9al ~C epwvf\c. Die Erldll.rung geben die im Text angefa.hrten 
Stellen. Ein anderes Ma.netho-Fragment, das der Erliuterung bedarf, fa.ge ich 
beiliufig an. Das Zitat in der Orthographie des Choiroboskos (Cramer, .Anecll. 
Ox. TI 286,82 = Etym. genuinum): dn:o TOUTOU TOO Aaw TlTOVE Alwv' 6EubEPKl­
CTaTOv Tdp TO 6T)p(ov, dJc epl'JClV 6 Mavl9wv ~V Tq, n:poc 'HpoboTOV' epad Tdp 
liTt oMln:OTE Ka9EUbEl 6 Alwv empfingt sein Licht aus der Kopl'J KOCI'OU, in der 
es p. 898,21 Wachsm. heißt: die reinsten· Seelen werden Adler, Löwen, 
Schlangen oder Delphine: AloVTEC' IcxupOv TOp TO Zq,OV Kai epUCEWC lTUXEV 
dxoll'fjTou Tp6n:1V Ttvl Kai ep9apTq, CWI'aTt TTJV d9avaTOV TUI'vaZ61'EVOV epUClV' 
OOTE Tdp Kal'vOUClV oOTe KOll'WVTal. Hiermit ist Aelian H. a. V 89 zu ver­
gleichen, der alle von Wellmann (Hermes 81, 248) aufgezl!.hlten Eigenschaften 
des Apion zeigt: AlT\l'l1:'rlouc 6n:~p aÖToO KOl'miZElv epad AlTOVTaC liTt KPE(cCWV 
ün:vou Alwv ~CTlv dTPUn:v1ilv dd. Apion kann sehr wohl Manetho benutzt haben. 
Die Schrift, deren Echtheit zu bezweifeln Dicht der geringste Grund vorliegt, 
bezieht sich also wohl auf Herodots Angaben über den Il.gyptischen Tierdienst 
(lI 66 if.). Unbestimmbar ist für mich die Quelle von Aelian H. a. xn 7 (vgI. 
Brugsch, Zweiter Hymnus des Darius, a. a. O. S.49 Z. 8: ein Löwengott ist er, 
der Anch-hir im Tempel dem großen von On) und das Verhll.ltnis des dort 
mitgeteilten Empedoldes-Spruches zu der Stelle der Kopl'J KOCI'OU. 

4) Ich hoffe hiermit zugleich Rieß widerlegt JlU haben, der (bei Pauly­
Wissowa I 1889), ohne Eigenes bieten zu können, gegen Hoffmanns glltnzende 
Ableitnng der Namen Alchemie und Chemie von der XI'JI'ia, dem I'lAav, ein­
wendet, die stehende Bezeichnung als 9da oder {Epd TlXVI'J lasse auf eine 
andere Bedeutung des Wortes schließen. Entscheidend ist der oben zitierte 

Belhen.Uln, PolmaDdre.. 10 
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gleich das Auge des Osiris 1), also auch des mit ihm in Syene identi­
fizierten Chnum oder Amon. J) Sie ist selbst die K6pl1 K6qJou. 
Wir sehen schon aus dem Titel, daß dieser letzte Typus. der die 
Mysteriengöttin Isis zur Schülerin und Gattin des geheimnisvollen 
Chnum macht, für diese Schrift der ursprüngliche war. -

Schauen wir zurück auf diese eigentümliche Literatur, deren 
Verzeichnis und Erläuterung so viel Umwege notwendig machte, so 
gewahrt der Leser leicht, daß ein gemeinsamer Typus überall inne­
gehalten ist. Immer ist die Gottheit, welche die Schöpfung oder die 
blaK6qJl1C1C vollbringt, zugleich die Urquelle aller OBenbarung; ein 
Sohn oder Schüler gibt in der Regel ihre Lehre weiter; der Wechsel 
der Personen hängt mit der priesterlichen Tradition verschiedener 
Gegenden zusammen. Aber der Leser empfindet auch, wenn er auf 
die im ersten Kapitel angeführten Gebete zurückschaut, welche nicht 
theologische Lehren, sondern Rat und Leitung im praktischen Leben 
erstreben, die vollste lJbereinstimmung in der Auswahl der Götter 
wie in der Grondauffassung. Die Hermetischen Schriften und jene 
zunächst wenig erfreulichen Denkmäler des "Aberglaubens" sind 
Zweige desselben Baumes. Beide entsprießen der ägyptischen V olks­
religion in hellenistischer Zeit. Um so eigenartiger berührt es, wenn 
in dem weiten Kreise der Hermetischen Literatur ein einziger neuer 
Gott erscheint, eben der Poimandres 8) j eine neue Religion und eine 
neue Gemeinde ist mit ihm ins Leben getreten. Es lohnt vielleicht, 
bei der seltsamen Tatsache einen Augenblick zu verweilen und noch. 
einmal zu fragen, wie sie auf diesem Boden entstehen und sich ver­
breiten. konnte. Das Verhältnis von Lehrer und Schüler, Prophet 
und Gemeinde wird dabei besonders ins Auge zu fassen sein. 

Das wundervolle Schlußgebet des Poimandres hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einem in dem Pariser Papyrus Mimaut angeführten 
Gebete, dessen Wichtigkeit Wessely erkannt hat, ohne doch durch 

Satz: lS1rou 1'1 lEpa TEXV'l T fl c AlT U 1fT 0 U XOTocxEua2:ETol. Hier steht 1'1 AITU1tTOC 
für 1'1 Xl1fl(a, und das Schwarze bezeichnet als K6pl1 TOO 6cp8aAlloO auch Zosimos 
bei Berthelot 92, 6. 

1) Ebers a. a. O. 143. 
2) So verstehen wir, wie Nechepao von dieser geheimnisvollen Gottheit 

K VflcplC sagen kann: Tt,I capxac dflCPiKEITO 1fi1fAoc xuav6xpouc K v i cp 0 C 1f po­
Tdvwv. 

3) Es ist etwas ganz anderes, wenn in den magischen Formeln unter den 
~ap~opIKa oder oi/pavla 6v6flaTa neue Kombinationen erscheinen. 
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genaue Angabe der Lücken anderen 'die Bearbeitung zu ermöglichen. 
Der~ ungewöhnlichen Gilte und Liebenswilrdigkeit Revillouts danke 
ich es, daß ich ein wenig weiter kommen konnte. 1) Ich muß natür­
lich die ganze Zaubervorschrlft, oder besser das ganze Mysterium, 
anführen. Zeilen- und Kolumnenzahl gebe ich nach W 88sely. Unter 
unsichere Buchstaben ist ein Punkt, fiber sie bisweilen ein auch 
noch möglicher Buchstabe gesetzt. 

Kol VllI: 

• , , , " ~C (/ Tt'EPl1:r~ , , , •• , " wc Kat Tt'EPJ 
, • . . • 'ltEpt WV Eav 9[ EATJ]C T •••• ETt'tKaAoUJ.lat 
[CE' bE]Upol) J.lOt EK TWV TEccapwv aVEJ.lWV TOU KOCJ.lOU 

180 [TJA]!obpoJ.lo[v]B) J.lElav 9EOV ETt'a[K]OUCOV J.lOu EV Tt'aVTt w 4) 

[CE Tt'apaKaAW] Tt'pa[ lJ.l ]an Kat Tt'OtTJCOV Tt'ana Ta TT)C EU 
XTJC [J.lOU aKptß]EC[ Ta ]Ta on otba COU Ta cTJJ.lta Kat Ta 
[Tt'ap]a~[TJJ.la] [cou] o[tba] Kat Ka9 wpav TtC Et Kat TTJ 9poVO (so) 
J.l • • • • • •• J.lOpq>TJV EXEtC Kat TUTt'OV Tt'Eboc Tt't9T)KOU 

111& lEvva[ C bEVbpov] EAaTa At90V aq>avov 0PVEOV 
l[UTt']a E[Tt't lTJC •• , •• ] ovoJ.la COt q>POUEP wpa ß J.lOpq>TJV 
EXEtC J.lOVQ[K]E[POU fi) l]Evvac bEVbpwv Tt'EpCEaV A190v 

b 
[KEp]aJ.ltTT)V 0PVEOV aA9u~aTov ETt't lTJC tXVEUJ.lova 

1) Wesaelys großes Verdienst, den Wert dieser Literatur zuerst erkannt 
und die Tene im allgemeinen richtig veröffentlicht zu haben, wird nicht ge­
schmAlert, wenn ich im folgenden eine Anzahl schwerer Versehen berichtigen 
muß, die ihm auch bei der Revision (vgl. XV. Jahresbericht von Bemals, Zu 
den griech. Papyri des Louvre und der Biblioth~ue nationale, 18~9) entgangen 
sind. AbRchließend ist auch meine Arbeit nicht, denn ein ungUlcklicher Zufall 
ließ mich erst am letzten Tage des knapp bemessenen Pariser Aufenthaltes an 
den Papyrus kommen. Die Zauberworte habe ich bei der Bast der Arbeit nur 
geringer Mühe würdigen und die letzten zwei Kolumnen nach der ersten Ab­
schrift nicht mehr revidieren können; die Nachtrige Wesselys in jenem Jahres­
bericht waren mir damals unzugänglich. Aber endlich wird ja wohl ein Semitist 
jener nach Wesselys Zeugnis nichtgriechischen, aber in griechischer Schrift 
niedergeschriebenen Abschnitte sich annehmen und hierbei den gesamten Pa­
pyrus neu vergleichen. 

2) Die Ergll.nzung ist sicher, die Verteilung der Buchstaben wahrschein­
lich; nach E'nI(QAou~Ql scheint nichts mehr geata.nden zu haben; vor upo ist 
Raum für 8-4 Buchstaben. 8) Für das erste 1 scheint auch p denkbar. 

4) Es folgt kein weiterer Buchstabe. 
6) ~ovO'll'Eboc glaubte Wessely bei seiner Revision zu erkennen. 

10· 
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ovoJ.la COt ßat'lTO(J)WC 1) wpa TptT'l 1l0P(J)'lV EXEtC 
100 E[XOU ]pOU TEvvac bEVbpov CUKWV Xt90V callouxov 

0PVEOV [Ct}rTaKOV E1Tl T11C ßaTpaxov ovolla COt a'lpall 
. wpa TET[ ap ]T'l 1l0P(J)'lV EXEtC Taupou YEwac bEVbpwv 
.... t) XI[9]ov TfatbEEpWTa 0PVEWV TpUTwVat E1Tl T11C 

p 
T[ a ]upOV [OV ]oJ.la COt baJ.lJ wpa TfEIl'ITT'l 1l0P(J)'lV EXEtC 

101> ).EOVTOC [YEv]vac bEVbpwv paJ.lvov Xt90V llaYV'lTa 
E1Tl T11C K[pO ]Kobl).OV oVOlla COt (J)WKEVYEIVEuapETa90u 
IlICOt'lta on' wpa i' /.lOP(J)'lV EXEIC ovou bEVbpou ') 

. . 1 

[Y]E[wa]c aKav8a ).t90V ca'lT1npov EV 9a).[a]cCT) EX9v 
T 

E1Tl [T11C] •.• [XEU ]KOIlETw[ 'lTo]v ovolla COt aUlaTIpI ') 
110 JyE .• [wpa Eßb]9IlTl 1l0P(J)TlV EXEIC ~aJ.l[TlXou TE]V 
111 vac· . • J~!91» 
111* aa 
111 TfPO . . [XI]SOV 
!1S OV E1Tl TTIC ['lTay] oupov ov[olla COI 
114. [wpaoy]boTl Ilop [ (J) ] 'lV EXEIC 
!15 ~TOPOV OV . . 10V 

[E'lTI T11C Ilrmo'ITo [Ta] 1l0V OVOIl[a COI 
[wp]a 9 Ilop [(J)TI] v EXEIC i[ßEWC TEvvac] 

~~1l9Y •• ovbopap 
TlV E'IT~ T [ TlC ] ..• al ~~ 

110 41pa bE [KaT] TI 1l0P(J)TI[ V EXEIC 
WV XIS [ W ] v IEpaKITIJ[ v 
apK4Iv ~ ~ KEpKW[ Tfa 

E(J)WP~TE6) 

E~WV 

m I:'~I:' 
p 

118 91aawv 

1) paZrrrocpw9 WeBsely in der Revision. 
2) lV.V W68B. Rev. 
3) Lies IIvou Tevv~c bevbpov 4Kav9av. 
4,) 9aUCal1Pl W68B. Rev. 
6) Es folgen zwei fll.lschlieh aneinander gerfickte Streifen, zwischen denen 

in Wahrheit 1-3 Buchstaben verloren Bind. Der Zusammenhang nach oben 
ist unsicher, 211 und 211- könnten zu derselben Zeile gehören. 

6) c qlUl'l'OC TE WesB. Rev. Mir Bchien ecpwP9TE oder CcpurraTE möglich. 
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Kol IX: 

• • • TaßptTJ). atXWEa 1) ••• UPI1V UUbtE9 paßpaXt 
1 

•. TE tapßa9a xpa/lVTJCPtb.. WXV1/lEW Ka/l1TUKpt). 

E).a/l/lapTJ Etp'IKa COU TU ~1J[/l]EtU KUt Ta 1tapaC'I/la 

ISO bto KUptE 1TOt'lCOVI) TO ~ 1Tpu[r/l]a avaYK'I /lOt TOV ou 

[p ]avov K1VTJCW I) 1TOt'lCOV TO ~ 1tpuY/la E/lOt ° TU1TOC 

° cuvo).ov TW KOC"W ° KaT. Kpt9ElC Ecpu)'afa TOU 
/lEya).ou ßaCt).EWC tEPWV 1TO[t]TJeov TO ~ 1TpaY/la E 

/l01 TW K).tbocpu).UKl TOU Tp[lY]WVOU4.) 1tUPUblCOU TTJC 

1:111 [T]TJe TTJC ßaCl).EtaC 1T01TJCOV TO ~ 1TpaY/lU E/lOt TO TTJC 

XTJPUC wpcpavw KaTa T (so) E1Tl[TUY]TJV /lEVTJßW ta9upt9 'i 

va /l'l acpE).WC "E TTJV KUptaK'IV 1TaTplba KUt 1tav 
Ta Ta uya9a E/l1TEC'Itll) KaT E1T1Ta"(fJv cpWKEV .•• TEU B) 
uußTa 90U/llCOV lCTatKt /laCKE).).t /laCKE).).W 

14.0 CPVOUKEW (e)aßaw7) awp~w Z:atpu pTJ[Et]xwv8) l1T1TO 

X9wv t 1Tupoe 1tapteT'Ieav ••• 11). Ka; ).U/l[ß]a)./ltw 
).t).t/lOU ).'Iu).aßa TJV EpEbe/lw- bEUPO /l01 EV 

TTJ aytU eou 1TEplCTpOcpTJ TOU aytOU 1TVEU/laTOC 1Tav 

TOC KTteKTU 9EWV 9EE KupaVVE 1TavoZ:taCT'Ieac 10) 
24.11 TOV KOC/lOV TW CEUUTW 1TVEU/lUTl 9EW 11) 1;fPWTOC 

b EEEcpaV'IC EK 1TPWTOtC 11) voucpuveu/lEbwb~e 
UbUTOC ßtEOU 0 Ta 1TUVTa KTteKTUe ußuceov TEav 

1TUP ubwp aEpu KUt 1tU).IV Utapa Kat 1tOTa/lOU Kat 

).aboVTa 1!tC TTJV OV tbTJ bE CE).'IV'I ucrEpac aEptOu 

260 Ewe U1TEp J~.. 1T).aVTJT~... Tate CEe ßou).ate bopu 

CPOPOUCtV a1TaVTa cu [Et 0] 1TapaKa).wv ••••• CIV 11) 
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1) alAwEa Weu. Rev. 2) So klar ausgesohrieben und ablolut sicher. 
S) Lies dvdTICl'J ,,'" 1'OV oöpavov lClvi)cw (Plasberg). 
4) 1'P1TwVOU vermutet Wes8. Rev. 6) E1C1l'ECTJ WeIs. Rev. 
6) cpvouKEVTajlaw W 88S. Rev. wohl richtiger, vgI. 240. 
7) C ganz schwach nachgetragen (1' Wess. Rev.). 
8) Wohl verschrieben für P'lE1X9WV; aWTlwZ:aTpap'Ixawv WeSB. Rev. 
9) 1l'apl1l"JTawE WeIs. Re.,. 10) Lies 1l'aVTOC lnacn,cac. 

11) Lies 9EIl". 12) Lies 1l'pW1'ou. 
18) Von dem Rest der Kolumne sind nur drei Btreüen erhalten, die im 

allgemeinen richtig angeklebt sind; doch lassen sich ihre Abatln:de nicht genau 
berechnen. Ich notiere den Schluß der Streüen durch Striche. 
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I' 
avox , •••• epoboep , ••. W •• l?ep9w • •• EßIC 
1jJ0UeplC 1 . . .. 91w9w , \pp OUEPX/JTJIß apTJO 1) 
KVOUepl , •••• TaT[a]vw PTJbplCKua/Ja apou~pJ) 

m ~apßa'.... PleplV TJ , 90u/JI X/JOU/J awep 
lawaTJ I .... [~]cTpa~TTJcall x~ao KlpTa Ka9acZ:aA 
).Eac " • • •• oußpI9E CTO/Ja avaE bE U P 0 /J 0 I I) 
KUPIE 0 , ['lTOTE TO] epWC aval[l]WV 'lTOTE TO CKOTOC KaTa 
lWV TTJ![V CEaU]TOU buval/Jlv E'lTaKOUCOV /JOI KUPIE 

160 E/JOU ,'[TOU ~ I).]EWC Kal[1 aC]/JEVWC KaI E'IT ala9w 
EK 'lTal[VToc TO'IT]OU EK 'lTaVTOC aVE/Jou EV TTJ CTJ/JEpO-8) 
TJ/JEpa , •••• [T]OUTW .• , • \p'lTW') TTJ apTl wpa OTI E'ITl 

Ka).ou/l![al TO] allov ol[v]o/Ja 'lTaVT09EV 0 lEV 
VTJ9El I . .. -r:r. c;t~c;t • • 1 Tl &) av9pw'ITlvwv EV 'lTVE[ U] 8) 

W t,.; 

16& /Ja-n 1 . . . . .. /Jac<) 1 ~V~lEVbEf • 0 • aE\pv 1) 
lawa , •••...•• Wwlw www aaaaa I U 

Kol. X: 

. W al. Ka~. WI U wvaE .• aw- auwlwa 1 
TJ'ITlWWWWWE. aamauw. wal E).9E /JOI 
i~apwc TW 'lTp[o]CW['lTWI] 'lTaIJTEcE .•.•• 11 8) blbouc E/JOI 

c 
270 TWl ~ Z:WTJV ullav CWTTJplaV 'IT).O[UT]OV EUTEKVlav 

TVW[C]IV EU •• ol[av]9) EU/JEVlav EußOV).lav Eubo 

flav /JVl1/JTJV [x]aplv /JopepTJV Kanoe 'lTPOC 10) 
'lTaVTac av9pw'lToue TOUC opWVTac /JE W 'lTav OTIOUV 

1) OUEPXl''lt~ ap'l0 für. mich nicht deutlich leserlich. 
2) Enthält wohl sicher, die Namen !(Voileptc, TaTaVWV (Beiwort des Ptah) 

auf Knuphis übertragen), &pouflptc (der große Horns). 
8) Das Ende des zweiten Btreüen habe ich zu notieren vergeslen. 
4) [EV T]OUTW TW T01fW Wessely. 
6) TEVVrt9EV .. 1tAacl'aTt WeBs. Rev. Zu lesen ist sicher TEVV'l9Elc (v 

1t).ciCl'aTt dv9pwmvl.jI. 
6) Nach 1tVE könnten nur ganz wenige klein geschriebene Buchstaben ver-

loren seih; jedenfalls ist Wesselys Ergll.nzung unmöglich. 
7) Hiernach vielleicht wenige Buchstaben verloren; vorher (I( I'lv bEEtoO WeBs. 
8) Wohl 1taVTOCE 1taVTaxil. 
9) 2-8 Buchstaben (drei Grundstriche) vel'loschenj EuxpOtaV (W.) ist kaum 

möglich, EUl(paCtav (Dieterich) undenkbar; eher ein Wort wie EUTVotav. 
10) 1tpOC ist nicht wiederholt. Zu der Formel vgl. oben B. 20 A. 4. 
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aK[ OU ]WV /JOU TW[ V] ).oywv boc 'lrIC/JOV'lV EIC E/JE 

1'11i !C TO[ v.] Ua'lw alEW law wal WIW 'laUI Tac EPXIC 
1I'18 auEavou apca/JWCI ).ICC0J.lal avaE 'lrpOCbEEal 

1178* J.lOU T'lV ).1[T]aVlav TflV 'lrPOC CE avacpopav 'lrpOCTa . . N 

1'17 Eac LVa J!-E vu ••• l!aTWV 1) 'lrPOC CE TflVbE aEOWCtV (110) 
'. e __ 

1'18 T~V ).tT lI) ~XO ••••. Kat J.lETa T[rjV] tou 'l).tKO cW/Ja 

''19 TOC') EUJ.lEV[ltxV Ka]TaCTaCIV bEO/Ja·t KUPIE 'lrPOCbE 

280 Eat J.lOU T'lV q. .. 4.) aElWCIV ).tTaVtaV T'lV 'lrPOCU 

['P ]WCtV T'l[ V] ava[ cp ]opav TOU' 'lrVEUJ.laTOC 5) ).EKTtKOU 

[ K ]al cp9acaTW 'lrp[ oc ] CE TW 'lraVTWV bEC'lrOT'lV O'lrWC 

['Ir]Ot'lC'lC 'lraVT[a T]a TflC EUXl1C /JE 9EWV YEVT)Tat· 

[x]aptV COt olbaJ.lEV 'PUXT) 'lraca Kat Kapbtav 'lrpOC 

ltBIi [CE] avaT€TaJ.lEVTlV acppaCTOV ovo/Ja TETtJ.ll1J.lEVOV 

[Tfl] TOU 9EOU 'lrpocl1yopta Kat EU).OYOUJ.lEVOV TT) TOU 

[9E ]91,1 9~. 8) 'Ir[po]c 'lraVTac Kai 'lrPOC 'lraVTaC 'lraTptKflV 
[EU ]VOlav Kai [CT ]OPT'lV Kat cpt).lav Kai EmY).UKUTa 

[TT)]V EVEpY[Elav] EvblEw xaptCaJ.lEVoc UJ.lLV VOUV 

JIO [).oy]OV YVWCIV VOUV J.lE tva CE VOT)CWJ.lEV ).oyOV 
[bE Iv]a CE EmKa).ECW/JEV YVWClV LVa CE Emyvw 

CWJ.lEV Ka[ .••. ]v7) OTt CEaUTOV l1J.lIV EbIE[a]c 

Kai TO J.lEV o[VOJ.l]a aC/Jaclv . /JaCOVTac8) a'lr[E]9EW 0 

[c]ac T'l CEaUTO[U ••• ] xaplc av9pw'lrou 'lrPOC CE /J~Tq. 
ll95 yvwplcal EYV •••. EVW TflC av9pwmVTIC Z:Wl1C 

[ E ]yvwpICaJ.l[ EVW ] a'lracT)c y[ V]WCEWC EYVWPICJ.lE 
o 

VWV J.l'lTpa[c •.• ] CPPEEJ.l ~[a]Tpoc cpUTla1 9) ~yvw 

1) WV KpaTWV Wess. Rev. 
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2) '"Iv ).\ expungiert; über bE aEowelV sind engere Punkte, die sicher 
keine Tilgung bedeuten. 3) Lies niv TOO Ö).\KOO etIJI1aToe. 

4) Denkbar wäre bE T = bE '"Iv, vgl. 286. 
6) 1tVEUl1aTOe TOO ).EKTIKOO Wess. Rev. 
6) oe W6B8. Rev. Auch ich glaubte erst e zu gewahren, doch fehlt danach 

sicher ein Buchstabe; die Ergänzung lnrl scheint möglich. 
7) Die Lücken von 292 an sind nach der jetzigen Lage der beiden Teile 

der Kolumne angegeben; ich vermute, daß sie zu nahe aneinander gerückt 
sind. 80 ist an unserer Stelle KaTa voOv (so Keil) wohl die kleinste denkbare 
ErgIl.nzung. In der folgenden Zeile wäre Tq I'EV o[vOl1aT]a besser. 

8) Etwa ilI1ae (4b)oVTae. Die ErgAnzung d'IfE9tweae ist sicher. 
9) 1rpocpuTla\ Wess. Rev. Ich glaube für meine Lesung einstehen zu können. 
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ca/JEVW 1) T~ .••• epOPOUV[T ]OC atWV19. btaj.lO 

VT) OUTOC OV[ V CE 'If ]pOCKUVT)CaVTEC j.l[ T)]bEj.ltaV 

aoo T)TT)Ca/JEV ••... [e]E).T)C[ o]v T)j.laC bta[ T ]T)pT)9rJvat 
p . 

EV TT) CT) TV[WW] ••.• TT\ ••• TO /JT) cepa).[T)]val 

TOU TOlOUTOU [arae]o[ U] •• ~).IOV j.lETararW 

•• Vi) EXEI '1ft •••••••••••• OlKOUVTa 9EC .. 

EV 'lfapEprW ..• ••• ••••• /JETac T)/JEpac 

KoI. XI: 
S05 ouca ••• , a).Qu •••••• E.. lacu~Tll. T) •.• 

Kai Cl.... VQK ••• ••• EIOV a'lfu •••• 

EVIOXE •• . EI 1:t ••• [TT)]C Iblac CKlac 8) •. 

WCTE CEau[ TOV] 1:t! •..•••• E ••• wpa EKTT)') 

TT)C T)/JE[pac 'If]pOC[KUVEI]V EV EpT)/JW TO 

810 'lfW 'lfEPI1:t[ aT] •• • •.• • • •. VVIVOV ~(l(l~ 
Kat EV T. • • ••. ••• ..• ov cepEvboVT)c 

KOKKW[ OV Kai Ern TOU bEfl]ou WTIOU 'lfTE 

pav IEpa[ KO]C E'Ifl [bE T ]ou EUWVU/Jou lPEWC 

'lfaTWV ••• . .• V~! avaTivac Tac XEI 

116 pac Kai ).[ ETE] TO[ V] ).OTOV on 1tOIT)COV /JE 

U1tJ1PET[ T) - T ]W[ V ava] CK!aV /JOU on olba 

cou Ta a[T]I[a oV]O/J[aTa Ka]1 Ta cT)/Jla Kai Ta 1tapa 

CT)/Ja ~[al TT)V oucI]av [K]al TIC EI ovo/Ja 
T 

TOU Ta/J ••. . .• ••• . ova 1:t0VTOV E1taVW 

810 Kai o[ T ]av ••• •• • ••• •• QIP" K).W1:ta).T) •• 

1) Nach w etwas über der Zeile Züge ei~es undeutlichen c. 
2) Die Leeung K'IV unwahrscheinlich. Die Leeung der letzten bei den 

Zeilen ist durch Zufall in meinen Aufzeichnungen lückenhaft geworden. Ich 
ergänze nach Wessely. 

3) Vielleicht zu erkll~ren aus dem Zauber bei Kenyon, fhu'k Pap. Cat. 
I S. 111 Z.864: TaOTa dmIJv ÖIjIlJ cKuiv b iI).{qJ Kai KQfJfJucac dvap).äpac ÖIII'l 
lfJ1fpoc6tv cou CKuiv tcrÜlcav Kai 1fUvMvou 8 6t).etc. Es ist ebenfalls eine ).i'lllllC 
ba(fJovoc, eine Art Licht- oder Sonnenzauber. Zu sondern hiervon ist Z. 816 lf. 
Der Schatten des Betenden scheint hier metaphorisch fIir andere Personen 
(Begleiter) zu stehen. Aus dem Ägyptischen vergleicht Professor Spiegelberg 
Wendungen wie: "die im Schatten des Königs" für seine Schützlinge, sein 
Gefolge. Die ErgAnzung scheint danach sioher. 

4) ~v Tf,\ wpCJ llCTlJ Wesl!. Rev. 
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OVOJ,l[aTQ Kai C'lJ,lla] Kai Ta 1TapaC'lJ,l[a] 
I 

biO K. . . . .", ...• T'lP ~~TlV J,lETTlY. 
J,l'lV ...... ... . [E ]~boJ,l'lV E).EUCETal COI 
EE av[aTO).'lC] ...... WV aUT'l aKOXou~~ 

816 J,l01 .• v •.•..... [J,l]'l CE KaTa).I'V'l 

Nur wenig ist zu Anfang verloren. Denn mit voller Sicherheit 
glaube ich aus dem Eingang des VII. Gebetes1) ergänzen zu können: 
< {CTlV bE KaTa mlVTwv TEXET~> 

[ftbE 1Tp ]OC ft).IOV· mplmiT[ EI lEw 1TO).E ]WC Kat lTEpI[ lTaTWV] 
[EUXOU] lTEpt wv Mv 9[eXl;tc] T[q, 9Eq,]" l1TlKa).oOJ,lal 

Dieser Einführung entsprechen im Schluß (Z. 3081f): ÜJpq lKTlJ Tilc 
TtJ,le[pac 1T]poC[KUVEi]v lv lp~/Jtp TOlTtp lTEpl1T[aTwv lxwv l~E]VVlVOV 
apPIXov (?) Kat lv T[ij KEepaXiJ CTpoepi]ov CepEvb6V'1C KOKKlV[OV Kat l1Tl 
TOO bEEI]oO WTlOU 1TTepav \epa[Ko]c llTi [bE T]OO EÖWVUJ,lOU l~Ewc· 

(OÜTWC lTEpI)lTaTWV [lTPOCKU]VEI clvaTEivac TaC XEipac Kai ).[elE] TO[V) 
MTOV lITI lTo('1COV /JE U1TT)peT['1V T]W[V clVa] CKUIV /lOU, iSTt olM cou 
Ta ä[T]I[a 6V]O/J[aTa Ka]i Ta C'1/JEia Kai Ta 1TapaC'lJ,la K[al TfJV oöd]av 
[K]ai T{c d. Daß es sich um Gewinnung eines bai/Jwv mlpEbpoc 
handelt, zeigt der Schluß (324), für den ich voll einstehe [lTEpi T~V 
t]~b6J,l'lv lXEucETai COI U clV[ aTO).i\c Kai etlT ]tiJv aÖTlJ I) "clKO).ou9EI /JOI" 
[CU]V[lTOPEUOU (?) /J]~ CE KaTa)'Eiq.fl;1. Die vorgeschriebene Tracht ist 
die des ägyptischen \EpOTpa/J/JaTEUc 8); dennoch handelt es sich schwer­
lich um einen solchen. Ein beliebiger Priester nimmt für die be­
stimmte Handlung diese Tracht, wie dem Magier an anderen Stellen 

1) Oben S. 28, Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 84 Z. 1696 ff. 
2) Vielleicht a'ÖT'iJ. Wenigstens kenne ich keine Anrufung weiblicher 

ball1ovla. Aber vielleicht war die Gottheit vorher bezeichnet (vgl. Wessely, 
ebenda S. 74 Z. 1206: eocp{a Ö ~CTtV Alwv). 

3) V gl. Clemens Alexandrinus Strom. VI 4, 36: ~EfJe b~ 6 tepoypal111aTEUe 
1fpOepxeTal lxwv 1fTEpa t1f1 Tile KecpaAile PIPA{ov TE tv XEpdv, vgl. Diodor 
I 87: Ttv~e be cpaelv tv Tole dpXIl{ole xpovole tEpaKIl p,PA{ov tVETKelv Eie Eh'lpae 
Tole lEPEOCl CPOlvtK'iJ ~dl111aTt 1fEPIEIA'll1evov lxov TEypal111eVae Tae Ttilv 9EtilV 
9Epa1fe{ac TE Kai Tlf.ldc. bI01fEP Kai Toue tepoypllf.lf.lllTEie cpopEiv CPOIVI­
KOOV ~df.lf.lll Kill 1fTEPOV lepllKoe 11f1 TfJC KEcpllAfJe. Diodor erwl!.hnt hier 
nur die Sperberschwinge, hat aber unmittelbar vorher die Heiligkeit der Ibis 
und deI Sperbers erklll.rt. "Ober das lrTEPOV vgl. auch Porphyrio8 bei Eusebios 
Praep. etl. m 11, 46. 
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"Prophetentrachtft vorgeschrieben wird. 1) Er hat eine bestimmte 
Gemeinde und betet jene eigentümlichen Worte, die dem Theologen 
wohl eine Überraschung bringen: "mache mich zum Diener derer, 
die in meinem Schatten sindu (d. h. "memer JiiIigel-tt). Sie setzen ein 
ganz eigentiimliches Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler, Priester 
und Gemeinde voraus; es entspricht· dUrchaus 'der Schilderung der 
Seelsorge im Poimandres. Vergleichen könnte man weiter vielleicht 
noch jene eigentiimlichen Gemeinden des eeac ÜIjI1CTOC, über welche 
Schürer unlängst gehandelt hat. ') Ihr Glaube wurzelt wohl in 
der weitverbreiteten Überzeugung, daß der höchste Gott der ver­
schiedenen Völker unter verschiedenen Namen doch derselbe ist; 
jüdische Einwirkungen scheinen nachweisbar; die Formen des Kults 
sind heidnisch. Verschiedene Gemeinden stehen trotz der gemein~ 
samen Verehrung desselben Gottes nebeneinander, die sich jede um 
einen Priester scharen und nach ihm benennenB); sie stehen in 
engster Lebensgemeinschaft; ihre Mitglieder sind &beAcpo{ und &beAcpai 
wie in der Poimandresgemeinde. Es scheint mir von höchster Wich­
tigkeit, daß wir durch den Papyrus Mimaut ein einzigartiges Doku­
ment aus einer solchen Gemeinde gewinnen. 

Er bietet uns das priesterliche Gebet eines solchen Gemeinde­
hauptes, allerdings umgewandelt zur Zauberformel; es erstreckt sich 
zunächst in seiner volleren Fassung von Z. 188 bis etwa 308; dann 
in einer kürzeren Wiederholung und Zusammenfassung, der ich die 
obigen Worte entnommen habe, von 315 bis zum Schluß. Das 

1) Pap. Berol. I 278 (Abh. d. Berl. Alt. 1866 S. 128, wo auch die pa~bO( 
t~evv(v'1 begegnet). Die Stelle zeigt trefflich du Eigentümliche unserer Be­
schreibung. 

2) Sitzungsber.d. Ber!. Ak. 1897 S. 200, vgl. die Bemerkung von Wila­
mowitz, SibmngBber. 1902 S. 1094. Bei dem Namen mochte der Ägypter an 
ChnuphiB oder Sarapis, der KleinaBiat an Mithras, der Jude an Jahve denken. 
Er ist mit Absicht universell gewählt, wie der Name TTolllavbp'1c. Mif Recht 
verweist Schürer auf die Angaben Cyrills über die eEoee~E'le in Phönizien und 
Palästina; ebenso wie das Christentum verband sich auch der Mithras-Kult 
mit der Verehrung des gebe ihjllCTOe, vgl. die Inschrift von Sahin (Cumont, 
Textes et Monuments reZatifs aw: myBUres tU Mithra. II 96). 

3) Die Bezeichnung l'I cUvoboe l'I1fEpl Tbv {ep~a . .. Kai 1faT~pa cu~bou ... 
erinnert unwillkürlich an die Worte des 1. Korintherbriefes (8,3): KaTO: /lv-
9pw1foV 1fepl1faTE'lTE. 8Tav rap ~~ Tle "t,.w Il~V dill nau~ou", kepoe bt ,,(yw 
'A1fo~UJ", OUK Ilv9pw1fo( teTE; 
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längere Gebet gliedert sich wieder in zwei Teile, deren erster den 
uns aus dem ersten Kapitel bekannten Typus zeigt und in die Formel 
blbouc lJ.lo\ Z:WTtV öldav CWTTJP(av n).oÜTov EUTEKv(av lVWC1V EU .. OlaV 
EUJ.lEv(av Eupou).lav EuboE(av J.lV~J.lTJV XclplV J.lOP<PTtV KanOC npoc naVTaC 
av9pulfTouc TOUC OpWVTac J.lE ausläuft (2691f.). Aber schon diese rein 
a.uf das äußere Gelingen bezügliche Bitte ist von dem Leiter der 
Gemeinde, dem Lehrer, durch die charakteristischen Worte w näv 
OTloOV aKouwv J.lOU TWV )'6lWV Mc nE1CJ.l0VTtV Eie lJ.lE erweitert, die 
von· dem Geiste dieser Formeln abweichen. Die 'Oberarbeitung für den 
Zauberzweck ist besonders klar; töricht ist (245) zwischen die Worte 
ttPWTOC b' UE<paVTJC lK npwTou plaiou öbaToc der mystische Buch­
stabenkomplex eingeschoben. Aber auch Zusätze wie die Aufzählung 
der cTJJ.lEla und napaCTJJ.la (192-229) scheinen nachträglich herein­
gekommen. Zu diesen Zusätzen gehören weiter die Verse eines orphi­
schen Hymnus 2421f. und wahrscheinlich auch die Anspielungen auf das 
alte Testament, so Z.235: l,.lOi TIfI Tflc x~pac op<pavlfI (1 Kön. 17, 9. 17; 
es ist in späterer Auffassung Jonas, der Vertreter aller Erretteten 
und Erlösten) und TIfI K).Elbo<pu).aKI TOO TPllwVOU (?) napabEkou Tflc 
rftc 'tijc pacl).Eiac; als Erzengel scheint sich der Prophet damit zu 
bezeichnen. In diesen Zusammenhang scheinen die Worte l<pu)'aEa 
TOO J.lEla).ou pacl).Ewc \EpOV zu gehören, und auch lva J.lTt a<pE).wd J.lE 
'"'V KuplaKi)v naTp(ba paßt hierzu. Ganz eigentümlich ist die Anrede 
6 Tunoc 6 cUvo).ov (lies cuv6).4I) TIfI K6cJ.l41 [6] KaTElKP19E(1); sie 
erinnert an den "Opoc der gnostischen Systeme. An christliche Ein­
wirkung könnte man an zwei Stellen denken, 263: 6 lEVVTJ9Elc lv 
n).clCJ.laTl aV9pwniv4I lv nVEUJ.laTl ... und 285 aeppacTov ~voJ.la TETlJ.lTJ­
J.lEVOV Til TOO 9EOO npOCTJlop{~ Kai EU).OlOUJ.lEVOV Til TOO. 9EOO Onl. ') 

1) 80 Keil (den Beginn der VerstrIImmer in 242 erkannte Plasberg). Zur 
Sache vgl. die Zauberformel bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 8. 47 
Z. 89/): 0 1tOnfleae Tav eUIJ1taVTa KOelJOV 'taw 0 CX'llJaTkae Eie Ta dKoel Kat OKTW 
eX"lJaTa TOO KOeIJOU, tva 1tdcav Ib4!av dll'OT€)'4!o,JC, vgl. auch Damaskios bei 
Photius BibI. 33/) a 28 Hekker: &n 01 AlYU1I'T101 ldpovTo 9€wv IJciAlCT<i CPl1e1v 
WOClp{v T€ Kat 1CIV, TOV IJtv 411'aVTa bTJ/uoupyEiv VOIJ{ZOVT€C, dbEd TE Kat dpl91J01c 
1l'Iv t'l).'lv btaKOCIJOOVTa KT).., und AquilinuB bei Lydus De fIItM. 128, 17 Wünsch: 
lK yap t'l).I1e lCat dbouc Ta lSVTa (vgI. oben 8. 4.4. A. 1). 

2}.Die Wone lSvol-\a TETIIJ'lIJ4!vov Ti,! TOO 9EOO 1tPOCTJyop{q erinnern an 
unser Corpus TI (ITI) 16: llU' drvolq Kat Toue 9Eoue (die Sterngötter) Ka{ Tlvae 
TWV dv9pw1tWV dya90uc OVOIJcil:OUCI lJ'lb4!lI'OTE buvaf..\4!vouc IJ"TE Etval IJ"TE YEv4!­
-<9at 4v. llUOTplWTaTOV ydp lCTI TOO 9EOO (Ta Ö).IKOV, Ta b~ dyaeov OIJOIOTa-
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Allein leidere Stelle findet ihre Erklärung wohl auch in der Ent­
sendung des Gottes, welcher die blaK6qJllctc vollzieht durch einen 
älteren, höheren Gott1)j erstere kann auch auf Thot als npwToc 
av9pW'IToc bezogen werden. lI) Man wird kaum unterscheiden können, 
wieviel hier. auf die 1Jberarbeitung zum Zauberzweck, wieviel auf 
den Verf&8ser des Gebetes zurückgeht. Sicher letzterem gehört die 
Überleitung zum zweiten Teil Z. 276: "lcCO/lUt, avaE, npocbEEat /lOU 
T~V "ITavEiav, TtlV np6c CE avaepopav, npocTcifac {va /l( vOv (ö) 
KpaTwv 1fp6c CE nlVbE (TtlV) &:f;iwClV OXETEUg(?). Hieran schließt dieser 
selbst, etwa: Kai /lETa TtlV TOO U).tKOO CW/laTOC EU/lEViav KaTocTaClv beo­
/lai, KuptE, npocbeEal /Jou (Kai) TTtvbE TtlV aEiwclv (TTJV) ).ITaVElav, TtlV 
npocu\VwCtV T~V avaepopav TOO nVEU/laTOC TOO ).EKTtKOO, Kai cp8acoTw 
npoc c~ TOV naVTwv bEcn6Tllv, 6nwc nOl1;cgc naVTa Ta Tfic Euxfic /lOt 
tK 9EWV TEvEC9at. 8) Xaptv COt olba/lEv \vUXTJ naca Kai Kapblav np6c 
CE aVaTETa/lEVllV'), aeppacTov IIvo/la TETI/lll/leVOV TtJ TOO 9EOO 1fPOCll­
Topiq Kai EU).OTou/JEVOV Til TOO 9EOO 61ft (?). npoc navTac Kai npoc 

nacac 6) naTplK~v Euvolav Kai CTOPT~V Kai ept).{av Kai tnlT).uKuTOTllV 
tvepTElav tVEbEiEw XaplCO/JEVOC lJ/llV voOv MTOV TVWClV' voOv /lev, 
iva CE V0TtCW/lEV, MTOV b( iva CE tnlK~eCW/lEV, TVWClV iva CE tm­
TVWCW/lEV KaTa voOv (?) liTt CEaUTOV lJ/l1V lbEIEac Kai TO /lb Ovo/la 
aC/laClV ,,/lac 4boVTac anEgewcac Til cEauToO [oni]. 8) xaplC av9pwn4' 

TOV;' Kai dXWPICTOV, WC alYroc 6 geoc /Sv (dJv MAC). geol ",lv ouv 0\ dAAol 
1taVTEC dedvaTol (wc) TETI"''l",hol T~ TOO geoO 1tPOC'lTOP{Q, 6 bt ge6c, 
(TOUTECTI) TO dTa96v, ou KaTa T1f.lT!V, dAAa KaTa epUCIV. Die Formel ist in 
unserem Papyrus schon verblaßt. 

1) Hierauf beziehe ich z. B. Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S.74 
Z. 1206: 6 KUPIOC be/olapTIJp'lCE cou Tf,I l:oep{q, 8 tcTIV Alwv, Kai et1tEV ce cgeVEIV 
lScov Kai aOTOC c9EVEl. 

2) Selbst an die TEVV'lCIC des Logos im Menschen könnte man denken 
(vgl. Kap. Vll). Es fII.llt mir nicht ein, eine ganz singuläre Benutzung christ­
licher Formeln in unserem Papyrus für unmöglich zu erklli.renj nur für bewiesen 
halte ich sie nicht. Liegt sie wirklich vor, so bleibt der rein heidnische 
Charakter des Hauptteils doch unbestreitbar. 

3) Die Worte lS1t'wc bis TEVEc9al können bei der tjberarbeitung fiir den 
Zauber zngefügt sein. 

4) Vgl. Poimandres § 31: bEEal AOTIKac 9udac trrvac d!ro IjIUxf\c Kai Kap­
Mac 1fp6c ce dVaTETaf.lEv'lc. 

ö) 1faVTaC Pap. Die Verbindung des Masculinum und FemiJlinum ist 
im Ägyptischen in solchen Wendungen außerordentlich hllufig (vgl. oben 
S. 18 Gebet I 14). 

6) Ich finde keine andere dem Raum entsprechende Ergll.nzUDg; . zur 
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npoc cl f.1ETQrvWptc<9f!v)at €rvWPlCf.1EV4J TfJc av9pw1TlvT.)C twf!c, €rvWP1C­
f.1EV4J chtaCTIc TVWCEWC, €TVWPlC/lEV4J f.1t1Tpac .... PEEf.1 1TaTpoc cpuTE1~, 
€rvWP1Cf.1E\ftV T[ 00 1TavTa] cpopoUvroc aiwvl4J blaf.1ovfj (?).1) OÜTWC 
OUV CE 1TpOCKUvtlcaVTEC f.1T1bEf.11av ~Tt1Caf.1EV [bETlC1V]. ') 9E).TlCOV flf.1clC 
blaTTIPTl9f\vat €v Tf,I d,I rvWCEl [cuyxw]pt1[cac](?) TO f.1~ ccpaAi\vat TOU 
TOIO,hou aTa900. 8) 

Der Zusa.mmenhang der Zauberpapyri mit der theologischen 
Literatur tritt uns hier besonders deutlich entgegen. Strebt der 
Magier nach ilbematürlicher Kraft, so strebt der Theologe nach 
einem ilbematürlichen Wissen. Das in der Volksreligion Gebotene 
ist nur die Hillle, durch welche die TVWCtC zum Wesen der Dinge 

Sache vgl. Kap. VII. Einen ihnlichen Gedanken bietet auch das Hermetische 
Corpus xn (XIll) 12: KdKEivO bt lSpa, W TEKVOV, lSn Mo TaOTa TIiI dv9pw'l'r4' 
o 9~oc 'l'rapa ('It"~pl C) miVTa Ta 9v'lTa Zl'pa txap{caTO, TOV TE voOv Kai 
TOV Aoyov, lcOTlfJa Ti) d9avadq (d. h. den Unsterblichen). (Kai TOV fJEv voOv 
Eic V0'1C1V OEOO), TOV bt 'lt"POCPOPIKOV Aoyov < Elc EuAoy{av 9~oO) lXEl. TOUTOIC 
bt d nc XPTJCalTO Eic a bEi, oubtv Ttilv d9avaTwv blOkEI. Die lückenhaft 
überlieferte Stelle, welche erst Patricius, dann Parthey arg entstellt haben, 
glaube ich nach dem Sinn dieser Literatur ergänzt zu haben, ohne auf den 
Wortlaut Gewicht zu legen. Sicher ist nur, daß voOc und ).öyoc das für den 
Ägypter untrennbare Paar bilden (vgl. oben S. 66) und ).öyoc hier nur die 
Rede bedeutet. Erst der Verfasser des Papyrus fügt in die offenbar alte 
Formel die '"fVÜ/ClC hinein. 

1) Hergestellt von Keil. 
2) Auch dies scheint dem Raume einzig zu entsprechen. Aber die tlDer­

leitung zu dem folgenden fehlt, die dooh nur in dem Begriff "Bitte um irdische 
Gaben" oder "Fehlbitte" liegen könnte. 

3) V gl. Poimandres § 82: ahoufJEvlP TO fJi) ccpaAilval Tflc YVWCEWC Tflc 
xaT' oudav "'fJtilv lmVEUCOV fJOI. ich darf beiläufig vielleicht das allgemeine 
Dankgebet der Apostellehre zum Vergleioh heranziehen (X 2): EuxaplCTOOfJEV 
COI, 1rdTEP ilTtE, Ö'l'rtp TOO ay{ou 6vollaToc cou, oö XaTECXTJVWCac h Taic 
xapbia\c "'lltilv (vgl. oben Gebet I 11 S.17), xal Ö'It"tp Tilc YVWCEWC Kai 
'It"{CTEWC xal d9avadac, Tic tyvwplcac ... "iv bla ''1coO TOO 'lt"alb6c COU· 
col ... MEa Eic TOUC altilvQc. cU, bEC'l'rOTa 'l'raVTOKpaTOP, lxncac Ta 'lt"aVTQ lVEXEV 
TOO 6vollaToc cou, TPOcpTJV TE Kai 'l'rOTOV lbWKQC Toic dv9pW'It"OlC Eic d'lt"OAaUClV, 
Iva COI dlxaplCTtiJ"Ev (vgl. Gebet 14; 11 2 oben S.16; 20) "'Iliv bt txapicw 'lt"VEU­
Ilanxl'!v TpoCPilv xal 'lt"OTÖV Kai Zwi)v alwvlOv bla TOO 'lt"QtMc COU. 'lt"pO 'l'ravTWv 
Euxap~CToO"EV COI, iSTI bUVQTOC Ei (vgl. Gebet IV 3: lSn bUVQTOC Ei, oben 
S. 22;die Parallele spricht gegen Harnacks Terlgestaltung, Texte und Unter­
suchungen 11 33), vgl. auch.IX 3: Ö'l'rtp Tflc Zwilc xal yvWCEWC, Tic tyVWPICQC 
"'Il"iv bla 'l'1coO TOO 'lt"QIMc. Auch hier möchte ich an direkte Einwirkung 
der h~idnischen Formeln glauben. 
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vordringen muß. 1) Daß an der Ausgestaltung dieser Vorstellung in 
Ägypten wie in dem übrigen Orient griechisches Denken hervorragenden 
Anteil hat, ist klar. t) Aber im Grunde führt jede Verschmelzung zweier 
V olksreligionen und Denkweisen zu derartigem "Allegorisieren", das Ein­
dringen jüdischer Vorstellungen in Ägypten ebenso wie das ägyptischer 
Vorstellungen in Judäa. Die symbolische Deutung der verschiedenen 
Volksüberlieferungen stellt sich von selbst und an den verschieden­
sten Punkten unabhängig ein, oder entwickelt sich weiter, wo sie wie 
in Griechenland schon vorhanden war. Daß sie in einzelnen Kreisen 
selbst des Orients zu einer Verflilchtigung der religiösen Energie führte, 
wissen wir z~ B. aus Philon 8); im ganzen leitete sie diese Energie nur 
auf ein neues Gebiet, den Mystizismus. Denn die lVWC.C geoü, um 
welche Christ und Heide betet, ist weit weniger ein Wissen als ein 
inneres Schauen oder Fühlen.') Der Begriff der Offenbarung ist 

1) Vgl. die formelhaften Wendungen I'aeEiv Ta öna - Ta 'ltdna yvwp(­
ZOUCtV - 'lrana 'lrapaAapwv - trvWPIC"tVOC 'lracl')c yvWCEWC. 

2) Die Grundvorstellung ist in Ägypten sehr alt; die Ausgestaltung be­
ginnt schon mit Leon von Pella; eie zeigt sich am schlUfsten bei Chairemon; 
ihre Stll.rke lehrt &In besten Plutarch und einzelne Stellen wie Origenes Contra 
CeZsum I 12. 

3) Näheres bietet das in seinem Hauptteil freilich durchaus verfehlte 
Buch M. Friedländers, Der vorchristliche jüdische Gnostizismus, Göttingen 1898. 

4) Nur an der äußersten hellenistischen Peripherie wirkt der Gegensatz 
von GebUdet und Ungebildet mit ein, der die stoische Scheidung der civilis 
und flaturalis theowgia beherrscht. Daß sie der Philosoph Chairemon' annimmt, 
ist nicht wunderbar; bei Philon ist der Gegensatz der des Geweihten zum Nicht­
geweihten; ein anderer Begriff der yvliJCtC wirkt ein. Daß das Wort. yvliJac im 
Poimandres und im Papyrus Mimaut fut den Sinn des ekstatischen Schauens 
annimmt, scheint mir wichtig für die Deutung des vielbebandelten Wortes des 
Paulus (I. Kor. 12,8): q, ,,~ yap bta TOO 1rVEu"aToc btboTat AGYoc eocp(ae, 
dU", bt Myoc yvweEwe KaTa TO a{no 1rVEO"a, htP'4' mCTte tv Tq, aVrq, 1rVEU­
"an. Die Deutung Weizsi!.ekers, daß die yvliJac im Gegensatz zur cocp(a ein 
intuitives Schauen sei, scheint mir durch den hellenistischen Sprachgebrauch 
erwiesen; sehr gut paßt zu ihr die Fortsetzung 13, 2: Kai Mv lxw 'lrPOCPI')TE(aV 
Kai EtbliJ Ta I'uc,",pta 'lrana Kai 'lrdcav Ti!v yvlilC\v K4v lxw 'lrdcav Ti!v mCTtv und 
dya1rf) oÖbl'lrOTE tmtrrEt, dTE 'lrpoCPTJTE(a KaTapTTJ9t;CETal, dTE yAliIccat 'lraucov­
Tal, dTE yvlilclC KaTapYI')9t;CETal. tK "lpouc yap YtVWCKO"EV Kai tx "lpouc 'lrpo­
CPTJTEOOl'EV' lITav bt a91J TO TlAElov, TO tK "lpouc KaTapTTJ9TJcETal. - Für den 
Sprachgebrauch ist interessant, daß im XIll. (XIV.) Kapitel der Hermetischen 
Schriften neben der yvliJCtC 9EOO die yvlilclc Xapdc steht (inneres Erleben. fut 
gleich Empfinden; der Gegensatz ist einfach AU1rf). Beiliufig weise ich darauf 
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tief in der V olksvor&tellung eingewunelt, und der Charakter der 
orientalischen Religionen a)s Offenbarungsreligionen verleugnet sich 
selbst in den "gnostischen" Systemen nicht. Aber entscheidend für 
die Bildung des Begriffes "(VWC1C ist der in Ägypten wenigstens all­
gemein verbreitete Glaube an eine fortwirkende Betätignng der 
göttlichen Kraft, eine fortlaufende Offenbarung. Er gibt dem 
einzelnen \epeuc oder blbO.cKa~oc Recht und Kraft, eine Gemeinde um 
sich zu versammeln oder gar als CWTT!P TOU ylvouc aufzutreten. 

Schließt der Priester, der solche Offenbarung empfangen hat, 
seine Lehre noch an die Gottheiten des Volksglaubens (' Aya90c 
ba[~wv, Hermes, !sis u. a.), so wird eine Trennung seiner Gemeinde 
vom allgemeinen Kult wenigstens in· Ägypten kaum stattgefunden 
haben; um so leichter konnte, was er an Neuem hinzunahm, auf die 
Allgemeinheit wirken. So ist das Dogma von dem Gotte Mensch 
durch Bitys in die Hermes-Gemeinden eingeführt, und diese Ein­
ff1hrnng hat später das Zurückfließen der Poimandres-Gemeinde in 
die Allgemeinheit befördert. Ihrem Gründer schien sie noch so neu 
und eigenartig, daß er sich gedrungen fand, einen eigenen Gott zu 
verkünden und eine eigene Religion zu stiften. Seine Lehre ist 
dann von Nachfolgern mannigfach erweitert und umgestaltet worden. 
Denn mit dem Begriff dieser YVWC1C ist eine beständige Umbildung 
und Erweiterung des Religionsinhalts verbunden (vgl.lrenaeus I 18, 1). 

Ich fasse, ehe ich auf diese Umbildungen eingehe, noch einmal das 
Resultat zusammen: in der Hauptmasse dieser Literatur hat sich uns 
die theologische Schriftstellerei ägyptischer Priester aus verschiedenen 
Epochen· der Kaiserzeit erhalten. Verschieden stark erscheint in ihr 
das griechische Element, je nachdem Spruch oder Darlegung, Vision 
oder Philosophie stärker hervortreten; aber etwas von griechischem 
Geistesleben trägt jede dieser Schriften in sich und trägt es hinaus in 
die mancherlei Länder, in welche der Kult der ägyptischen Gottheiten 
dringt. 1) Wie stark die Wirkung dieser Literatur war, können wir nicht 

hin, daß auch im hellemsmchen Gebrauch menc vereinzelt u Stellen be­
gegnet, wo es sich um eine dem Prophetentum eng verwandte besondere bU­
val4lC hudelt, vgl. Dieterieh, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI S. 809 Z. 17: tyw 
'" mcnc '" Elc dvtlpdnrouc E'ÖpE9Eica xal 'lrPOCP"''fTIC TÜJV 6yiwv ÖVOl4aTWV dl4(, 6 4yloc 
6 lK'lrEqJUxWC tx TOO pu900 (vielleicht der dvtlpw1toc); vgl. auch S. 27 Gebet VI 8. 

1) Wie weit es dabei zu einem Zusammenschluß der verschiedenen aus­
wil.rtigen Gemeinden kam (vgl. Wusowa, Religion und Kultus der Römer 298), 
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bloß an der Beeinflußung der christlichen Literatur, sondern anch 
an der Tatsache ermessen, daß die Hermetischen Gemeinden znm 
mindesten an den Grenzen des Reiches dem Christentum dauernden 
Widerstand geleistet 1), ja sogar an einer besonders wichtigen Stelle 
die Herrschaft des Christentums überdauert und dem Islam so lange 
getrotzt haben, bis sie ihre weltgeschichtliche Aufgabe, mit dazu 
beizutragen, daß der Orient sich griechiSchem Denken erschlösse, 
voll erff1llt hatten. Es sei gestattet, auf diese wenig bekannte Fort­
wirkung der hellenistisch-ägyptischen Theologie zunächst noch einen 
Blick zu werfen. 

v. 
Die Stärke der Einwirkung der Hermetischen Literatur auf die 

außerägyptischen Länder läßt sich schwerlich schon jetzt abschätzen. 
Naturgemäß wird sie zugleich mit dem Kult ägyptischer Gottheiten 
eingewandert sein und sich wegen ihrer philosophischen Bestandteile 
zum Teil sogar länger als der Kult behauptet haben. So ist an ihrer 
raschen Übertragung z. B. nach Rom t) ebensowenig Anstoß zu nehmen 
wie an ihrem langen Fortwirken z. B. in der Provinz Afrika. Wich­
tiger scheint mir, ihre Einflüsse im Orient so weit zu verfolgen, als 
dies dem Laien möglich ist, und wenigstens die Probleme zu be­
zeichnen, für welche ich mir die Hilfe der Fachmänner erbitten 
möchte. 

Athenagoras kannte, wie ich früher (S. 2) erwähnte, eine weit ver­
breitete euhemeristische Schrift des Hermes Trismegistosj ähnliche 
Schriften hat nach der Behauptung Philons von Byblos der angebliche 

ist ka.uJt1 zu sagen. Wo er sich bildete I mußte die Schil.tzung und Wirksam­
keit dieser Schriften natürlich wachsen. 

1) Vgl. für den lais-Kult zu Philae und das Fortleben heidnischer Kol­
legien Wilcken, Archiv f. Papyrus-Forschung I 396 if. 

2) Für Rom dilrfte die frlihste, allerdings wohl noch indirekte Einwirkung 
wohl schon in den angeblichen "Büchern des Numa" zu BUchen sein, und viel­
leicht darf man betonen, daß die sicher aus dem Orient entlehnten Baccba­
nalien in der Betonung des Prophetentums und der religiösen Bedeutung der 
cuvouda auch an Ägyptisches erinnern. Für Messalla, Nigidius FigululJ u. a. 
ist il.gyptischer Einfluß selbstverstil.ndlich. Einzelnes in Beilage ll. 
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Sanchuniathon benutzt. Wir müssen seine Angaben etwas näher 
betrachten. .Als gesichertes Resultat neuerer Forschungen darf ich 
vorausschicken, daß Philon wirklich Reste phönizischer Kosmogonien 
bietet, und daß Phönizien in hellenistischer Zeit noch stärker als 
früher von· ägyptischer Kultur und Religion beeinflußt ist. 

Philon, der nach bekannter Methode seine eigene religiöse "Ober­
zeugung bei den ältesten Lehrern a.ller Religion, den 19yptern und 
Phöniziern, wiederfinden will, schickt voraus, diese hätten ursprüng­
lich die "physischen Götter', Sonne, Mond und die Planeten, außerdem 
die Elemente und Ta TOmOte euva<p~ göttlich verehrt, daneben dann 
Menschen Toue Ta 1Tpoe TtlV ßtWTlKtlV xpEiav eup6VTae Pt KaL KaTa Tl 
EÖ 1TOtl)eaVTae Ta 19V1l (Praep. ev. I 9, 29).1) Dies Geheimnis ent­
deckte Sanchuniathon, der Priester, der, um clen Ursprung aller Dinge 
zu erkennen, lEejJaeTEuee Ta T aaUTou, elbwe lSTl TWV u<p' ft)'ilfl TeTO­
V6TWV 1TpliJT6e EeTt T aauToe b TWV TpajJjJaTw'I TtlV eüpeetv E1TlVOl)eae 
KaL Ti\e TWV U1TojJvlljJaTwv Tpa<pf\e KaTapEae, Kat a1TO Toube we1Tep 
KPllmba ßa)'6jJevoe TOO ).6Tou, 8v AlTu1TTIOI jJ~v EKa).eeav ewu9, 
'A).eEavbpeie be: ew9, <Ep/J~v be: uE).).T}vee jJETE<ppaeav (ebenda 24). b 
be: eUjJßa).wv Toie a1To TWV ab\JTwv eupegelClv a1ToKpu<pOte 'A/J­
/louveiwv B) Tpa/J/Jael eUTKEI/JEvole, a btl OUK ~v '!TCiel Tvwpl/Ja, 
TtlV /Ja9T}elV a1TaVTwv aUToe l!eKllee (26). Nach Tat haben freilich die 
veWtEpütS) TWV lepo)'6TwV in Allegorie und Mysterien die einfache 
Wahrheit verborgen, und auch als Sanchuniathon sie ans Licht ge­
zogen hatte, haben wieder die späteren phönizischen Priester in 
derselben Weise diese Wahrheit verdunkelt. Es folgt nach der 
ersten Auseinandersetzung über die Entstehung der Welt: Tau9' 
llUPE911 Ev Tij KoejJoTOvic;t TeTpajJjJEva T aauTou KaL TOle EKeivou U1TO­
jJVl)/Jaelv (10, 5).') 

Eine andere Erzählung, in welcher der Gott Tauthos die Schrift­
zeichen und Götterbilder erfindet und von Kronos (Amon) zum 

1) Die Einzelheiten der Ausführung sind mit Euhemero8 zu vergleichen. 
Die Tendenz ist die gleiche wie bei Chairemon ; es handelt sich auch hier um 
das Vordringen der natvrali8 theologia. 

2) 'A",,,,ouv~wv Cod. Die Fiktion, daß die Lehre gerade im Heiligtum 
des "verborgenen" Gottes Amon gefunden sei, kehrt bei Bitys und dem Ver­
f&88er der DOP01 'Acd.'1lr1oO wieder. 

S) 80 in der Paraphrase (25); im Text (26) falsch V€UrrQTOI. 

4.) Analogien zu der Kosmogonie bietet Kap.ID(IV) des Hermeti8chenCorpus. 
BeU. en.te1n, Po1mandr... 11 
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König von Ägypten eingesetzt wird, begegnet 10, 36-39. 
Quelle ist Thabion, der "älteste Hierophant" der Phönizier, der eine 
Schrift der Kabiren und des Asklepios, der Sch~er des Tauthos, 
benutzt haben soll. 1) 

Eine dritte Sakraltradition läßt Tauthos oder Thot in "heiligen 
Schriften" die Verehrung der Schlange erklären und rechtfertigen; 
sie ist der Kneph(is) der Ägypter und wird von den Phöniziern 
'ATa8öc baif.lwv benannt (10, 46 W. vgl. 43) . 

. Endlich hören wir, daß alle ,,Physiologien" auf Tauthos zurück­
gehen, und daß die von ihm erfundenen heiligen Zeichen in Tempeln 
göttlich verehrt werden (10, 53). ') Zu beachten ist, wie völlig in 
diesem ganzen letzten Teil der 'ATa80c baif.lwv in den Mittelpunkt 
tritt. Eine reiche Literatur nachgeahmter Hermetischer Schriften liegt 
voraus und die phönizische Kosmogonie bemht auf den Lehren des 
ägyptischen Gottes. Phönizier und Ägypter sind die ältesten Völker, 
und letztere haben die Gottesverehrung über die Erde verbreitet. 8) -

Ähnlich heißt es bekanntlich von den Phrygern in der Naassener­
Predigt, sie seien das älteste Volk, aber nicht von ihnen, sondern 
von den Ägyptern sei der Kult der bei beiden im Grunde gemeinsamen 
Götter zu allen Völkern gedrungen. Das Knltlied, welches dabei kom­
mentiert wird und ägyptische und phrygische Lehren verbindet, ist im 
Theater beim Fest der M~TTJP 8ewv gesungen. Ihm entspricht genau 
jene Verkündigung der leis bei Apnleius Metam. XI 5: cuius numen 
unicum multiformi specie, ntu vario, nomine multiiugo totus veneratur 
orbis. inde primigenii Phryges Pessinuntiam deam Matrem, hinc 
autochthones Attici Oecropeiam Minervam, iUinc {ltuctuantes Oyprii 

1) Verschieden scheint der Hennes Trismegistos, der als Magier und zu­
gleich als Berater und TpallllaTEuc des Kronos 10, 17 erwähnt wird. 

2) Es ist m. W. die IIlteste und eigenartigste Erwähnung der Buchstaben· 
verehrung: IC(lI Ta Iltv 'II'plilTa CTolxEla Ta l)la TliJv IScpEWV vaouc KaTacKEuaca­
/-IEVOl ~v dbmolC dcpu~pwcav Kai TOUT01C tOPTaC Kai 9\Jdac t'll'ETU-O\JV Kai ISpTla, 
9EOUC TOUC /-Iq{CTO\JC VO/-IttOVTEC Kai dpXTlTOUC Tlilv ö),WV. Es scheinen dBB die 
geheimen TpaJ.lllaTa der 'A/-I/-IWVEla. 

8) Zu vergleichen ist in der Einleitung des Pseudo-Demokritos an Leu­
kippos (Berthelot S. 68): Ibou Iltv 6 ~v, W AEUK11l'1l'E, 'II'Epl Tomwv TliJv TEXvlilv 
TliJv Alyu'll"rlwv < tv> 'II'poCPTlTliJv TIEPC1Klilv P1P),OlC lypal!'a Tf,I KOlvfl blaAtlmp, 
'II'pbc I'Iv bTJ llaAlcTa ap/-loZ:ovTal. 1'1 bt plp),oc OÖK lCT! KOlvf)' alvlTllaTa Tap lxa 
Il\JCTlKa 'II'aAala TE Kai WrUna (Diels 8ca 0Tld Cod.), li'll'EP o{ 'II'POTOVOl Kai 9dac 
AITU'II'TO\J paetAElc Tolc "'orvlE! dvt9EVTO. 
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Paphiam Venerem, Orel.es sagittiferi DiclJgnnam Dianam, Siculi fIri­
lingues Stygiam Proserpinam, Eleusini fJetustam deam Oererem, Iunonem 
alii, Bellonam alii, Hecatam isti, BhamnusiMn illi, sed (?) pi nascentis 
dei SoZis incJwantibus inZuswanftw radiis Aethiopes .Arique priscaque 
doctrina pollentes Aegyptii, caerimoniis me propriis perco­
lentes, appellant vero nomine reginam Isidem. 1) Im zweiten 
Jahrhundert n. ehr. ist die /.lUCT1KTt 9E01cpada, wie es Damaskios 
nennt I), im ägyptischen Kult in Griechenland sowohl wie im Mutter­
lande durchgedrungen; Isis und die Göttermutter, Osms und Attis 
sind ineinander aufgegangen. Es ist nur begreiflich, daß in Pompeji 
schon zur Zeit des Augustus ein 1TO).(TEu/.la TWV cPpuTwV begegnet, 
da!! nach dem ägyptischen Kalender rechnet. I) Wir dflrfen bei dem 
Zusammenhang zwischen Theologie und Magie nicht befremdet sein, 
wenn Dardanos, der Begründer der Mysterien der Göttermutter, in 
der ägyptischen Zauberliteratur um dieselbe Zeit eine Rolle spielt. ') 

1) Die eigenartige Rhetorik erinnert an den so lange fi1r ein Gedicht 
erklll.rten Eingang der Predigt. 2) Bei PhOtiUB, Bibl. 848 a 22 Bekker. 

8) IflBCf". Gr. Bie. It. 701, vgl. Zwei religionsgeBch. Fragen 10' A.8. Das 
Kultbild des Z€ue <Ilp{rr1oe ist wohl das des TIci1tae (vgl. Diodor m 68 und 
Eustathios 666,8), also des im Naassener-Text gefeierten Hirten der weißen Steme. 

') Apuleius Apol. 90, vgI. Clemens Alexandtinus Protrept. 2, 18 p. 6 S.: 
adpbavoe 6 "''1TpOe 8€wv KaTabdEae ",ucTi)pla. Auf ihn milasen wir zuniLchBt 
die Dard4mae arteB (BO Columella X 868) beziehen. Von Pseudo-Demokrit 
berichtet bekanntlich PliniUB XXX 9: DemocrituB ApollobecMn Ooptiten et Dar­
daftum et Phoenicem inlum-atJit, tJOlummWtu Dardarai in septUcrum (lieB sepulcro) 
eS", petitis, ""is tJero eg; disciplina eomm editis. Daß die FlUschung auf lI.gyp­
tischem Boden entstand, zeigt die Fiktion, daß die Bücher des DardanoB in 
deBsen Grabe gefunden wurden, vgI. die 8torieB of the High prieBtB of Memphis. 
Phrygische, phGnizische und il.gyptiBche Zauberformeln waren also schon in 
dem von PliniUB benutzten Pseudepigraph verbunden (vgI. iiber den ~6TOC 

<Ilplifloc des angeblichen Demokrit Susemihl, Gesch. d. griech. Literatur d. 
Alexandrinerzeit I '83-(86). Die jüdische Zaubersage bemll.chtigte sich eben­
falls des Dardanos, und es scheint, daß er dabei, wie Oatanes und andere 
Zauberer, seine Heimat verlor; man kaunte einen Wettstreit Salomons mit ihm, 
vgl. Joaephos Ant. vm '8: 61t€pi'(PE bt Kai bliJVqK€ eocp{q Kai TÜlV KaTO: TOV 
aÖTOV l(p6vov MEav ~X6VTWV 1tapo: TWV 'Eppa{wv l1t1 b€IVlm)TI . . . ~eav bt 
-A8avoe Kai At",avoc Kai X~K€OC Kai adpbavoc utol 'H",dovoc. Auch Mambres, 
urapriinglich der II.gyptische Gegner des Moaes, wird ja mit Salomon in Ver­
bindung gebracht und widmet ihm Biicher (Berthelot 2(6). Aus einem ähn­
lichen Buche des Dardanos stammt das in dem großen Pariser Papyrus enthalteue 
E{IPoC aapbdvou (Wessely, Denkachr. d. K. K. Akad. 18888.87 Z. 1716) mit seiner 

11· 
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Seine Nachfolger, die r aAAol, erscheinen noch in späten 1U'Bprfing­
lieh jiidischen Amuletten als Zauberer. 1) 

Wann Isis in Agypten offiziell mit der MtlTllP 9EWV identifiziert 
wurde, weiß ich nicht. ') Wohl verbindet schon Kleopatra m. mit 
dem offiziellen 'ritel "lele ~IKaIOeuVT) den weiteren MtlTllP 9EWV, aber 
sie tut es, wie Br. Keil mir nachwies, nur in den Jahren, wo sie 
Mutter zweier Götter, d. h. Könige, ist. Immerhin kann der Titel 
mit Rücksicht auf eine beginnende Vermischung der Kulte gewählt 
sein. Daß diese Vermischung tatsächlich begonnen hatte, beweisen 
ja die 4>puTla Tpa/l/laTa. 

Aus ihnen zitiert Plutarch De 1s. et Os. 29: ou Tclp c!EIOV ,'rrpoc­
eXElV TOle 4>puTlole Tpa/l/laeIV, lv oie UTETal Xapo1Toe /lEV TOÜ 'Hpa­
KAeouc TEvee9al 9uTaTllP "ICle, AlaKoO bE TOÜ 'HpadEoue /) TucpWv 
und charakterisiert sie (bei Eusebios Praep. ev. m 1,1): ßn /lEv oöv 
~ 1TaAaul <pueloAoTla Kai 1Tap' "EAATlel Kai ßapßapolc ).6Toc ~v <puelKoe 
lTKEKpu/l/leVoe /lu90Ie, Ta 1TO).).a bl' aIVIT/laTWV Kai U1TOVOIWV l1Tl­
Kpu<poe Kai /lueTllP1wb'le 9EOAona, Ta TE AaAou/lEVa TWV elTw/leVwv 
(&)ea<peeTEpa TOle 1To).).oie lXOVTa Kai Ta elTw/lEVa TWV AaAou/lEVWV 
U1To'IfT6TEpa, bfl).6v lenv lv TOle 'Op<P1KOle l1TEelv Kai TOle Alru1TTla­
Koie Kai 4>puTlole A6Tole. /laAICTa bE 01 1TEpi Tae TEAETeXe ÖPTlae/loi 
Kai TeX bpW/lEVa eU/lßoAIKwe lv Tate 1EpouPTlale TTtV TWV 1TaAalwv 
l/l<paivEl blavolav. Die Schriften erwähnt Cicero in dem Verzeichnis 
der Götter De deor. nato m 42: alter (Hercules) traditur Nilo natus 
Aegyptius, quem aiunt Phrygias litteras conscripsisse, offenbar ohne 
die griechischen Worte seiner Quelle zu verstehen. Ist diese, wie 
Michaelisl) sehr. wahrscheinlich gemacht hat, im zweiten Jahr­
hundert v. Ohr. außerhalb Ä.gyptens verfaßt, so müssen die Schriften 
des ägyptischen Herakles, des Großvaters der !sis oder der MtlTllP 

eigentümlichen Mischung jüdischer, griechisch-stoischer und orientalischer Vor­
stellungen. Der Titel ist in dem spll.tjüdischen "Schwert des Moses" na.chgeahmt. 

1) Vgl. die Aufzählung der Magier in einem Amulett des Parisin. graecus 
281,6 (ol.486: 1'1 ~dTOC 1'I~dTicca 1'1 rdlloc 1'1 rdllalVa 1'1 TIlpcl'Jc 1'1 TIlpcicca 1'1 
AlTinmoc 1'1 AlTvTt't'lCCa 1'1 BaßuAwviOC 1'1 BaßuAwvicca 1'1 Iupoc 1'1 Iupicca 1'1 
'Eßpaloc 1'1 'Eßpd'\cca 1'1 'ATZ:iTKavilc f'J 'ATZ:iTKdviCCa f'J TIauAiKiavilc 1'1 TIauAiKid-

. . c 
Vlcca ('II'aux'lavilc 1'1 'll'aUAiWVl Cod.) 1'1 'Ap~lviOC 1'1 'Ap~lvicca 1'1 KUTfPiOC 1'1 Ku­
'll'piCca, 1'1 lIcouc otba~€v Kai aCOuc t'lKouCa~(v. 

2) Das erste Denkmal phrygischen Kults in Ägypten reicht bis in die 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos zurück, vgl. BuR. tk Corr. Hell. XX 898. 

8) De angifte indicia. deorum cognominum, Berlin 18!!8. 
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9EWV, dam.als schon eine gewisse Verbreitung gehabt haben. Sie stehen 
in der Tendenz offenbar zwischen denen des Euhemeros und des Philon 
von Byblos und erinnern an die von Athenagoras erwähnte Schrift 
des Hermes. Einen Schritt weiter führt vielleicht die Frage, wer dieser 
ägyptische Herakles ist; ihn, wie ich früher tat, in Gott Chonsu zu 
suchen, dessen Tempel in Theben als 'HpclK).E10V bezeichnet wird, ist 
unmöglich, seit wir wissen, daß Chonsu nicht zu der beschränkten 
Zahl der Offenbarungsgötter gehört. Um so wichtiger sind die An­
gaben über den Kult des Chnuphis in der Stadt Chinensu oder 
Groß-Herakleopolis;· er ist tatsächlich dem griechischen Herakles 
gleichgesetzt worden. 1) Hierdurch erklären sich zugleich die CTf!).al 
'Hpadeouc, denen Pythagoras nach Theophilos von Antiochien seine 
Weisheit verdanken soll. I) Herakles ist der nponclTwp Ka/Jf!qnc, von 
welchem Isis in der K6pt'J K6c/Jou spricht. Wir kommen mit dieser 
in Ägypten offenbarten und in die Formen der ägyptischen Offen­
barungsliteratur gekleideten phrygischen Lehre etwa in dieselbe Zeit, 
in welcher derselbe 'AraeQc bai",wv dem angeblichen Nechepso 
babylonisch-ägyptische Weisheit lehrt, wahrscheinlich sogar noch 
etwas höher hinauf. Daß die euhemeristische Angleichung zweier 
Gottheiten wie Isis und die M~TTJP 9EWV die theologische voraussetzt, 
scheint mir sicher. Die Grundanschauungen jenes in der Naassener­
Predigt behandelten Kultliedes sind schon im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. möglich. -

Weniger bekannt dürfte den meisten Fachgenossen die Ein­
wirkung der Hermetischen Literatur auf Mesopotamien sein, und 
doch ist gerade sie für die Weltkultur von höchster Bedeutung. So 
sei eine etwas breitere Darstellung gesiAttet. 8) 

1) Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 808 ff. Wichtig ist, da.ß er auch 
hier in jüngerer Zeit dem Amon gleichgesetzt wird. 

2) V gl. oben S. 181 A. 2 Theophilos Ad Autol. m 2: f\ tri ÜJIPE~'1Cav) ßu-
9ayopav TQ 4buTa Kai 'HpaMEOUC cTil~at. Ungeschickte Fortbildung ist es, wenn 
Philostra.tos seinen Apollonios die Stelen des Herakles im Tempel von Gades ent­
ziffern läßt. Die Gleichung des 'Aya90c ba{f'wv ("Hpwv) und 'HpaMflc erklä.rt 
vielleicht in der Aufzählung der chemischen Schriftsteller (Berthelot p. 26) den 
'HpdKAEtOC paC"EUC, der neben Agathodaimon genannt wird. Von dem später 
zu betrachtenden Propheten der Ssabier Ion sagt der Patriarch Eutychios, er 
sei der Sohn des Ieraqlius; andere Propheten derselben sind Söhne des Hermes 
(Chwolsohn, Die Ssabier II 507). 

8) Grundlage derselben ist das große Werk von D. Chwolsohn Die 
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Arabische Schriftsteller berichten Q1lfI fast seit den Anfängen 
der Herrschaft des Islam von einer Religionsgemeinschaft in Meso­
potamien, besonders um Hamm (Karrhae) 1), deren Mitglieder weder 
Mohammedaner noch Christen, weder Juden noch Magier sein wollten, 
sich aber ebenfalls zum Monotheismus und zu einer Offenbarung 
bekannten. Syrisch waren ihre religiösen Schriften, aber sie selbst 
fühlten sich als uE).).T\VEC, als Fortsetzer der hellenistischen heidnischen 
Gemeinden; einzelne Gebete beim Opfer sind noch bis in späte Zeit 
griechisch (D. G. 363); griechische Fonneln fanden sich an den 
Tempeln, so ein angeblich dem PIaton entnommener Hermetischer 
Spruch, welcher die rvWCIC und EucipEia identifiziert. I) Ihre Pro­
pheten, die Stifter der Lehre, sind 'ATa9clc ba(/-Iwv und Hennes, 
deren ,,reine Leibet' in den großen Pyramiden bei Memphis rahen 

Bsabier und der Ssabismua, und zwar besonders der zweite, die Quellen ent­
haltende Teil. Daß der erste Aufgaben zu lösen versucht, denen der Verfasser 
in keiner Weise gewachsen war, wird der Philologe ja leicht erkennen und 
bei den auf den Hellenismus beztiglichen Partien das Lächeln oft kaum unter­
drücken können. Aber den Ursprung der Bezeichnung Ssabier und den Haupt­
punkt der geschichtlichen Entwicklung hat Chwolsohn doch richtig erkannt, 
und seine Quellen bieten, mit Vorsicht benutzt, das hinreichende Material. Hin­
zugenommen sind Dozys und Goejes (D. G.) Nouveawe documents pO!W l'etude de 
la religion des Ha"anims (Actes de la ~ seBBion du Oongres international 
des Orientalistes a Leide, part. TI Beet. I p. 281). Einzelne weitere Notizen danke 
ich der Güte meines Kollegen, Prof. Landauer. Daß ich die kla.ngreichen 
Namen arabischer Autoren in der Regel unterdrückt und nach Möglichkeit 
versucht habe, ohne Zitate auszukommen, möge der Leser verzeihen. 

1) Kurhae als religiös wiphtiger Ort erscheint schon im zweiten Jahr­
hundert v. Chr. bei dem Autor der Götterverzeichnisse (Michaelis, De origine 
indici8 deOt"UfII. cognominufll. p. 86 aus Clemens Rom. V 28 und VI 111); hier 
liegt I:EATJVTI begraben. - Die Bezeichnung Ha.rra.niter ist ursprünglicher; natür­
lich ist sie in späterer Zeit nicht auf ein geographisches Gebiet beschrinkt. 

11) Charakteristisch ist auch das in unserer IJtesten Quelle (En-N edim 
Chw. TI 84) angeführte Kirchengebet des Oberpriesters: "Er spricht darauf eine 
Rede, in welcher er fiir die ganze Gemeinde betet um langes Leben, viele 
Nachkommen, Macht und Erhabenheit über alle Völker, um Zurückgabe ihres 
Reiches und der Tage ihrer Herrschaft an sie, um die Zerstörung der Haupt­
moschee in Ha.rra.n, der griechischen Kirche und des Marktes, genannt der 
Frauenmarkt. Denn an diesen Orten hatten sie ihre Götzenbilder, welche die 
römischen Kaiser niederrissen, nachdem sie zum Christentum tibergetreten 
waren. (Ferner betet er) um die Wiederherstellung des Kultus der A.zD.z (?), 
welcher auf jenen von UDS geschilderten Örtlichkeiten ausgeübt wurde." 
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Bollen. I) Hermes, der in der Regel als Schüler des 'ATa9öc bai/-lwv, 
vereinzelt auch als sein Lehrer erscheint, hat die Gesetze gegeben, den 
Kult begrfindet und das Opferritual festgestellt. I) Aber er hat auch 
theoretische Schriften geschrieben und die Einheit Gottes in einer 
Reihe von Abhandlungen an seinen Sohn philosophisch nach­
gewiesen. B) Ähnliche Schriften werden de.m ' ATa9öc bai/-lwv zu­
geschrieben; die ersten CTOlXEla (?) waren nach ihm fünf: der Schöpfer, 
die Vernunft, die Seele, der Raum und die Leerheit'); danach seien 
die zusammengesetzten Dinge entstanden. Schahristäni, der dies be­
richtet 6) , bemerkt dazu, bei Hermes finde sich hiervon nichts: es 
bestanden also nebeneinander verschiedene heilige Schriften mit ver-
schiedenen Systemen. . 

Aber es handelt sich auch nicht um philosophische Systeme. 
Die Ssabier bilden feste, kirchlich geordnete Gemeinden, welche die 
heiligen Lehren verborgen halten; verschiedene Grade und Stufen 
bestehen; in einzelnen Gemeinden scheint geradezu Mysterienkult zu 

1) Daß Hermes in Ägypten (in Hermopolis) begraben liegt, aagt schon 
der Verfuser des Clemens-Romanee, also wohl auch der VerfaBser des Index 
tleorum cognominum. Die angeblichen Wallfahrten der Saabier zu den Pyra­
miden mögen jüngere Nachahmung mohammedanischen Brauches sein. 

2) D. G. 882. Einzelheiten, wie die Prüfung des Opfertieres, muten 
durchaus igyptiseh an. 

8) Chw. II 18 (1.1teste Quelle). 
4) Die Stelle ist verdorben, Raum und Leerheit sind natürlich identisch; 

es fehlt die Zeit, wie dies aus der von hier übernommenen Lehre der treuen 
Brüder von Baua und aus einem JÜDgeren Parallelbericht über die "Harra­
niter" (Chw. II 492) hervorgeht: Lu Hernanites pritenaent qu'il '!I a cinq etru 
primitif., dont dew: t1if1GfttB et amf', _ pasBif, et dew: ni vimnts, ni actif., ni 
paBBif.. Lu dew: etres tlHIants et actif •• ont Dieu et l'ame. L'ame t!8t Ze principe 
tle t.Iie des corps maUrielB et cilutes, la cause tle l'apparition du monde. Le 
troWme etre primitif t!8t la matiere qui est paBBive, par cela seulement qu' elZe 
rll{:Oit Zes formes du ~ des formes. Lu deua; tlerniers etru primitif • 
• ont Ze temps et Z'espace. Einen gewissen Anklang bietet du XI. (XII.) Her­
metische Kapitel p. 87, 8: 0 /Jtv 9€oc b Tlp vlp, 0 bt voOc ~v 1il ",uxfJ, " M 
"'UX" ~ TfJ (I).'l, 1fQVTa b~ TaOTa bla TOO allIJvoc. TO b~ 1f/iv TOOTO clIJ/Ja, ~v 

q, Ta 1fciVTa ~CTl cW/JaTa (",uxf\c 1f).f\plc knv, " b~) ",Ux" 1f).l'lPllc TOO voO Kat 
TOO &00, vgl. X (XI) p. 71,7: OÖK "Koucac ~v Tolc rEvtKOlc, liTt d1fo /JtaC ",uxfJc 
Tf\c TOO 1faVTOC 1faCal a\ IjI\JXa( dclV at T€ (b Tlp 9€lp Kat al) ~ Tlp 1faVTt KOC/J4' 
K\J).lVbou/J€vat WC1f€P d1fov€V€/Jll/Jlvat (ihre mythologische Darstellung findet diese 
Lehre von der einen Seele in dem VIll. Buch MoBis: Dieterich, Abraxas S.12,11). 

6) Chw. II 489. • 
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bestehen. I) Allerhand Zauberspuk und Theurgie spielt, wie in 
Ägypten, eine große Rolle, und die aus den Papyrus bekanilten 
Zauberer, wie Ostanes, begegnen auch hier. I) 

Im Mittelpunkt der Verehrung stehen, wie auf diesem Boden 
zu erwarten war, die sieben Stemgötter, welche die Geschicke der 
Menschen lenken. 8) In jedem Planeten wohnt ein Geist oder Engelj 
er ist die Seele des Sterns, und der Stern ist seine Behausung. "Sie 
erforschten", wie Schahristäni (Chw. II 439) berichtet, ,,zuerst ihre 
Häuser und Stationen, zweitens ihren Auf- und Untergang, drittens 
ihre Verbindungen nach den Figuren der Konjunktion und Opposition 
geordnet nach ihren natürlichen Eigenschaften, viertens die Einteilung 
der Tage, der Nächte und der Stunden nach ihnen, fünftens die An­
ordnung der Bilder und Figuren, der Klima~ und der Ortschaften 
nach ihnen. Demnach verfertigten sie Siegelringe und lernten Zauber­
sprüche und Anrufungen. Sie bestimmten einen Tag dem Saturn, 
nämlich den Sabbat, und gaben an ihm acht auf seine erste Stunde 
und siegelten mit seinem Siegelringe, welcher seiner Gestalt und 
Kunst gemäß angefertigt war, und zogen die ihm eigentümlichen 
Kleider an, räucherten mit dem ihm eigentümlichen Räucherwerk, 
stimmten die ihm eigentümlichen Anrufungen an und erbaten als 
ihr Bedürfnis von ihm das, was vom Saturn von seiten der ihm 
eigentümlichen Taten und Einwirkungen zu fordern ist". ') 

Daneben erscheinen auch die stoisch-hermetischen Götterwesenj 
es gibt Tempel der ersten Ursache, der ersten Vernunft, der Welt-

1) Chw. II 45 ff. D. G. 861 ff. Die Geweihten sind alle Brüder; die ein­
zelnen Klassen heißen nach Tiezen. Wir hören von unterkellerten Tempeln 
und mancherlei Vorrichtungen, durch göttliche Erscheinungen und Stimmen 
den Einzuweihenden zu schrecken. Ihr Oberhaupt heißt "dez Hirt" (Chw. II 628). 

2) V gl. KitAb al Fihrist ea. G. Flügel p. 189. Auch Zoroaster begegnet 
öfters. 

8) Man kann diese Stemenverehrung geradezu als das Charakteristische 
für diese Sekten bezeichnen. Sie spielen die Hauptrolle auch in den ältesten 
Nachrichten über den FE'stkalender der Harraniter (Chw. TI 22 ff.). Neben 
ihnen erscheinen in ihm freilich auch die alten Volksgötter. Der praktische 
Polytheismus vertrli.gt sich, wie überall, friedlich mit dem theoretischen Mono­
theismus der naturalis tlleologia. Daß ich mehr den theoretischen Teil, der 
sich ja aUBBchließlicher auf "Hermetische Schriften" gründet, verfolge, liegt 
in der Natur meiner Aufgabe. 

4) Die näheren Ausführungen bietet D. G. 349 ff. Es folgen die anderen 
Planeten. 
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ordnung Q.6TOC oder v6J.loc?). der Notwendigkeit, der Seele. Die 
Seabier bilden keine Einheit, weder geographisch, noch in ihrer 
Lehre; es sind Reete vieler Gemeinden, Paganen-Vereine, wie wir 
sie jetzt aus Ägypten kennen 1), die sich gerade im Kampf mit dem 
Islam individuell ausgestalten, bald treuer alte fTberlieferung wahrend, 
bald N eues hinzufügend. J) Allen gemeinsam ist die Berufung auf 
eine Offenbarung, die Verehrung des 'ATU90c buiJ.lwV und Hermes, 
sowie endlich die Betonung der TVWC1C, des geheimen mystischen 
Wissens. 

Von den Lehren der Harranier teilt Schabristani, offenbar nach 
schriftlichen Quellen, die auf die religiösen Streitigkeiten der Har­
ranier und Rechtgläubigen in Bagdad zurfickgehen werden, u. a. 
folgendes mit'): 

"sie behaupten, der angebetete Schöpfer sei einzig und vielfach. 
Einzig sei er vermöge der Essenz, Primitivität, Ursprünglichkeit und 
Ewigkeit. Vielfach sei er aber, weil er sich durch die körperlichen 
Gestalten vor den Augen der Menschen vervielfache. Diese körper­
lichen Gestalten seien die sieben leitenden Planeten und die irdischen 
guten, wissenden, ausgezeichneten Körper; er manifestiere sich näm­
lich durch sie und personifiziere sich durch ihre Körper; aber seine 
Einheit in seinem Wesen werde (dadurch) nicht vernichtet. Sie 
sagen, er hat den Himmelskreis geschaffen und alles, was in ihm 
von Körpem und Sternen vorhanden ist, und er hat diese zu Leitem 
der Welt eingesetzt. Sie sind die Väter, und die Elementarstoffe 
sind die Mfitter, und die Zusammensetzungen sind die Geburten. Die 
Väter sind lebendige, vemunftbegabte Wesen, welche die Einwirkungen 
(cbroppOlul) zu den Elementarstoffen gelangen lassen, und diese nehmen 
sie in ihre Mutterleiber auf, so daß daraus die Geburten hervorgehen. ') 
Dann kann es sich treffen, daß von den Geburten ein Wesen aus 
den reinen Teilen jener (Elementarstoffe) ohne die unreinen Teile 
derselben zusammengesetzt ist, und daß zu diesem Wesen ein in Be­
treff der Zubereitung vollkommenes Temperament hinzukommt, so 
daß Gott sich durch dasselbe (Wesen) in der Welt personifiziert. 

"Die Allnatur, behaupten sie femer, bringt in jedem Klima von 

1) V g1. Wilcken, .Azchiv für PapyrusforschUDg I 4,10. 
2) Selbst buddhiati.lche Einfblsse scheinen vereinzelt nachweisbar. 
3) Chw. II "2 11'. Die auf den Komn bezüglichen polemischen Awdüh-

rUDg6u laese ich zum großen Teil fort. 4,) V gl. den Poimanchea. 
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den bewohnten Klimaten am Anfang von je 36426 Jahren 1) ein 
Paar von jeder .Art von Tiergeschlecht, Männchen und Weibchen, 
von Menschen u. a. hervor, so daß diese Art jenen Zeitraum aus­
dauert; wenn dann aber die Periode durch ihren Ablauf vollendet 
ist, hört die Fortpflanzung und die Fortzeugung der Arten auf, es 
beginnt eine andere Periode und es entsteht ein anderes Geschlecht 
von Menschen, Tieren und Pflanzen, und so fort, die endlose Dauer 
der Zeit hindurch. - - Die Inwohnung ist die Personifikation 
(Gottes), wie wir angegeben haben. Zuweilen geschieht dies durch 
lnwohnung seines (ganzen) Wesens!) und zuweilen durch lnwohnung 
eines Teils desselben nach Maßgabe der Verrichtung des Temperaments 
des Körpers (in dem Gott sich verkörpert). Zuweilen sagen sie, Gott 
personifiziere sich nur vermittelst der himmlischen Behausungen 
(Körper) insgesamt, wobei er aber Eins bleibt; denn nur sein Tun 
kommt in jeder· einzelnen Behausung zur Erscheinung nach Maßgabe 
seiner Einwirkungen auf sie und seiner Personifikation durch dieselbe; 
wie wenn die sieben Behausungen seine sieben Glieder wären und 
w.ie wenn unsere sieben Glieder seine sieben Behausunge'n 
wärenB), worin er zur Erscheinung kommt, so daß er ver­
mittelst unserer Zunge spricht, vermittelst unserer Augen 
sieht, vermittelst unserer Ohren hört, vermittelst unserer 
Hände greift und (die Hand) ausstreckt, vermittelst unserer 
Füße kommt und geht und vermittelst unserer Glieder 
handelt.') 

Stärker orientalisiert erscheint die Lehre der "Anhänger der 
geistigen Wesen" (Rft'hanijät) 6), welche ebenfalls den ) ATa80c baiJ.lwv 
und Hermes als die Geber der Offenbarung verehren und neben 
den sieben Planeten noch eine Unzahl geistiger Wesen (bUVelJ.lE1C 
oder Engel) für alles Tun und Geschehen annehmen und von dem 

1) Die Zahl ist, wie schon Chwolsohn sah, ägyptisch, sobald man mit 
leichter .Änderung 36525 einsetzt (25 Sothisperioden = 25 x 1461 = 36525), 
vgl. oben S. 50 A. 2. 2) Vgl. im Anhang Kap. xm (XIV). 

8) Auch der Mensch ist ja nach ägyptischer Auffassung der K6q.40C. 
4) Vgl. S. 64 und 68 A.4, sowie den siebenten Abschnitt. Es folgt eine 

Darlegung, daß das Hll.ßliche und Böse nicht aus Gott, sondern der Natur­
notwendigkeit stammt. Eine Seelenwanderung wird an anderer Stelle voraus­
gesetzt, ebenso eine Vergeltung der guten und bösen Handlungen. 

5) Chw. 11 420 ff.; vgl. oben "S. 72. 
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Menschen Askese und Bezähmung der niederen Triebe verlangen, 
damit dann durch die geistigen Wesen, "die Mittler', die Inspiration 
eintreten kann. Die schlagendsten Paral.lelen zu den Hermetischen 
Schriften aber gibt das Streitgespäch der Ssabier, der Verehrer des 
'ATa90c ba{/olwv und Hermes, mit den Rechtgläubigen, das wieder 
Schahristini berichtet (Chw. II 424 ff.). Ich hebe einige Sätze heraus. 

Die Ssabier sagen: die geistigen Wesen sind durch eine Schöpfung 
aus dem Nichts hervorgebracht, weder aus einem Stoff, noch aus 
einer Materie (üb!), und sie sind alle eine Substanz von einer und 
derselben Wurzel. 1) Ihre Substanzen sind reine Lichter ohne alles 
Dunkel, und wegen der Stärke ihres Lichtes kann der Sinn dieselben 
nicht erfassen und der Blick sie nicht wahrnehmen, und wegen' der 
äußersten Feinheit (?) derselben kommt der Verstand bei ihnen in 
Verwirrung und hat die Phantasie an ihnen kein Feld der Tätig­
keit. ') - Die Rechtgläubigen wenden ein: Wie habt ihr sie dann 
erkannt? Die Ssabier erwidern: Durch die Offenbarung des 
'ATa9öc ba{/olwv und Hermes. Schon darin liegt ein Widerspruch, 
wie die Rechtgläubigen betonen. Auch wenn die Ssabier gegen 
Mohammeds Prophetentum einwenden, Gott oder ein Engel könne 
nicht zu einem Menschen reden oder sich zu ihm herablassen, so 
widerstreiten sie ihrer eigenen Lehre, daß Hermes der Große zur 
Geisterwelt emporgestiegen ist, so daß er in ihre Reihen 
aufgenommen wurde.') - Der sichtbaren Körperwelt steht nach 
der Lehre der Ssabier jene Geisterwelt so gegenüber, daß sie allein 
vollendete Wirklichkeit und vollkommene Existenz hat, die körper­
liche aber nur bedingte Wesenhaftigkeit; sie gibt nur das Abbild 
der geistigen und steht zu ihr wie der Schatten zu der Person. Die 
geistigen Wesen sind KaT' ~VEPTEtaV, nicht KaT« bUva/oltv vollkommen; zu 
ihnen muß also der Mittler gehören, der andere vollkommen machen 

1) V gl. oben B. 127: lv 1'a 1TaV1'a Kai ,.uiAlC1'a 1'a VO'11'a ctb",a1'a ('AraOOc 
ba4twv aus Herulit). 

2) Sie sind dKa1'aAI')1T1'ot 1'iV viV oder dv61')1'OI, vgl. IX (X) p. 65, 14 Pa.rthey: 
6 bt 9EOC oöx djC1TEP h(olc b6EEt (d. h. wie in einer Hermetischen Schrift 
steht) dva(c9'11'tk tC1'1 Kai dv6'11'oc. U1TO rap bEtCtbal",ov(ac pAaccpl')",oOcl. 

8) Von der Himmelfahrt des Hermes wird in dieBen Quellen mehrfach 
berichtet; sie vollzieht sich in einer Bäule von Licht (vgl. 8.122; 186). Hermes 
ist in der Lehrschrift, die hier vorausgesetzt wird, offenbar zunächBt Mensch, 
der 'Ara9öc ba(",wv, der NoOc, a.lao Gott. 
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soll, nicht zu den Menschen. 1) Die Menschengattung ist aus den 
vier Elementen zusammengesetzt und aus' der Verbindung von 
Stoff und Form gebildet. l ) So steht sie in Widerspruch zu den 
geistigen Wesen, die reine Form sind. Die Elemente sind unter 
sich nur zum Teil vereinbar, zum Teil uneinig. Daher die Zerstörung 
und Verderbnis. Der Stoff, die Materie, ist die Wurzel des Bösen 
und die Quelle der Verderbnis; sie hat defektive Natur; ihr ent­
springt Torheit, Unwissenheit, Mangel; die geistigen Wesen haben 
positive Natur; ihnen entspringt das Gute, Weisheit und Erkenntnis. 
Die Menschenseele hat die beiden Vermögen des 9u/LoC und der tm-
8u/Lia; sie fehlen den geistigen Wesen, die nur zu Gott streben und 
um 'ihn sind. Ihre Welt ist der Ort der Rückkehr der Geister; 
denn von ihm gehen die Seelen aus, und zu ihm kehren sie ge­
reinigt zurück. Die Vollkommenheit liegt in dem Abtun jeder Hülle 
(alles Materiellen). Wenn Hermes dennoch idr die schwachen irdischen 
Menschen die Venertigung von Götterbildern, die nur die Behausung 
der Geister sind, befohlen und ihren Kult gezeigt hat, so erkennen 
wir deutlich den Einfluß der hellenistischen Literatur und vergleichen 
die früher besprochene Inschrift von London und die Lehre des Tat 
an König Amon (vgl. im Anhang Kap. XVII). 

Hiermit ist m. E. im Grunde schon erwiesen, daß die arabische 
Hermes-Literatur, von der bisher wenig bekannt ist I) , eine Fort-

1) Als "der Mittler" tritt in dem ganzen Gespril.ch Hermes auf. Ein­
wirkungen christlicher Ideen wird man zugeben können. Aber "der Mittler" 
ist im Grunde auch der Anonymus im Poimandres und Hermes im xrn. (XIV.) 
Stück. Die frühzeitige Angleichung des Hermes und Christus beruht darauf. 
Der Mittler (!!EdTTlc) ist ferner Mithras (plut. De Is. et Os. 46). Die Vorstellung 
von einem göttlichen Mittler und Erlöaer findet sich auch im Hellenismus. . 

2) Ebenso offenbar der alc911Toc Kck!!oc, vgl. oben S. 44 A. 1. 
3) Außer der von Bardenhewer mit erstaunlich minderwertigen Gründen als 

christlich bezeichneten Unterhaltung des Hermes mit der Seele (vgl. S 23 A.6) 
ist mir noch eine kurze ErwiiJmung einer arabischen Handschrift des XI. Jahr­
hunderts aus der Bibliothek der syrischen Gesellschaft in Beyrut No. 601 bekannt 
(Sprenger, Hebr. Bibliographie V 90). Der Titel lautet: "Das Buch des Wunder­
vollen, der Gnade (Barmherzigkeit) und das goldene von Idris"; der Anfang: 
"Es wanderten meintl Gedanken in der Größe Gottes" lißt sich mit dem An­
fang des Poimandres und mit Hermas Vis. I 1, 8: boEciZ:OVfOC Tac KnCElc TOO 
9EOO Ibc !!ETci>.at Kai tK1l'PE1l'EiC Kai buvaTa( dClv vergleichen; den Schluß bilden 
sieben "Reden". Auf christlichen Ursprung hat man - wohl etwas vorschnell­
aus einer Erwll.hnung der Schlingen des Satan (Ditmon) geschlossen. Schwieriger 
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setzung und Weiterbildung der hellenistischen sein muß. Das be­
weisen zunächst ja die Namen 'ATU90c buiJ.lwv, Hermes, Tat, Asklepios, 
Amon. 1) Wenn Barhebraeus berichtet, daß die Dialoge des Hermes 
und Tat ins Syrische übertragen wurden, so erkennen wir unschwer 
die Abhandlungen des Hermes an seinen Sohn über die Einheit 
Gottes, die El-Kindi bei den Ssabiern gesehen haben will. I) Wenn 
später ganz allgemein Hermes mit Henoch, 'ATu90c buiJ.lwV mit Seth, 
dem Sohne Adams, identifiziert wurde, so ist der Grund sicher nicht, 
wie Chwolsohn wollte, darin zu suchen, daß die Harraniter aus Vor­
sicht willkürlich zwei auch im Koran anerkannte Propheten auf­
gegriffen hätten. Schon seit dem zweiten Jahrhundert v. Ohr. ist 
Henoch als Besitzer und Lehrer geheimer Weisheit zum Gegenbilde 
des hellenistischen Hermes geworden. In nachchristlicher Zeit wird 
er auf den sogenannten "gnostischen" Gemmen 8) mit 'ATueoc bu(J.lwV 
in genau derselben Weise wie Hermes vereinigt; seine Bedeutung 
wächst dann in der ersten jüdischen Mystik; der Koran hat nur 
einer allgemeinen Überzeugung nachgegeben. Für Seth genügt es 
vorläufig auf Josephos btiquitat. I 71 zu verweisen. Wenn endlich 
'ATueoc buiJ.lwV und Hermes auch mit Orpheus dem ersten und 
zweiten identifiziert werden') und in der alchemistischen Literatur 
Ägyptens der 'ATU90c buiJ.lwV einen Kommentar zu orphischen Varsen 
schreibt 6), so scheint mir auch dies zu beweisen, daß eine fort­
lebende hellenistische Tradition in diesen syrischen Gemeinden wirkt. 

ist die Spruchliteratur zu beurteilen; doch findet sich in KnUBts Bocados de 
Oro S. 114 ein Spruch deB Tat (der ja nach Kap. xvn unseres COrpUB ebenfalls alB 
Prophet auftritt) an Amon, der durchaus echt erscheint, und ebenda S. 196 Z. 2 
ein Spruch des Hermes an Kanig Amon (= Honein Ibn Isha.k, übers. von 
LöwenthsJ. 144), der sich auch bei Stobaios wiederfindet. Christliche, jüdiBche 
oder mohammedaniBche nberarbeitungen werden natürlich nicht fehlen; 
lassen doch jdngere Quellen über den Kult der Ssabier Hermes-IdriB BOgar den 
heiligen Krieg gegen die Ungläubigen verkdnden. 

1) Chw. I 787 A. IntereBsant iBt, daß Asklepioa, obwohl Lehrer sJ.ler 
Philosophie und im nächsten Verhältnis zu Hermes, doch nicht zu desBen Sohne 
wird. Die alten Formen Bcheinen gewahrt. 

2) Chw. II 13/14. 3) DrexJ.er, Mythologische Beitrll.ge S. 65A. 
4) Chw. II 624. 
6) Berthelot p. 268. Ganz I!.hnlich iBt es, wenn unter den ReligionB­

gründern der SBabier auch llinA.n (= wlwv, zugleich allgemeine Bezeichnung 
für den Griechen) ersc~eint (Chw. I 796, vgl. 206). Der Patria.rch EutychioB 
(Chw. II 507) machte ihn zum Sohn des 'Aya90c ba{f.lwv und verBetzte ihn unter 
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Demnach können auch die mannigfachen arabischen Vel'Buche, 
die Verbindung chaldäischer und ägyptischer Stemenkunde in der 
Geschichte des Kultgrltndel'B widerzuspiegeln, sehr wohl auf ältere 
hellenistische Tradition zurückgehen, zumal die ägyptischen Formeln 
in ihnen oft fast unverändert wieder begegnen. So berichtet z. B. 
EI-Qiftih (Chw.II529; 531; 753): Hermes stammte aus Babyion; sein 
Lehrer war Seth, der Sohn des Adam; von Babyion zog er nach Ägypten 
und lehrte die Menschen Gott zu verehren; er unterwies sie in Philo­
sophie und Astrologie; er teilte sie in drei Klassen: Könige, Priester 
und Gemeine; er gründete die Städte und lehrte sie verwalten u. s. w. 
Ziehen w~r den ägyptischen Hermes-Bericht ab, so bleibt ein auf­
fallendes Gegenbild zu der samaritanischen (?) Erzählung des Eu­
polemos bei Eusebios Praep. ev. IX 17, nach der Abraham die 
Astrologie und "das andere" aus Babylonien nach Ägypten gebracht 
und die Priester von Memphis unterrichtet hat; als erster "Erfinder" 
wird Henoch (Atlas), der Nachkomme des 8eth, genannt.!) Man muß 
sich gegenwärtig halten, daß kurz vorher tatsächlich die babylonische 
Astrologie nach Ägypten übertragen war, um den Charakter der­
artiger ,,naheliegender" Erfindungen voll zu würdigen. 

Daneben begegnen uns in zahlreichen arabischen Quellen Schei­
dungen dreier verschiedener Penönlichkeiten des Namens Hermes 

die Giganten, welche den Turm von Babyion bauten; andere sahen in ihm den 
Sohn des Hermes. Auch diese Erfindung ist relativ alt, wie der tEpEile TIiIv 
dbliruJv wlwv bei Zosimos erweist (vgl. oben S. 9). Nach anderer Seite inter­
essiert uns die harranitische Tradition, welche dem Hermes außer Ssabi, dem 
mythischen Grilnder der Religion, noch Aschmun, Athrib und Qofth (Koptos) 
zu Söhnen gibt, also die Eponymen dreier ILgyptischer HauptstAdte (Chw. 1788; 
Harran als Eponym der syrischen Stadt schlieJlt sich splLter an). Die Tradi­
tion ka.nn nur in ILgyptisch-hellenistischen Kreisen entstanden sein; von den 
mancherlei Parallelen (z. B. Babyion von dem gleichnamigen Sohne des Bel, 
bei Stephanos von Byzanz) hat besondere Wichtigkeit die Angabe des vor 
Alexander Polyhistor lebenden Samaritaners Theodotos, der Eponym der heiligen 
Stadt Sichem sei der Sohn des Hermes gewesen (Euaebios Praep. etJ. IX 22). 
Unsere Theologen haben die Angabe wohl doch zu leicht genommen; Hermes 
ist in dieser Gegend natiirlich der ILgyptisch-phönizische Lehrer und Herrscher 
Thot, der ja. auch in Ägypten die heilige Stadt grilndet. Hermetische Ein­
flüsse werden uns in Samarien noch spiter begegnen. 

1) Das Gegenbild bietet Diodor 1 81, 6: die .. Chaldll.er" in Babyion sind 
dTr01KOl der Ägypter und haben ihre astrologischen Spekulationen von Il.gyp­
tischen Priestern erlernt. 
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Der erste war der Erfinder der Philosophie und Theologie; er lebte 
in Oberägypten (Hermopolis), erbaute die ersten Tempel, ordnete 
den _ Kult, gründete die Städte, errichtete die Pyramiden und schrieb 
die heiligen Stelen. Der zweite wohnte zu Babyion; sein Schüler 
war Pythagoras. Der dritte endlich erstand zu Memphis, und sein 
Schüler war Asklepios in Syrien. 1) Oder Hermes läßt, von Indien 
kommend, seinen Schüler Asklepios in Babyion, um selbst nach Ägypten 
zu ziehen. Am eigentümlichsten berührt ein Bericht, nach dem die 
Chaldäer Hermes, den dreifach wohltätigen, verehren, weil er einerseits 
Prophet, andrerseits König, endlich Philosoph und Arzt gewesen sei. ') 
Auch von den Harranitem, bezw. S.sabiem wird ja berichtet, daß sie 
ihren Hermes als TP1C/lET1CTOC verehren, weil er König, Prophet und 
Philosoph war. I) Ich glaube, daß auch hier eine hellenistische Tradition 
vorliegt. Josephos nimmt mehrfach auf eine V ere~g der drei 
höchsten Ämter in Johannes Hyrkanos Bezug; er war König, Ober­
priester und Prophet'); eine ähnliche, offenbar allgemein übliche 
Scheidung beinilußt Philon in dem Leben des MOBes, wenn er auch 
aus anderen Gründen zugleich eine Vierteilnng durchzuführen sucht.6) 

Die V orstellnng von Hermes als König oder Stellvertreter eines 
Königs scheint in Ägypten sehr altS); sie muß, wie Philon von Byblos 

1) Ein phönizischer "Asklepios", der Züge des phrygischen Attis an­
genommen hat, begegnet bei Damaskios p(oe 1elbwpou PhotiusBibl. 862 b 11 Bekker. 
- Zu der Angabe über Hermes bietet ein Gegenstfick Iulian bei CyriII (Oontra 
Ivl. V 770 Migne, Neumann S. 198): lxouel I'Ev dUEiv Kai Al"nmOl uap' ~au­
Tole duaplel'OUI'€VOI eocpliJv OÖK oA(rwv Ov6l'aTa, uo>.>.oue tCX'lKtval Toue duo Tf\e 
'Epl'oO blaboxf\e, 'Epl'00 bt CP'l1'1 TOO Tphou (TOO) tmcpolTi)eavToe Ti) AlyV!mp, 
Xa>.ba'iOl bt Kai 'AecUplol Toue du' 'Qdvvou Kai BliAou. Der Zug des Hermes scheint 
spll.ter, als auch ein Apollonios die geheime Weisheit des Ostens erforschen 
mußte, die Gemüter II.hnlich beschll.ftigt zu haben, wie einst der Zug des Osiris. 

2) Sanguinetti, Journal aBiatique Ber. V tom. IV p. 187. Es folgt eine 
AufzAhlung der astrologischen Schriften des chaldil.ischen, von Adam stammenden 
Hermes. 8) D. G. 860. 

4) B. I. I 68: Tp(a roOv Ta KpaTlCT€UOVTa 1'6voc €TX€v, Ti)v T€ dpxitv TOO 
levoue Kai ,""v dpX1€pwcUv'lV Kai 1fPOCP'lTBaV. thl'(A€1 rap a~ TO bal1'6vlov 
(= .Am. xm 1199: euvflv rap aö-np TO eEiov, vgl. ebenda 282). 

6) Die Vierteilung begegnet in Buch 11 Anfang, m 28, De praem. et poen. 
417 M. (paoAEue, vOl'oetTY)e, 1fpocpliTY)e, dpX1€p€ue). Die Dreiteilung tritt be­
sonders im Ende des ersten und Anfang des dritten Buches hervor. Daß Philon 
in seinem Moses-Bild fühlbar von dem des Hermes beeinflußt ist, habe ich 
Zwei religionsgesch. Fragen S. 102 zu zeigen versucht. 

6) Vgl. die S. 128 A. 3 mitgeteilte Inschrift aus dem Grabe Seti'. I. 
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zeigt, in hellenistischer Zeit stark wieder aufgelebt sein. Die Ptole­
mäer haben tatsächlich als irdische Abbilder des Königs Hermes gelten 
wollen 1), vielleicht, weil man zu aller Zeit dem ägyptischen Könige 
nachrühmte, daß seine Gebote unverbrüehlich seien wie die des Thot. 

Es ist gewiß mehr, wenn Augustus, ihr Nachfolger, an der 
nördlichen Wand des Tempels von Dendera selbst als ,,Relmis 
Kaisar, Liebling des Ptah und der I8is" dargestellt wird J), aber mehr 
als eine Steigerung vorhandener Ideen braucht nicht vorzuliegen. 
Daß der Begriff des CWnlP als des Lehrers mit der jüngeren Hermes­
Anschauung eng verwachsen ist, zeigen die Hermetischen Schriften. 
Eine Einwirkung dieser Vorstellungen sahen wir im Poimandres. 
Aber auch die Vorstellungen von einem ßacl).euc CWnlP sind im 
Orient alt; auch an sie konnte und mußte der Hermeskult an­
schließen. Ihre bekannteste Ausbildung haben sie freilich in dem 
Kult des Osiris als Weltheiland gefunden, wie er sich uns in den 
alten Verkiindigungen der Isis und der jungen Schrift K6pll K6q.loU 
darstellt. Vom Himmel hernieder bringt er Ordnung und Frieden, 
Gesittung und richtige Gottesverehrung und steigt nach der bla­
K6q..lllC1c wieder zum Himmel empor (den Sehluß des Heilsberichts 
bildet wieder die Himmelfahrt). Aber auch König Hermes hat die 
Gerechtigkeit auf Erden begründet, auch er den Kult gelehrt, auch 
er durch seine Erfindungen den ßioc erst zum ßioc gemacht. Auch 
an ihn konnten, zumal in einer Zeit, deren Sehnen nach einer neuen 
blaK6q.lllC1C, . riach Entsühnung von all dem Frevel und nach Frieden 
für den müden Erdkreis ging,die Vorstellungen vom ßacl).euc CWTTtP 
schließen. 

Daß es tatsächlich geschehen ist, zeigt uns vielleicht Horaz in 
den bekannten Versen: 

sive mutata iuvenem figwra 
ales in terris imitaris, almae 
filius Maiae, patiens vocari 
Caesaris ultor, 
seros in caelum reckas diuque 
laetus intersis populo Quirini, 
neve te nostris vitiis iniquum 

1) Bergmann, Hieroglyphische Inschriften S. 86 und 4,9. 
2) Krall, Wiener Studien V 816A. 
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ocim aura 
toUat; hie magnos potius triumphos, 
hie ames dici pater atque princeps, 
neu sinas Medos equitare imiltos 
te duce, Caesair.l) 
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Allbekannt und von allen Erklärern angenommen ist die Deutung 
zweier großen Philologen, der italische Mercurius, der Gott der ge­
werbtreibenden kleinen Leute sei hier gemeint; sie hitten sich zuerst 
an Oktavian . angeschlossen, ihr Gott sei er geworden. Der Gedanke 
ist wunderhübsch - aber paßt er zu den Versen des Horaz? Und 
ist es überhaupt eine italische oder griechische Vorstellung, daß 
ein bestimmter Gott niedersteigt, die Gestalt eines be­
stimmten Menschen annimmt und dann nach Entsühnung 
der Erde zum Himmel zurückkehrt?!) Orientalisch ist dieser 

1) Die drei Strophen treten als feste Einheit den drei vorhergehenden gegen­
'Über. Welches Gebet, welche 811hnung kann retten? So hatte der Dichter gefragt; 
die Antwort gehtvon dem Staatskult ans. Der S11hngott ist nach griechisch-rilmischer 
Vorstellung Apollo; ihm kommt die Aufgabe .cel... ea;pit;mdi znnil.chst zu. U n­
si c h t b ar (das heillt VEcpßT,J ElAuIltvoc dillouc ll. 5,186) soll er niedersteigen und selbst 
die heilige Handlung vollziehen. Von hier aus ist auch Tibulls Flehen (ll 5, 79) 
zu verstehen: .ell tu iam mitiB, Apollo, prodigia indomitiB merge BUb aequoribtI.s 
(mit Absicht sind vorher die Prodigien erwll.hnt, welche dem Bürgerkrieg tat­
sächlich vorhergegangen sind; das neue ~ stand bevor). Unsichtbar 
hat nach der Verkiindigung der Sibylle Apollo ja bereits die Schicksalslenknng 
über dieses Geschlecht übernommen (ttms iam regnat Apollo). Dieser Apollo 
aber ist auch der Schutzgott des Kaisers; so deutet Horaz auch auf die 
Möglichkeit, da.B die göttliche Stammmutter des julischen Geschlechtes die 
Leitung 'Übernimmt (daß Ven ... Erycina als Sühnerin und Helferin in der Not 
nach Rom gerufen war, mochte einen Anhalt mit bieten, war aber nicht be­
stimmend). Der Venus wird als Ahnherr des Volkes' Mars beigefilgt, dem als 
mtor aceZeriB Octa.vian den Tempel gelobt hat und der nun geslLttigt sein kann 
an dem grausigen Schauspiel und Frieden geben (auch er hat seinen Tempel 
extra porlam Capenam auf Befehl der Sibylle empfangen). Auf den Kaiser ist 
bereits hingedeutet, soweit dies in dem Anschauungskreise heimischen Glaubens 
geschehen konnte. Wenn jetzt Horaz in drei weiteren Strophen eine diesem 
Kreise völlig fernstehende Gottheit einfilhrt und einen Wechsel der Anschauung 
in den Worten mutata figura iuvenem imitariB 80 stark hervorhebt, so sind 
wir berechtigt, eine neue Grundauffusung, eine neue Theorie der Erlösung in 
seinen Worten zu BUchen. 

2) Selbst der Kult eines 'Amoxoc 'A1follwv I:WTTtP oder 'E1ncpavilc ~lOVUCOC, 
I:ßEUKOC ZEile N1KQTWP u. s. w drückt· schwerlich ganz diese Empfindung aus. 

BaUeellahlll, Polmalldr8l. 12 
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Gedanke allerdings, und es lohnt vielleicht gerade im Hinblick auf 
Horaz den sicher alten Gnindgedanken derK6pT) K6qJo\J sich zu 
vergegenwärtigen. Ruchlosigkeit und Verbrechen haben auf der Erde 
überhand genommen; da nahen die Elemente selbst bittend dem 
Throne des Höchsten. Das Feuer fleht: avaT(1).ov iibT) ceallTov XPll­
/laTiZ:ovTl T4J K6c/llfl Kai TOU ßio\J TO aTPlov /lUllCOV dp~V1'J' xaplcal 
v6/lo\Jc T4J ßilfl ... nMpwcov Ka).U)v t).nibwv navTa. cpoßelceWcav av­
epwnol T~V ano eewv tKblKiav .. , /laelhwcav euepTeTlleevTEc euxapl­
cTi\cal. Luft und Wasser klagen, und die am schwersten gekränkte 
Erde fleht: xwpi\cal ee).w /lee' wv cpepw navTwv Kai ee6v. xaplcal Til 
1iI Kliv ou cea\JT6v, ou Tap ce xwpeiv UnO/lEVW, <a).M) ca\JTou Tlva 
\epav an6ppolav. CTOlXEiwv Tl/llWTepav TWV anwv T~V Ti\v /leTanoillcov. 
Da sendet Gott Osiris und !sis als Menschen zur Erde nieder; sie 
vermenschlichen den ßioc, hemmen den Mord, begründen Tempel 
und Kult, geben die Gesetze und steigen endlich als Götter wieder 
zum H\mmel empor. Wir erinnern uns, daß in dem Naassener-Text 
Osiris mit Hermes und zugleich mit dem phrygischen Papas identi­
fiziert .wird, der diesen Namen empfangen hat, weil alle himmlischen, 
irdischen und ·unterirdischen Gewalten zu Gott flehten: naue naue 
nlV aC\J/lCPwviav TOO K6c/lo\J Kal noillcov eip~VllV. 

Den Orient hatte Augustus durchzogen, Recht und Ordnung 
überall hergestellt, Bürgerkrieg und Aufruhr gebändigt; als Gesetz­
geber trat er in Rom wieder auf, und seine Sittengesetzgebung wie 
seine Tempelgrftndungen und Kultvorschriften bezweckten, wie man 
laut verkündete, die Widerkehr ähnlicher Frevel, des Kampfes aller 
gegen alle, zu verhindern. Ist es da so wunderbar, wenn er im 
Orient und in den Gegenden Italiens, die sich nachweislich schon 
orientalisch -mystischem Kult geöffnet hatten 1), als dieser göttliche 
cw~p, ist es befremdlich, wenn er, der Ordner des K6c/loc, als Hermes 
empfunden wurde? Von Augustus heißt es ja in der berühmten 
Inschrift von Priene J): tne[lbn ~ naVTa] blaTclfaca TOU ßio\J ~/lWV 
np6vOla eno\Jbnv eieev[ eVKa/l ]eV'l Kai CPl).oTl/liav TO TE).ll6TaTov T4J ßilfl 
bleK6c/lll[cev] tveTKa/levll TOV I:eßacT6v, 8v Eie euepTeclav &.vepW[1rWv] 
t1r).~pwcev apeTi\c [ÜJ ]enep ~/leiv Kai TOtC /lee' ~bulC cwTi\pa 1rE/lljJaca] 
TOV 1raUCOVTa TOV 1r6h/loV KOC/l~COVTa [b~ naVTa].S) Die 

1) Für Pompeji vgl. oben S. 168. 
2) Mommsen-Wilamowitz, Athen. Mitteilungen XXIV 289. 
8) Wenn von dem Tage, an dem Augustus geboren ist, und der ja selbst 
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merkwürdige Übereinstimmung mit den eben erwähnten Texten läßt 
wohl auf eine religiöse Grundlage dieser Formeln schließen, die frei­
lich in stoischem Sinne abgeschwächt ist. Jedenfalls würde diese 
Deutung dem Gediehte des Horaz gerecht, was ich von der bisher 
giltigen nicht ganz zu sagen wage. 1) 

eine .Art göttliches Wesen ist (wie die spätere Lehre von den 866 Archonten 
zeigt), ge.agt wird: ~pEEV b~ T\fJ K6q.4I1J TU)v bl' aÖTov EoalYEAiwv, so hat dies 
Dieterich (Zeitachr. f. d. neuteltam. Wissenschaft und Kunde des Urchristen­
tums 1900 S. 886) mit dem KuU des EMlYEAoc in Verbindung gebracht; er ist nach 
Hesych und den Darstellungen der Vibia-Katakombe Hermes (vgl. Beigabe 11). 

1) Nur so scheint mir der Gegensatz zu den Worten pa.tiena tlocaN 
Caesaris tdtor, nur so der Schlußvers (inultoB) voll zur Geltung zu kommen. Eine 
Berücksichtigung hellenistischer Theologie ist bei Horaz an sich nicht befremd­
licher wie bei Ovid. Ich benutze die Gelegenheit, um den früher in den Zwei 
religionsgesch. Fragen (S. 69) ans alexandrinischen Anschauungen erklärten 
Gedichten des Horaz ein weiteres beizufdgen. Zu dem reizenden Liede Vi.1:i 
puelliB nuper idoneus (III 26) bemerkt" Kießling, um die Schlußstrophe 

o quae beatam diva teneB l.JypnHn et 
Memphm carentmn 8ithonia ni17e, 
regina, BUblimi (lagello 
tange Ohloen semel arrogantem 

zu erklären: "Warum Venus so nachdrücklich als Herrin von Memphis an­
gerufen wird, ist unklar; ein angebliches Hei1igtum. der Aphrodite daselbst 
erwll.hnen Herodot II 112 (I) und Strabo XVII 807; dxEi/AaVTOC (SiUIonia nitJe 
carmtem) heißt Memphis bei Bakchylides fr. 89. Vielleicht liegt eine Remini­
szenz aus Sappho oder A.lkaios zu Grunde." Es ist die seit Kießling ja übliche 
Erklärung des besonders Gelungenen oder besonders Mißratenen. Ich gestehe, 
daß sie mir hier Horaz als den erbö.rmlichsten aller Verseschmiede erscheinen 
läßt; quae Oyprvm teneB ist eine so einfache Umschreibung des Namens Kypris, 
daß neben ihr die Erwll.hnung eines mit erlesenster Gelehrsamkeit glücklich 
herausgefischten Fremdkultes zu Memphis abscheulich wirkt. Die göttliche 
Herrin von Memphis ist bekanntlich Iais (vgl. S. 188); sie sagt von sich selbst 
im Hymnus von Andro. (0. I. G-r. Im. V 789, 87): dvbpl yuvaiKa cuvayayov, 
und schon Eudoxos hat sie mit Aphrodite identifiziert; als solche empfand sie 
in Rom die Jugend. So sagt Horaz nur: 0 Göttin, die du Aphrodite und Isis 
bist. Sein Instrument aber weiht er in einer Isiskapelle; his ist ja die TCEAayia, 
d. h. marina, IBis die regina (Wissowa, Religion und Kultus der Röm.er S. 296 
und 297; die Geißel paßt für Aphrodite - auf Pindar Pyth. 4, 219 verweist 
Plasberg - wie für die Herracherin Ägyptens, vgl. Dieterich, Abraxas S. 188A.). 
Ein Liedchen an IBis, wie wir es im Epigramm erwarten würden, ist in den 
Ton der Ode steigemd übertragen. Zu den Steigerungamittein gehört das eine 
Epitheton von Memphis dx€i/AaVTOC, welche. die Stadt ähnlich wie den Olymp 
als Sitz seliger Götter erscheinen lassen soll. Das ist wirklich übersetzt und 
infolge der von Horaz gegen das Original beliebten poetischen Individualisie-

" 12· 
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Doch genug von der Vorstellung von dem ßactAEuc als cuinip; 
weit wichtiger ist ja, daß sich in einem eng mit Judäa verbundenen 
Lande die V orstellung von dem btbclcKaAoc oder rrpocpftTT\C als cwnip 
nachweisen läßt. Auch hier konnte das Christentum an Vorhandenes 
anschließen.1) -

So hat die Betrachtung jener späten Nachwirkungen des Herme­
tismus doch auch fdr die frühere Zeit einiges ergeben. Daß ich in 
der Schilderung der Ssabier ausführlicher geworden bin, möge der 
Leser damit entschuldigen, daß es unmöglich ist, auf Chwolsohns Werk 
einfach zu verweisen, und daß es interessant zu beobachten ist, daß an 
dieser Stelle das Fortleben der hellenistischen Religion auch kulturhisto­
rische Bedeutung hatte. Denn aus dem Kreise der Ssabier, die sich 
bis in das zwölfte Jahrhundert hielten, ist, wie man aus Chwol­
sohns biographischen Notizen ersieht, eine besonders große Zahl der 
Übersetzer hervorgegangen, welche den Arabern griechisches Geistes­
leben erschlossen. Ja, vielleicht reicht dieser Einfluß noch weiter. 
Wer auch nur De Boers kurze Geschichte der arabischen Philosophie 
liest und darin so manchmal ohne jede Erklärung gnostische Ein-

rung sogar wenig glücklich übersetzt; alles übrige ist fein und individuell 
empfunden. 

1) Daß die jüdis~he Messiasvorstellung in einzelnen Kreisen von hier aus 
mit beeinflußt werden konnte, wird man nicht von vornherein bestreiten 
können. - Nicht in der cWTfJp-Lehre an sich liegt die Eigenheit des Christen­
tums, und noch weniger in der Hervorhebung der Heilwunder oder der Paral­
lelisierung der körperlichen und geistigen Heilung, wie ich für Philologen 
nicht auszuführen brauche. Daß diese Er lös u n g nicht eine bloße Vertreibung 
der bösen Leidenschaften oder Laster, eine Befreiung vom Tode und Sicherung 
ewigen Lebens bei Gott, sondern zunächst eine Vergebung der Sünden ist, 
scheint mir das Neue. Der furchtbare Ernst der Predigt von der Schuld und 
Versöhnung fehlt, soweit ich sehe, dem Hellenismus. Man darf das Toten­
gericht, von dem die yvlilClC befreit, oder die Hades-Strafen, von denen Weiben 
entheben, ja selbst das Streben nach Reinheit in der Askese nicht im Ernst mit 
jener Wiederbelebung der ursprünglich ja den meisten Religionen eigenen An­
schauungen von Schuld und Bühne vergleichen, die sich im Judentum allmll.h­
lich vollzogen und die gewaltigsten und tiefsten Gedanken der jüdisohen Pro­
phetie verallgemeinert und erweitert hatte. Als die erste Gemeinde dann den 
Tod Jesu mit diesem tiefen Gefühl der Schuld und dem Gla.uben an die Ver­
gebung auch der schwersten Bünde in Verbindung brachte, da, aber auch erst 
da, hat die christliche cwn;p-Lehre ihr Eigenstes, ihre welterobernde Kraft 
gewonnen, und ihre hellenistischen Rivalen konnten ihr nur noch den Weg 
durch eine Welt bereiten, die eben wieder die Sünde zu empfinden gelernt hatte. 
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flüsse konstatiert findet oder beobachtet, wie stark der Neuplatonismus 
die gell8mte Entwicklung beeinflu88en soll, wird es bedauern, daß 
De Boer auf den unter dem Islam weiterlebenden Hermetismus nähere 
Rücksicht nicht genommen hat. Die Einwirkungen scheinen z. B. 
bei der Sekte der treuen Brüder von Basra nicht gering, und der 
Eindruck, daß· es sich hier mehr um die Ausgestaltung einer vor­
handenen Religion als eines philosophischen Systemes handelt, ist 
fast zwingend. Doch das zu' entscheiden ist Sache des Fachgelehrten. 
Ihm muß ich natürlich auch eine weitere Frage zur Beurteilung 
übertragen, die ich ~cht ganz mit Stillschweigen zu übergehen 
vermag . 

. Tiedemann, dessen Verdienste um den Text des uns erhaltenen 
Hermetischen Corpus später zu würdigen sind, scheint zu seiner Be­
schäftigung mit ihm dadurch gekommen, daß er sich mühte, die 
Stellung der Kabbala in der Geschichte der Philosophie zu ermitteln. 
Überall glaubte er in den Hermetischen Schriften ihre Spuren zu 
sehen, und die iJbereinstimmungen sind in der Tat groß. Nun kann 
man jene spit-jüdische Mystik weder direkt aus Philon ableiten, der 
in der religiösen Literatur der Juden nie genannt und schwerlich 
viel benutzt ist, noch die lange Zeit in ihrer Bedeutung überschätzten 
Essener für diese gewaltige Entwicklung verantwortlich machen oder 
mit Franck alles aus babylonisch-persischen Einflüssen erklären. 
Auch das Zauberwort "Gnostizismus" hilft uns zu einem geschicht­
lichen Verstehen nicht viel, so überraschend oft die Ähnlichkeiten 
sind. Denn schlagend scheint Karppe 1) erwiesen zu haben, daß die 
Hauptschrift der Kabbala, der Zohar, erst im XIll. Jahrhundert ent­
standen ist!), und sicher mit Recht sucht derselbe Autor das all­
mähliche Anwachsen dieser mystischen Ridltung im Judentum selbst 
zu verfolgen. Fraglich aber erscheint, ob seine Erklärung, die den 
jüdischen Mystizismus vollständig isoliert, genügen kann. 

So sei es gestattet, die Wechselwirkungen zwischen ägyptischer 
und jüdischer Theologie, die ich mehrfach schon hervorgehoben 
habe, noch einmal in ihrem Zusammenhang, soweit ich kann, zu 
verfolgen. Würde doch ohne einen, wenn auch noch so ungenügenden 

1) .Etude II'I.W leB origifteB et Ja nature du Zohar, Paris 1901. 
I) Freilich acheint er weder eine FlUschung des Moses von Leon noch 

überhaupt das Werk eines Mannes. Auf orientalischen Ursprung weist die 
Geschichte des jüdiachen Mystizismus, die Karppe näher verfolgt. 
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Versuch hierzu die Aufgabe, welche dieser Abschnitt mir stellte, 
ungelöst und vieles in der vorausgehenden Darstellung unTerständ· 
lieh bleiben. 

Ich beginne damit, frühere Behauptungen zu erweitern und zu 
ergänzen. 

Die Lehre vom Thot-Hermes lautet in der Inschrift von London 
(IV Z.69 oben S. 64): ,,Er ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 
ist als die der anderen Götter. Er vereinigte sich mit Ptah, nachdem 
er alle Dinge und alle Gottesworte hervorgebracht hatte, damals, als er 
die Götter gebildet hatt.e, die Gaue besiedelt hatte, die Götter in ihre 
Heiligtümer gestellt hatte, als er ihre Opfer festgesetzt, ihre Heilig­
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte zu ihrer 
Zufriedenheit." Hiermit vergleiche man den Bericht des Artapanos 1) 

über Moses: lTl b~ T~V tr6).lV Eie ).C;' VOf..lOUC blE).Eiv Kat tKaCTqJ TWV 
VOf..lWV atroTclEal TOV eEOV CEcpe~CECeal, Ta TE lEpa Tpaf..lf..laTa Toic 
\EpeüClV' dval be Kal al)'oupouc Kat Kuvae KaI IßE1CI)' atrovEif..lal b~ 
Kai Toie \EpEÜC1V UaipETov xwpav.... bla TaüTa oöv TOV Mwücov 
utrO TWV lSX).wv aTa1Tl19ilval Kat UtrO TWv \Epewv ieoeEou Tlf..lfie KaTa­
!:lwgeVTa trpOCaTopEuefjval 'Epf..lfiv bla TfJV TWV \EpWV Tpaf..lf..laTwv lpf..lT)­
vEiav. Sehen wir nun, daß Moses auch Verfasser einer rein ägyp­
tischen Schöpfungsgeschichte wird I), und daß er bei Artapanos 
Erfinder der Philosophie wie Hermes, Horns u. a. heißt'), so folgt 
ftlr mich zwingend, daß der jüdische Gesetzgeber in der Tat schon 
im zweiten Jahrhundert v. Ohr. in bestimmten Kreisen Ägyptens 
Verehrung genoß6); Artapanos wird fftr mich dadurch zum weiteren 

1) Aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. ehr. (Eusebios Praep. ev. 
IX 27 p. 432); Moses wird zugleich mit Musaios, dem Lehrer des OrpheuB 
identifiziert (vgl. obeu S. 120). 

2) Es sind die heiligen Tiere. Der Ibis als heiliges Tier des M086S be­
gegnet noch bei Iosephos (Am. II 246, vgl. Zwei religionsge&ch. Fragen B. 101). 
Bei Philon von Byblos erfindet Taa.utes die "Schla.ngenschrift" und lehrt den 
Kult der Schlange. 

S) Im Papyrus W von Leiden, herausgegeben von Dieterich im Abraxa.s. 
In der üblichen FormelBpra.che dieser Literatur wird ihre nbereinstimmung mit 
den Hermetischen Schriften und dem Bericht des Manetho hervorgehoben und 
erklärt: Manetho und Hermes ha.ben sie geplündert. Die Titel der Moses­
bücher Movde und lUde kehren in den Hermetischen Schriften wieder. 

4) Er erfindet auch die Maschinen für Bauten; er ist Baumeister wie 
Asklepios bei Manetho. 

ö) Ein Jude konnte nicht erfinden, daß MOBes den Tierdienst begründet 
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Zeugen für Alter und Art auch der Hermetischen Literatur. Das 
Gegenbild bietet die alchemistische Literatur in dem jüdischen Moses 
und seiner Schwester Mirjam, die für Isis eingetreten ist. 

Ich erwähnte schon oben jene wichtige Stelle des Josephos 
(A.nt. I 71), nach welcher de!' fromme Seth und seine Nachkommen 
ihre Erkenntnisse auf zwei cTi\Aal schreiben: J.lEVEl b' axpl beupo 
KaT<1 ~v TnV CElpuiba. 1) Das erinnert, wie schon Plew (Jahrb. f. 
Phil. 1868 S. 839) sah, selbst in der Form an die Hermetische 
Lehre bei Pseudo-Manetho (oben S. 139): XPl]J.laTlcaC tK TWV tv· Ti;i 
Cl1PlablKtJ ytJ KE1J.lEVWV CTl]Awv. Sie hat der erste Hermes vor der 
Sintflut errichtet und 'Ala90c baiJ.lwv, der Sohn des zweiten Hermes, 
nach ihr gedeutet. S) Die CElpuic ~ ist als Heimat der Isis durch 
eine Inschrift bezeugt; die Göttin selbst wird als NE1AwTlc oder 
CelplQC bezeichnetlI); sie ist die FruchteJ:de und ist Ägypten. Es ist 
nicht nötig, mit Plew an Äthiopien zu denken'); es handelt sich 
offenbar zlmächst um eine sakrale Formel; Josephos wird schwer­
lich nachgedacht haben, wo das in seiner Quelle erwähnte Land lag. 
Aber daß diese Quelle die Nachkommen des frommen Seth in Ägypten 
- oder Äthiopien - wohnen lmd dort ihr geheimes Wissen auf 
Stelen schreiben läßt, ist wichtig. Sie wird Adams späteren W ohn­
sitz ebendahin verlegt haben, weil die Ägypter angeblich die ersten 

hat; nur wenn ihm dies gegeben war, konnte er ihn durch eine neue Offenbarung 
Gottes den reinen Kult lernen lassen. Hierdurch erklärt sich die Berücksich­
tigung des mosaischen Schöpfungsberichtes in Stücken wie der Poimandres. 

1) I:Elp{ba Niese, clpldba und CTJlPEldb einzelne Zweige der U'berlieferung. 
2) Zum Vergleich zitiere ich den Anfang einer astrologischen Schrift aua 

dem Paris. graee. 2419: '0 I:ti9 tcpEi>PE TO /1d9'1/1a Tftc dCTPOVO/1{ac bl' drriAou 
~KUp{OU, lS9iov Kai 1fPOTVOUC Ta /1OJ.oVTa YEvic9al, KaTaduc/1ouc bla 1fUPOC l'J (Kat 
Cod.) 6baToc, Mo ,rupyouc dV'VKOb6/1'1CEV ),{9Ivov Kai 1fMvSIVOV, tv oic Kat TO 
/1dSflJ.1a Tftc dCTpOVO/1{ac CUVqpa'l'EV, lva d /1tv bla 1fUPOC yiVTJTal 6 KaTaduq.l6c, 
/liVEI 6 M9lVOC KT).. 

3) Drexler in Roschers Lex. d. Myth. 11 S. 888, 408, 466. I:ElPloc heißt der Nil. 
4) Möglich wäre es allerdings, da mehrfach (z. B. bei Augustin De civ. 

dei xvrn 3) die Behauptung auftritt, Isis stamme aus Äthiopien. Sie wird 
sich kaum trennen lassen von dem Anspruch der Äthiopen, das älteste Volk 
zu sein (Diodor m 2). Die Sage ist ganz der ägyptischen nachgebildet. -
Wenn ich im Text zunächst der Deutung gefolgt bin, die den Landesnamen 
von dem Namen des Nil ableitet, muß ich hinzufügen, daß die Ableitung von 
dem Namen des Sterns, welcher der Isis eigen ist, mir ebenso möglich scheint. 
Dann ist die Beziehung auf Äthiopien sogar ausgeschlossen. 



184 V. Ausbreitung der Hermetilchen Literatur. 

Menschen sind und alle Völker den Kult der Götter gelehrt haben. 
Daß die .Ägypter einen Gott Seth kannten, mag mitgewirkt haben. 1) 

Wieder auf andere Wege weist UDS du von Laurentius Lydus 
angeführte Fragment einer Hermetischen Schrift!): iSTI Tto).).~ TOic 
9E0).6TOlC blacpwv~ 1TEPl TOÜ 1Tap' ceppaiwv T1J.lWJ.lEVOU 9EOÜ Kal TETOVE 
Kal lcnv' AtTu1TT10i Tap Kai TtpÜJTOC cEpJ.l~C "OClPlV TOV lIVTa 9EO).0-
TOÜClV aUT6v, TtEpi 00 TIAUTWV tv T1J.laiq.r (27 d) ).ETE1· Ti TO 8v J.l€V 
ael, TEVEClV b€ OUK lxov, Ti b€ TO TlV6J.lEVOV, 8v bE OUbE1TOTE. Das 
weist auf eine Schrift, welche die ägyptischen Epitheta des höchsten 
Gottes bei Platon einerseits, in der jüdischen Literatur a.ndererseits 
wiederfinden und Osiris zum allgemeinen Gott machen wollte. Ich 
würde bei diesem Charakter der Schrift auf die Angabe gar kein 
Gewicht legen, wenn sie nicht durch eine ziemlich alte Zauberformel, 
die Dämonena.ustreibung des Schreibers J e11 8), eine überraschende 
Bestätigung gewänne: Cn1).l1 TOÜ 'IEOÜ TOO tWTpacpou Elc niv tm­
CTO>.f)V')· CE Ka).w TOV aKEcpa).ov, TOV KTlcavTa yi\v Kal oupav6v, TOV 
~TlcavTa vUKTa Kal ~J.lEpaV, CE TOV KTlcavTa cpWC Kai cK6TOC' CU Ei 
'Ocop6VVWCPPl(5), 8v oubdc eibE 1TlUTtOTE, CU eT 'lapac6), cu Ei 'la1Twc. 
cu blEKplVac TO blKalov Kai TO ablKov, cu t1Toillcac 9fJ).u Kai appEv, 
cu lbEIfac C1TOpaV Kai Kap1TOuc, cu t1Toillcac TOUC av9puJ1Touc a).).l1-
).OCP1)'elV Kal a).).11).0J.llCElv. 7) tTW etJ.ll MOUCllC {) 1TPOCP~T11C cou, q, 
1TapEbwKac Ta J.lUCn1Pla COU Ta CUVTE).oUJ.lEVa 'IcTpa~).. cu lbEIfac 
UTPOV Kal fllPOV Kai mlcav TPOCP~V. tTtaKouc6v J.lou· tTw etJ.ll aTTE).OC 

1) Wie sich in Ägypten der jüdische 8eth mit' dem Bruder des Osiris 
verschmolz, der ja auch als mächtiger Gott verehrt wird, ist z. T. noch dunkel 
(vgI. den besonders lehrreichen Zauber bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 
1898 S. 64) Für die spll.teren Sethianer ergibt wenigstens einiges Preuschen, 
Festgruß f. Bernh. Stade 24,0 11'., doch muß die Frage wohl in weiterem Zu­
sammenhang noch einmal behandelt werden. 

2) D, mensibm IV 68 p. 109, 18 Wünsch. 
8) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 8. 129 Z.96, vgI. Kenyon, 

Greek Pap.· Cat. I p. 68. DlI.monenaustreibungen begegnen wir in Ägypten be­
kanntlich sehr früh. Die jüdischen Magier übernahmen sie; vgl. Josephos 
.Am. VIII 4,6. 

4,) Ein Buch Jeu in Briefform wird a.lso bezeugt. 
6) Der gute Osiris, Kultname. 
6) Den Namen deutet Blau (Du a.lljüd. Zauberwesen 131) aus der sama­

ri tanis chen Aussprache des Tetragrammaton . (tapE, tapa). Für Samarien 
würde in der Tat der Zauber pusen. 

7) Es sind die an lais, bezw. Oairis, regelmll.ßig gerühmten Werke. 
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TOO <pa1Tpw 'Ocop6VVW<PP1C' TOOT6 tCT(V cou Tc> (SVOJ.la Tc> a)'119LVc>V Tc> 
1TapablMJ.lEVOV TOIC 1TpO<p';TalC 'ICTpaf!)" tmlKouc6v J.lOU 1) . , . ElcaKouc6v 
J.lOU Kat a1T6cTpEIJIOV Tc> balJ.l6vlOV TOUTO. l1T1Ka),o0J.lai CE Tc>V tv KEVtfJ 
1TVEUJ.laTl bEtvc>v Kat d6paTov 9E6v 1) . ,. aKl<pa),E aml),),a!:ov Tc>V bElva 
ei1Tc> TOO CUVEXOVTOC aÖTc>v baiJ.lovoc l ) •••• ,. 0~T6c tCTLV 6 KUP10C 
TWV 9EWV, o~6c €CT1V 6 KUPIOC Tilc olKoullEV11C, o~T6c €CTlV 8v 0\ 
ciVEJ.lOI <po~oOVTal, o~6c ~CTLV 6 1Tolf!cac <pwvi) ') 1TPOCTUTJ.laTl tauTOO 
1TavTa. KUP1E ~acl),EO buvuCTa ~0119E, cwcov IJIÜXf\V 'IEOO . . .. . ... < t,.w 
dJ.ll) aTTE),oc TOO 9EOO •.•. tTw dJ.ll 6 aKE<pa),oc ba(J.lwv €v TOIC 
1Todv lxwv Tf\V ßpaclv, (6) kxup6c, Tc> 1tOp Tc> a9uvaTov. tTw EtJ.ll 
~ 'A),f!9Ela, 6 J.llCWV ablKTJJ.laTa TivEc9al €V TIfJ K6cJ.l'V. tTw dJ.ll 6 
aCTpumwv Kai ~POVTWV, tTw dJ.l1 o~ tCTlV 6 tbpwc (SJ.l~poc· ~m1Ti1TTWV 
t1Tt Tf\V Tiiv, {va ÖXEUt;J'), €TW ElJ.l1 O~ Tc> cT6J.la KaiETal bl' ß)'OU, tTW 
dJ.l1 6 TEVVWV Kai a1ToTEvvWV, tTw EtJ.ll Ti XaplC TOO Alwvoc' (Svolla 
J.l0l Kapbia 1TEP1EZ:WCJ.lEV11 (S<PIV. Ii) lEE),9E Ka\ aKo),ou9r!cov. 

Der Glaube, daß der geheimnisvolle Gott der Juden, dessen 
Name nicht ausgesprochen werden darf, Osiris sei, läßt sich herauf 
verfolgen bis zu Manetho, der Moses zum Priester des Osiris macht, 
Es ist durchaus möglich, daß es in dem Grenzgebiet Gemeinden gab. 
die wirklich Osiris als den Gott Israels verehrten.8) Umgekehrt zählte 
das Judentum nicht nur unter den hellenistischen, sondern auch unter 
den nationalägyptischen Bewohnern des Niltales zahlreiche Anhänger. 
Erman hat unlängst1) hervorgehoben, daß nach dem Talmud min­
destens im zweiten Jahrhundert n. Ohr. biblische Handschriften demo­
tisch geschrieben und wohl in ägyptischer Sprache umliefen. Ihr 

1) Es folgen magische Worte. 
2) Die Formel wird mit magischen Worten dreimal wiederholt; beim 

dritten mal schließen die magischen Worte leaK capawe law. 
8) <PUlVT)v Pap. Auf Wünsch, Defiz. tab. Att. p. XVII I. 24 verweist Plasberg . 

• 4) Vgl. die Nomen-Liste aus Philae (Brugsch, Die biblischen sieben Jahre 
der Hungersnot 189): "es sprudelt der Nil als seine Schweißtropfen". 

6) Es scheint, daß der Name in iLgyptischen Zeichen geschrieben war. 
8) Alnitmol I:UPOI nennt der Magier Euenos (Dieterich, AbraxlloB S. 202, 28), 

und PoseidonioB (bei 8tra.bon XVI 780, vgl. 784) wollte in GeJilia., Samma 
und am Toten Meere iLgyptische Bevölkerungselemente gewahrt haben. 

7) Zeitschr. f. ig. Spr. 1897 8. 109 auf Grund von Bara.itha Sabbath 116110 
und Megilla.18a. Die Sprachen, in welche die Thora. tlbersett:t ist, sind Ägyptisch, 
Medisch, Hebriüsch(?), Elamitisch, Griechisch. Es sind, wie Erman richtig her­
vorhebt, die Sprachen, die z. T. auch Apostelgesch. 2,9 wiederbegegnen. 
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Gegenbild boten jene TTTO).Ellu"iKul ~i~)'O\ (vgl. oben S.l06 A. 6), welche in 
griechischer Sprache ägyptische und jüdische Theologie und Theurgie 
in bunter Vereinigung enthielten und die Existenz ähnlicher Schriften 
in ägyptischer Sprache bezeugten. Im vierten Jahrhundert sehen wir 
dann im Gebrauch der Poimandres-Gemeinde apokryphe Schriften 
des Salomon und des angeblichen Mambres 1), und in dem Talmud 
begegnen mehrfach koptische Proselyten als Schriftgelehrte. ') Die 
Wechselwirkungen scheinen immer stärker zu werden. Theologie 
und Magie lassen sich in dieser Zeit nicht trennen j so läßt auch die 
Ausgestaltung der jüdischen Magie Schlüsse auf die allgemeinen 
Einwirkungen Ägyptens zu, die m. E. noch lange nicht scharf genug 
gezogen sind, zum Teil wohl, weil uns das Material bisher so un­
genügend erschlossen ist.8) Noch immer bilden Papyri oder Blei­
täfelchen einerseits, die handschriftliche lTberlieferung andererseits 
für unsere Vorstellungen und unsere Arbeitsmethode getrennte Ge­
biete. Und doch wird dieselbe apxuYYE).lKTJ ~(P).oc des Moses in den 
Papyri wie in den cpu).aKT~plu des Parisin. graec. 2316 benutzt, und 
diese CPU).UK~PlU selbst bieten die treffiichsten Parallelen zu den 
Zaubergebeten der Papyri und den Gebeten der christlichen Gnostiker.') 

Den Zusammenhang mit der Theologie erkennen wir am deut­
lichsten in dem astrologischen Element des jüdischen Zaubers. Von 
ihm gibt ja schon das Testament Salomons eine gewisse Anschauungj 
mehr noch eine leider unveröffentlichte Schrift Salomons an semen 

1) Berthelot p. 240. 
2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen S. 43. Daß das Judentum in Ägypten, 

auch unter der Herrschaft dea Islam, eine bedeutende Rolle spielt, ist bekannt; 
eine direkte Beeinflussung des Judentums durch spä.t-ägyptiache Tradition scheint 
hiernach möglich, war aber schwerlich stark genug, die Entwicklung jüdischer 
Mystik in der spl!.ter zu schildernden Weise zu beeinflussen. 

8) Blaus oben erwD.hntes Buch kann natürlich nicht genügen; der Ver­
fasser scheint von der Fülle des in griechischer Sprache handschriftlich er­
haltenen Materials keine Ahnung zu haben. Aber der Nachweis, daß der 
Talmud die Magie überall auf Ägypten zurückführt, und daß die jüdische 
Magie a.uf das stD.rkste von Ägypten beeinflu8t ist, scheint in der Tat gelungen. 

4) Zu den früher erwä.hnten Beispielen füge ich noch ein relativ junges 
(aus (01. 480r ): tmKaAoulo'Eed ce, btk,rOTa, get 9EÜIV, (1CUpIE) TIiIv 4vw buvd/lEWV, 
4xpaVTE, 4cp9apTe, d/l{aVTe, dlfl'lAdcp'lTE [d/l{aVTE], dXEIPOtrO{'lTE, dlCaTacKEuacTE, 
lvboEe, tvboE6TaTE, ö ltri (Tlilv) tr6Awv ~Xwv nlV lEoudav (vgl. Beigabe 11), 
6 /l6voc tranlp, Ö KUPIOC "/llilv 1'lcoOc XpICT6c. lmKaAOO/leed CE, KUPIE 6 geöc 
""liIv, 6y{av Kai CWTTJp{av trapdcxou. 
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Sohn Rehabeam, welche genau verzeichnet, welche Planeten und 
Zodiakalzeichen man fl1r bestimmte Zwecke anrufen muß. 1) Weiter 
filhrt die ebenfalls unveröffentlichte Sammlung jüdischer Planeten­
gebete im Parisinus graecU8 2419 fol. 177, welche filr jeden Planeten 
zunächst angibt, wieviel dTTE).Ol und wieviel bai/loVEC in ihm walten, 
wie sie heißen und wie sie anzurufen sind. ') Ich darf auf die früheren 
AUBffihrungen über den Glauben an die E\/lap/lEVll bei den Juden ver­
weisen (8. 7811'.); sie empfangen durch solchen Zauber ihr Licht, und um­
gekehrt, der Zauber gewinnt filr uns an Wichtigkeit, wenn wir uns 
erinnern, daß schon unsere Evangelien voraussetzen, daß Mä.nner, 
welche in dieser Weise Dämonen beschworen, schon in Jesu Zeit 
auch im eigentlichen Judäa herumzogen. 11) 

.Ähnlich mit der Theologie verbunden ist die Alchemie; ich 
brauche nach den mannicbfachen Ausführungen des 'Vorigen Kapitels 
nur auf die Rolle des Moses und der Mirjam in diesen Schriften 
sowie vielleicht noch auf den Buchanfang (Berthelot a. a. O. 213) zu 
verweisen: I\oyoc cilTleTtc I:ocpe AlyunTiou Kai 9EOU 'Eßpaiwv Kupiou 
TWV bUVtl/lEWV I:aßaw9. Mo yap €lttc1'fi/lat Kai cocpiat ddv fJ TWV 
AtyunTIwv Kai fJ TWV 'Eßpaiwv. 

Daß wir aus diesem fftr mehr als sechs Jahrhunderte nachweis-

1) Mir bekannt aus Parisin. graec. 2419 tol. 218. Schon der Anfang: 
trPOCEXE dKPIPÜJC /o'ou ul~ 'Popoa/o' Eic 'riJv dKplpElav 1i\c TtXV'IC (vgl. in der KoP'I 
KOC/o'OU Stob. Ekl. p. 394, 26: trPOCEXE, TtKvOV "QPE' KPU'Ir1i\C Tap ttraKOUEIC 
6Ewp{ac) und mehr noch die Mahnung, diese Schrift niemandem zu zeigen, 
charakterisiert sie als Nachbildung Hermetischer Schriften. ~aß auch DlI.monen­
austreibungen, welche dem II.gyptischen Zauber besonders eigen sind, darin 
vorkommen, interessiert wegen Josephus Am. VllI 46. 

2) V gl. 8. 76 . .Ä.hnlichePlanetengebete der Harraniter bietetDozy-Goeje 849 fr. 
3) Zum Beweise gentlgt Matth. 12, 27 ~ Luk. 11, 19: El tydJ tv BEEAZE­

pouAo tKPdUw Ta bal/o'ovla, 01 utol ö/o'ÜJv tv nVI tKpdUouclv. Die eigentüm­
liche Fortbildung zeigt Apostelgesch. 19, 13: t'ß'Exdp'lcav bt T1VEC Kai TIiIv 
trEPIEPXO/o'tvwv 10ubalwv tEOPKlcTIiIv OVO/o'dZ:E1v ttrl TOUC lXOVTac Ta trVEU/o'aTa Ta 
trov'Ipa TO 6vo/o'a TOO KUplou 1'1coO A.tTOVTEC· 6pKlZw Ö/o'ac TOV ''1coOv, 5v 6 
TTaOAooc Kl'IpUCCE!. Die Bestätigung bietet die im Papyrus erhaltene Beschwörung 
bei J esus, dem Gott der Juden (S.14 A. 1). Die uns erhaltenen exorcistischen For­
meln sind hier gewahrt. Um 80 bedenklicher stimmt die Angabe, daß noch bei 
Lebzeiten Jesu auch solche, die nicht seine .Jünger sind, in seinem Namen 
Teufel austreiben (Mark. 9,38). Es scheint, daß eine spll.tere Entscheidung 
über das Verhalten der Christen zu solchen MlI.nneru nachträglich Jesu in den 
Mund gelegt ist. Zur Sache vgI. auch Hamack, Mission und Ausbreitung des 
Christentums 911 11'. 
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baren Zusammenhang eine Erscheinung wie Philon erklären mf1ssen, ist 
gewiß eine Biusenwahrheit, aber wohl selten voll gewfirdigt. Wohl 
trennt ihn eine tiefe Kluft von jenen Magiern einerseits, von Roman­
schreibern wie Artapanos andererseits; dennoch ist er imen ver­
wandt. Wenn er Moses als Noue To.etoe bezeichnet (De agric. 312M.) 
oder ihn bei seiner Rückkehr zU Gott zum Noue ~AloelbECTaToe werden 
läßt (Vit. MOB. m p. 179 M.), so gleicht er ihn damit ebenso dem 
ägyptischen Thot an wie Artapanos oder der Verfasser des vm. Buches 
Mosis. Von seiner Logos-Lehre habe ich S. 41 ff. gesprochen. Wir 
dftrfen, auch wenn wir uns mflhen, bei ihm ein einheitliches System 
zu finden, nie vergessen, daß Philon iu erster Linie Apologet ist, und 
daß der Apologet den Gedankeninhalt, den er in der 'Oberlieferung 
seines Glaubens wiederfinden will, zunächst von der umgebenden 
Welt empfängt. Es sind in Wahrheit die Grundgedanken der 
ägyptisch-griechischen Mystik, die Philon mit wunderbarem Geschick 
in die fJberlieferung seines Volkes hineinzulesen versteht; sie werden 
mit Virtuosenkunst bald so, bald so gewendet, wie es dem augen­
blicklichen Zweck und der augenblicklichen Stimmung entspricht; 
immer sind sie zugleich jüdische Offenbarung ... Daß Philon sich dabei 
als Prophet, und zwar als Prophet im Sinne jener ägyptisch­
griechischen Mystik fühlt, wird uns später noch beschäftigen. Aber 
schon jetzt dürfen wir betonen, daß die Verfasser Hermetischer 
Schriften seine Kollegen, die Erfinder jener Zaubergebete und Sprüche 
niedere Genossen desselben Standes sind. Daß es nicht an Nach­
folgern fehlte, auch solchen, die das Christentum nicht in den 
allgemeinen Ausgleichsprozeß mit hineinzogeu, sondern nur die 
ägyptisch-griechische Mystik mit dem Judentum verbanden, lehren 
die Zauberpapyri und lehrt die Entwicklung z. B. der Poimandres­
gemeinde. Wir dürfen, seit wir das Fortwirken dieser Mystik bis ins 
späte Mittelalter erwiesen haben, für ihre Arbeit einen viel weiteren 
Spielraum annehmen, als man ihn bisher voraussetzen zu dürfen wähnte. 
Sollte sich von hier aus die Entwicklung der jüdischen Mystik viel­
leicht leichter begreifen lassen? Das Eigentflmliehe an ihr ist ja, 
daß es sich offenbar nicht um eine einmalige Entlehnung und un­
abhängige Ausgestaltung einiger in hellenistischer Zeit empfangener 
Ideen handelt, sondern daß die Übereinstimmungen mit ägyptischen 
und besonders mit Hermetischen Vorstellungen im Laufe der Jahr­
hunderte immer stärker werden. Das weist m. E. auf einen lang an-
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dauernden Einfluß dieser Vorstellungen, der ga.nz allmählich die 
widerstrebenden Faktoren im Judentum überwand. 1) 

Wir können in der alchemistischen und astrologischen Literatur 
das fortdauernde Herüberwirken Hermetischer Schriften noch ver­
folgen. I) Man braucht in der Tat nur die von Pitra ') veröffentlichten 
Exzerpte Hermetischer Schriften mit einem jener spitjüdischen 
BftchleiD. zu vergleichen, in welchen die Sterne und ihre Namen 
hebräisch, arabisch, griechisch und lateinisch angegeben werden und 
zu jedem Stern die Pfla.nze und der Stein, welcher ihm entspricht, 

1) Charakteristisch dafür sind weniger die Steigerung der astrologischen 
Anschauungen und der eng ,mit ihnen verbundenen Di!.monologie, die Aus­
gestaltung der Lehre von dem zweigeschlechtlichen ersten Menschen oder von 
dem "z"l'Qli.ten Gott" Metatron, dem Logos, die Ausbildung der Theorie der 
Ekstase bis zu jener eigentümlichen Lehre vom Propheten bei Abulafia (XIII. Jahr­
hundert) und derartiges mehr, als vor allem das Entstehen von Schriften, wie die 
Hechaloth, welche darlegen, wie der Mensch sich durch Eulogien und Hymnen 
geeignet macht, die sieben himmlischen Pali!.ste zu durchwandern, und welcher 
Formeln und Amulette er gegenüber den Engeln und Hütern der einzelnen 
Tore bedarf; das Ilgyptische Element scheint, wenn auf Karppes Darstellung 
einiger Verlaß ist, sehr viel sti!.rker geworden, als es in den Apokalypsen war. 
Es ist i!.hnlich mit dem Buchstabenzauber, der in dem Sefer Jezirah zur Aus­
gestaltung kouimt.. Erst im XliI. Jahrhundert scheint ferner die Ansicht voll 
ausgebildet, daß der wahrhaft Gottbegnadete, i!.hnlich wie der 'II'pülToc dv6pw­
'II'OC (die Form, in der sich Gott zur Erde niederneigt und unter der er verehrt 
werden will) ganz aus den zehn Sefiroth Gottes bestehe; ihr Gegenstück bietet 
das XIII. (XIV.) Hermetische Stück. Die eigentümlichen Vorstellungen von einer 
geschlechtlichen Vereinigung Gottes mit der <!>Um, die uns in derselben Zeit be­
gegnen, habe ich S. 42 A. 2; 44 A. 2 erwähnt; der Stier erscheint dabei als Symbol 
der männlichen Kraft. Die Gleichsetzung des Menschen und des K6cl'oC wird 
echt i!.gyptisch durchgeführt. Sonne und Mond sind die Augen "des Menschen", 
das Sternbild des Löwen (in welchem 'ATa90c bail'wV der eine Dekan ist) sein 
Herz. Selbst die Ilgyptische Vorstellung vom ka kehrt wieder. Vor der Zeu­
gung des Menschen modelt Gott ein Abbild seiner i!.ußeren Gestalt und sendet 
es im Moment der geschlechtlichen Vereinigung der Eltern nieder; ein erleuch­
tetes Auge würde über ihren HlI.uptern jenen geistigen Doppelgi!.nger des zu­
künftigen Menschen gewahren. Man glaubt in dem Tempel von Luxor zu 
stehen, in dem die Zeugung des Königs so dargestellt ist, daß der Gott auf der 
Töpferscheibe zuni!.chst seinen ka formt. 

2) Auch in der Zauberliteratur wird der Philologe z. B. in den Amuletten 
aus der Schule des Eleazar von W orms (Xill. Jahrhundert, Kuppe, Lu origines 
du Zohar 286. 286) auf den ersten Blick das starke Hervortreten der i!.gyptischen 
Zauberzeichen erkennen. 

S) Analecta sacra et claBsica part. 1I p. 279-299. 
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sowie die magischen W orte7 die man auf ihn zu schreiben hat7 ver­
zeichnet werde~ um selbst als Laie eine Empfindung von dem Fort­
leben dieser Traditionen zu bekommen. Vielleicht genügt selbst die 
Vorrede des eine~ mir aus dem Ood. Ba8'i1. F TI 16 {ol. 81 und Paris. 
Zat. 7440 (ol. 13 bekannten: Inter mulla alia bona, quae antiqui patres 
sapientissimi narraverunt philosophi, Hermes AgathoOOemon1) pater 
phüosophorum, antiquissimus sapiens et qt«l8'i unus ex benediCtis a deo 
philosophis, libfum Luntu edidit e. q. s.1) In ähnlicher Weise scheinen 
die theologischen Schriften der fortlebenden Hermes-Gemeinden ein­
gewirkt zu haben. -

Doch das sind Träume, nicht wissenschaftliche Behauptunge~ 
die ich auf diesem Gebiet gar nicht wagen könnte. Die Tatsache, 
daß die ägyptisch-griechische Mystik als Religion weiter ireise bis 
ins XII. Jahrhundert fortgelebt hat, wird hoffentlich bald bessere 
Kenner bewegen, ihren Einwirkungen nachzugehen. Zu meiner 
eigenen Arbeit kehre ich zurück. 

Um die Geschichte der Poimandres-Gemeinde zu verfolgen 
müssen wir zunächst die Zeit des XIII. (XIV.) Kapitels des Herme­
tischen Corpus wenigstens annähernd zu bestimmen Buchen. Hierzu 
bietet sich, da äußere Indizie~ soweit ich sehe, fehle~ nur der eine 
Weg, die Zeit der Zusammenstellung des Corpus zu bestimmen. 
Erst, wenn dies geschehen ist, kann eine Analyse des Inhalts zeige~ 
ob innere Gründe die bisherigen Ansätze zu stützen geeignet sind. 
Es gilt den Gang der Untersuchung an dem zweiten Stück von 
neuem aufzunehmen. 

VI. 
Die uns erhaltene Sammlung Hermetischer Schriften besteht aus 

achtzehn von einander unabhängigen Stücken, die verschiedenen theologi­
schen Systemen und, wie ich jetzt wohl sagen darf, sehr verschiedenen 
Zeiten angehören. Dennoch nimmt mehrfach die Einleitung eines 

1) aytJerymon Hu., abydymon Paris. 
2) Dem liber .LufuJe deR Hennes entspricht die P'PAoc cEAflvlaKiJ deß MO&eB 

(Dieterich, AbraxllB 206), ähnlich wie die KAE!c d8B einen der des anderen. 
Nichts hindert, das Original wirklich in hellenistische oder römische Zeit zn 
versetzen. 
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Stückes auf das unmittelbar vorausgehende Bezug, freilich nur in 
oberflächlicher unq dem Sinne selten genügender Weise. 1) Das zeigt, 
daß diese Stücke später planmäßig zu einem Corpus verbunden 
worden sind. Den Plan und die Anlage des Ganzen erklärt die 
Heilsgeschichte in der K6pI1 K6q.1oU Stobaios Ekl. I 49 p. 386, 24 
Wachsm., die ich hier noch einmal wiederhole; von Hermes wird 
erzä.hlt: Kai oÜTwe TOlle eUTTevele aeOlle bopu<popeiv (ebTwv) clvE~a1VEv 
eie QCTpa. cl>.>.' qv aUTlj} buxboxoe 0 T eh, u\oe -OJ..loO Kai 1Tapa).Tt1TTWp 
TWV J..la91'JJ..l(lTwv TOUTOU, OUK eie J..laKpclV bE Kai 'AeUI11TlOe 0 (Kai) 
"J..loU9J}e, TlTavoe < TOO) Kai 'H<pa\cTou ~ou).aic .. . . . . . 'EpJ..lf\e J..lEV 
ouv cl1TeloTeiTo Tlj} 1TeplEXOVTl we OUbE Tlj} 1Talbt 1TapEbwKev O).OTE).f\ 
gewpiav blcl TO iTl rije fJ).lKiae veoelbEe. i) Wir sehen in Stück XIII (XIV), 
daß der Anfang unseres Corpus nach späterer Auffassung die 
Berufung des Hermes zum Propheten und Erlöser enthielt; in 
einem der letzten Stücke, XIII (XIV), erinnert Tat den Hermes 

1) Das Musterbeispiel hierfür bietet der Eingang des XIV. (bezw. XV.) 
Stückes. Auf die Prophetenweihe des Tat xm (bezw. XIV) wird mit den 
Worten Bezug genommen: ~:rr€\ 6 ul6c ~ou TaT cbt6vTOC COU Tilv TliJv ÖVTWV 
(lSAwv MC) 1'!atAIlcE cpucw ~a9€1v, trrtEp~Caal b~ ~Ol OÖK t1t~TP€1\'EV (l1tPE1tEV MI) 
WC uloc (6 uloc CA) Kai VEWTEPOC dpTl 1tapEA9Wv t1t1 n'Jv yvlilC1V [TliJV] , 1tEpl 
b6c: tKdcTOU 1'!vaTKcic91lv 1tAdova El1tElv, lI1tWC EÖ1tapaKoAoU9r!Toc Cl&rqJ T~VI1Tal 

iJ 9Ewp{a. col b~ tTw Tlilv AEXa~VTWV Ta KUpllLrraTa KEcpdAala tKAEEd~EVOC bl' 
bAiTwV "etA'lca tmcrE'lAal, ~UCTlKtLrrEPOV airra ~P~'lVEUCaC WC dv T1')AIKOIfnv Kai 
tmcri)/JoVi 'ri\c cpUCEWC. Allein die folgende Darlegung hat mit dem voraus­
gehenden Kapitel überhaupt nichte zu tun und ist zum tJberfiuß sehr viel elemen­
tarer, weit weniger mystisch. Alao hat diese Einleitung und dies Stück in einem 
Corpus von Dialogen gestanden, die beide Schüler im Gespräch vorführten, wie 
dies bei Pseudo-Apuleius geschieht (die Einleitung eines Stücks als Epitome eines 
andem ist typisch, vgl. die ·OpOI 'AoollmoO und die IO.dc). Aber der An­
fang dieser Vorrede paßt in der Tat auf den vorausgehenden Dialog; n'Jv TliJv 
ÖVTWV cpucw ~aaE'iv ist auch im Poimandres (§ 27) der Ausdruck filr die voll­
kommene und höchste Offenba.rung, wie sie in der 1taAllYEvEda vermittelt 
wird; Tat drlI.ngt stürmisch sie zu empfangen; erschließt sie der Vater ihm 
nicht sogleich, so ist er nicht dessen echter Sohn. Entweder spielt hier ein 
wunderlicher Zufall, oder der Redaktor des Corpus hat die ersten Worte seiner 
Vorlage leicht umgestaltet, um einen lI.ußeren Anachluß zu gewinnen, ohne 
sich darum zu kümmern, wie wenig das Folgende dazu paßte. 

2) lais mu1\ so sagen, um zu rechtfertigen, daß Hermes ihr tiefere Weis­
heit üLerliefert hat; aber einen Anhalt bot die Hermetische Literatur 8icher, 
da auch die oben zitierte Einleitung von Kap. XIV (XV) dieselbe Fiktion keunt 
und auch in den ·OpOI 'AcKA'lmoO Tat als nur ab und an zugelassen encheint. 
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nach unserer jetzigen Tradition (§ 1): lcpnc, lSTav /JEHr.Jc K6c/Jou 
chraHoTplouc9al, Tl'apablb6vaIIlOl (TOV Tijc Tl'aAllTEVEdac )'6TOV), und 
Hennes sagt von seinem Hymnus (§16): 8v OOK lKpwa OÖTWC EOK6~wc 
€Kcpaval, Elll~ co\ h\ TEAEI TOU Tl'avT6c. 1) Es folgt noch ein Brief 
des Hennes an Asklepios, dann verschwindet Hannes aus dem Corpus 
und die Lehrschriften seiner beiden Schüler Asklepios und Tat setzen 
ein. Das kann nur Absicht sein. Sehen wir, wie der Redaktor das dem 
Heilsbericht entnommene Schema im einzelnen ausgestaltet. Wir mtlssen 
dabei bedenken, daß in den Titeln, wie die 'Überlieferung sie bietet, alte 
und junge Elemente deutlich sich scheiden. Ganz byzantinische Erfin­
dung ist, wie wir sehen werden, der Titel des letzten Stfickesj in Kap. XVI 
kann alt höchstens der Titel "OPOI 'ACK).nTl'lOU Tl'pOC "A/.lwva ~acl)'Ea 

seinj die weiteren Zusätze der Inhaltsangabe stammen sicher von 
einem byzantinischen Schreiber, der sogar das aus Kap. XVII an­
gehängte Stück töricht mit beriicksichtigte. Aber auch der Titel 
"OPOI paßt nicht auf den erhaltenen Teil, den Lactanz als sermo 
perfectus ad regem, d. h. als >.6Toc TE).EIOC 'ACK).nTl'lOU Tl'pOC "A/J/.lwva 
zu bezeichnen scheint. B) Ob die Bezeichnung "OPol von dem Re-

1) Nicht darauf, wie die Worte ursprilnglich gemeint waren, sondern wie 
der Redaktor sie auffassen konnte, kommt es hier an. 

2) Man vergleiche Lactam n 16: tlenique affirmat Hermes eas qui cogno­
t1erint deum, fIOK tantum ab inctwBlÖuB t.iaernotmm tvto8. esse, venm, etiata ne 
fato quidem teneri. "da, inquit, cpuAalO'J eöctjlEla. WCEpoOC TQp 4v8pclnrou OÖTe 
bai",wv KaKck OÖTE El",ap",tvy) Kpan'i. geoc Tap pueTal TOV eöcEjlf\ tK 'lravrOc 
KaKOO. TO Tap rv Kal ",övov h dv9pllmOlC krlv dTa90v eöctpela. quw Bit autem 
eöctpela, 0Btendit alio loco hia lIerbis: " Tap EödpEla 'fV\iIdc tcnv TOO geoO (Corp. 
Herm. IX 4) .A8cleplw quoque audit<w eius eandem sententiam latiw ea;pZica1lit 
in illo 8emwfte perfecto, quem scripsit ad ,·egem. Mit den Worten eandem 8entenüam 
kann nicht der Ausspruch: " TQp eöctpela TVlildc tcnv TOO 9EoO gemeint sein, 
den Lactam nur einfilhrt, um das erste Zitat mit der Behauptung, Hermes lehre 
qui COgnollerint deum fato fIOK teneri, in Einklang zu bringen. Es ist vielmehr 
diese Lehre selbst, die Asklepios ausgeführt hat. Das geschieht im Schluß 
der "OpOI. Ebenso paßt zu diesem Schluß die Fortsetzung des Lactam: uter­
que vero daemones esse affirmat tnimicoB et ve:Mt<wes hominum. Daß AsklepioB 
dabei die bai",ovec nicht direkt als böBe bezeichnet hatte, geht daraus hervor, 
daß Lactanz dies nur den Hermes sagen lißt: quoB ideo 1'riamegiatus dyytAouc 'lrO­
V'lpouc appellat. Das stammt aUB derselben Schrift wie der Satz: EöcepoOc Tap 
dv9pw'lrou oÖTe bai",wv KaKÖC oÖTe et",ap",tv'l Kpan'i, also wahrscheinlich entweder 
aus der von ZOBimOS zitierten Schrift TTEpl cpucewc (cpUCEWV? vgl. oben S. 102) 
oder dem von Cyrill (Contra Iulian. IV 701 Migne und I 666 Migne) benutBten 
dritten Traktat an Asklepios. 
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daktor der Sammlung oder einem frühbyzantinischen Schreiber her­
rührt, ist nicht zu entscheiden. In Kap. XIII (XIV) ist der aus 
Mißverständnis entstandene Titel lv opu Aoroc ehroKpu<poC sogar 
erst von dem Urheber einer Überlieferungsklasse zugefügt, die ver­
fehlte Inhaltsangabe rrepl rraA1TTevedac Kai ClrllC ErrarreAiac zwar 
der ganzen Tradition gemeinsam, aber sicher byzantinisch wie m. E. 
sämtliche Inhaltsangaben. 

Betrachten wir nun die einzelnen Stücke. Über den Poimandres 
habe ich gesprochen; der Titel scheint· durch ein Zitat bei Fulgentius 
bezeugt. - Es folgt in allen Handschriften als Überschrift 'Ep/Jou 
rrpoc TeXT Mroc Ka9o).lKoC und darauf mitten im Satz beginnend 
ein Dialog zwischen Hermes und Asklepios.1) Patricius fand, daß der 
Anfang' der philosophischen Darlegung sich bei Stobaios t ) findet. 
Die Überschrift lautet bei ihm 'EpJ.loO EK TWV rrpoc ACKAl11rlov. Daß 
der Dialog ursprünglich ebenso wie bei Stobaios begann, ist natürlich 
nicht gesagt; Stobaios kann sehr wohl eine allgemeinere Einleitung 
weggelassen haben. Eine durch nichts zu rechtfertigende Interpolation 
war es, wenn auch Parthey, der diesen Sachverhalt kannte, sein 
zweites Kapitel 'EpJ.loO TOU TplC/JErlcTOU rrpoc 'ACKAl11rloV >-oroc Ka90-
A1KOC überschrieb. WU' müssen annehmen, daß durch den Verlust 
eines oder mehrerer Quaternionen der Urhandschrift der ganze Aoroc 
Ka90A1KoC rrpoc T eh zusammen mit dem Anfang des Asklepios­
Dialoges ausgefallen ist. Sehr wohl konnten in Einleitungen die 
beiden Schüler etwas charakterisiert und eingeführt werden; der 
Titel Aoroc lCa9o).lKoC - gleichviel ob er ursprünglich oder früh­
byzantinisch ist - gibt wenigstens eine Ahnung davon, daß ein 
möglichst allgemeiner als Einführung in diese Theologien und in 
die Belehrung des Tat geeigneter Stoff gewählt war; der letzte 
Dialog an Tat (XIII bezw. XIV) gibt dann in der höchsten Weibe des 
Tat das beabsichtigte Gegenstück. Das dritte, oder in Wahrheit 
vierte Kapitel (der ).oroc \EpOC) bietet die Predigt irgend eines Pro­
pheten, die von dem Redaktor offenbar auf Hermes übertragen ist 
(handschriftlicher Titel: 'Ep/Jou ).oroc lepoc). Das IV. (V.) Kapitel 
trägt jetzt einen doppelten Titel: 'Ep/Jou rrpoc Teh, Ö KpaTT!p Pt Movac; 
welchen Titel Stobaios las, wissen wir leider nicht. Es richtet sich 

1) Der Korrektor der Handschrift B hat daher den Na.men Asklepios 
überall in Tat geändert, genau wie er es in Ka.p. XVII ta.t. 

2) Ekl. I 18 p. 167,6 Wachsmuth. 
BaU.anatein, Poimandrea. 18 
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an Tat, und eng mit seinem Schluß (p. 40, 10 Parthey: a6T'l ouv 
COt, JJ T ClT, KaTa Tc) buvaTOV ll1Toylypa1tTat T 0 Ü 9 E 0 Ü Ei K W v) ver­
bindet sich der Anfang eines zweiten im Grunde nur 'EpJ.lOü 1tPOC 
T ClT zu überschreibenden Kapitels (V, bezw. VI): Ka\ TovbE COl TOV 
}.oyov, JJ T clT, bteEE}.euCOJ.lat, Ö1tWC (1tWC MCA) J.lTJ aJ.lu'lTOC ~c TOÜ 
KpelTTOVOC 9EOÜ 6V0J.laTOc. Der Inhalt entspricht freilich dieser 
Verknüpfung wenig, und KpaTi)p ~ MOVclC mag ursprünglich ei:D.e 
außer allen Reihen stehende Sonderschrift gewesen sein. Die hand­
schriftliche Überschrift des V. (VI.) Kapitels ist 'EpJ.lOü 1tPOC TClT 
u\ov, (Sn < /) bOKWV> acpavTJc geoc cpavepwTuToE tCTlV; die inhalts­
angabe ist offenbar aus § 1 gebildet. -

Der Redaktor wendet sich nun wieder zu Asklepios zurück; an 
ihn richtet sich der ebenfalls überschriftslose VI. (Vll.) Traktatl), der, 
wenn wir näher zusehen, auf das allerengste an den ersten Asklepios­
Dialog (Kap. II, bezw. lli) &nschließt. Heide Traktate müssen sieh 
einmal in nächster Nähe gefolgt sein, ja sie könnten f8St Stücke eines 
ursprünglichen Ganzen ausmachen. Es folgt (VII, bezw. VIII) eine neue 
Prophetenpredigt, die nicht einmal in den Handschriften auf Hermes 
gestellt ist; der Titel lautet möglichst unpassend: iSn J.llYICTOV KaKov 
tv T01c aV9pW1tOlC Tt 1tepi TOÜ 9EOÜ aTvwda. Hieran schließt (VIll, 
bezw. IX) ein Dialog an Tat, der sich schon äußerlich durch seinen 
Anfang (1tEpi 'Vuxf\c Kai CWJ.laTOC, JJ 1tal, vüv ).eKTeov) als Teil eines 
größeren Ganzen, aber nicht als Teil dieses Ganzen kennzeichnet 
(Titel: iSn OUbEV TWV tsVTwv a1to).).uTUI, a).}.a Tac J.lETapo}.ac a1tw}'elac 
Kai 9avclTouc 1t}.aVWJ.lEVOI ).eyouclv). Das folgende IX. (bezw. X.) 
Stück trägt ohne jede Verfasserbezeichnung einen Doppeltitel: 1tEp\ 
VO~CEWC Kai aie9~cewc. {STI tv J.lOVlfl Tq, geq, TO KU).OV Kai aya90v 
tCTl, a).).ax09t b€ oubaJ.loü. Daß der zweite Teil eine törichte Wieder­
holung der Anfschrift des VI. (bezw. vrr.) Traktates ist, bedarf keines 
Beweises. Auch der erste Teil des Titels ist kanm alt. Gar zu leicht 
konnte er entweder aus dem Schluß TaüTa Kai TocaÜTa 1tEpi vof)cewc 
Ka\ aic9~cewc (Kai aie9. fehlt AC) ).eTlc9w oder aus dem Eingang ge­
bildet werden: Xgec, JJ 'ACK).'11t1l, TOV TlAElov a1tobebwKa }.OTOV, VÜV 
bE avaTKalov TtTOüJ.lat aKo}.ou90v tKeivlfl Kai TOV 1tep\ aie9fJcewc }.OTOV 
bleEügelv. Das paßt für ein nur an Asklepios sich wendendes 
Corpus, schwerlich aber auf eine Sammlung, in der in planvollem 

1) Der handschriftliche Titel ist nur: &1"1 tv IoIÖVIJI Tq, 9Eq. TO dTa9öv tCTIv, 
dllaxö91 be oubalol00. ... 
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Wechsel Lehren an Tat mit solchen an Asklepios vereinigt sind. 
Auf die bisher angeführten Asklepios-Dialoge kann der erste Ver­
fasser sicher nicht verweisen, da in § 4 aufs bitterste gegen den 
vorausgehenden Asklepios-Dialog (VI, bezw. VII) polemisiert wird. 

So wird Bemaysl) recht haben, wenn er in jenem ).OTOC TE).E10< 

die von Lactanz IV 6 und VII 18 unter diesem Titel angeführte 
Lehrschrift an Asklepios erkennen will. Eine lateinische tJbersetznng 
und Bearbeitung dieser Schrift ist UDS bekanntlich unter dem Namen 
des Apuleius erhalten.!) Hierzu paßt, daß Lactanz II 15 auch einen 
kurzen Satz aus der Fortsetzung, d. h. eben aus unserer IX. (X.) Schrift 
anzuführen scheint (vgl. S.192 A.2). Nur müssen wir annehmen, daß das 
uns erhaltene Stück (IX, bezw. X) aus einem längeren Traktat heraus­
gelöst ist. Unmöglich scheint es mir, daß eine so kurze Einzeldarstel­
lung jemals als gleichberechtigter Dialog neben jenem umfangreichen 
und vielumfassenden Stücke stehen konnte. Die Zeitbestimmungen 
und religionsgeschichtlichen Schlüsse, die Bemays und ihn über­
bietend Zeller8) aus der lateinischen Bearbeitung gewonnen zu 
haben glauben, sind alle mehr als unsicher, da diese Bearbeitung 
durchaus frei ist und auf die Zeit des Originales einen Schluß 
ebensowenig gestattet wie die angebliche Abhängigkeit dieser ganzen 
Literatur von dem Neu-Platonismus.') Die Zusammenhinge der 

1) Monatsberichte d. Ber!. Ak. 1871 S. 600 = Ges. Abh. I 827 ff. 
2) Dieselbe Schrift wird außerdem von Laurentius Lydus an drei Stellen 

zitiert; De meflsibm IV 7 p. 70,22 Wünsch entspricht in dem ersten Satz 
wörtlich Asclepius 19; die Fortsetzung ist im wesentlichen gleich Asclepius 89, 
doch zeigt dflr lateinische Text Erweiterungen und Abkürzungen. Dem zweiten 
Zitat De men8. IV 149 p. 167, 16 Wünsch entspricht Asclepius 28, doch ist der 
lateinische Text stark verkürzt und die charakteristische Verweisung auf die 
griechischen Dichter und Platons Phaidon fehlt. Auf dieselbe Stelle nimmt 
endlich das Referat De tne1I8. IV 81 p. 90, 24, Wünsch Bezug, verbindet sie 
aber mit einer allgemeinen Auseinandersetzung über die Dämonen, der jetzt 
im Asclepius nur noch flüchtige Andeutungen (c. 4. 6. 27 u. a.) entsprechen. 
Die starken Abweichungen können der Mehrzahl nach nicht einmal von dem 
lateinischen Übersetzer herrühren; im Asclepius 19 hatte z. B. das griechische 
Original das Wort oocuipX'lc, wo die von Lydus zitierte Fassung dpXTJ las. 
Das Altertum kannte also verschiedene griechische Rezensionen dieses Mroc 
TtAEIOC; wir können nicht mehr entscheiden, welches die ursprüngliche war. 

8) ZeUer, Vorträge und Abh. m 62 ff. und erheblich weitergehend Philo­
sophie d. Griechen Vierte Aufl. m 2 S. 244 A. 2. 

4) Ma.n vergleiche etwa die im zweiten Abschnitt erwiesene nachtrll.gliche 
Überarbeitung des Poimandres. - Daß die IX. (X) Schrift unseres Corpus in 

18-
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beiden Schriften hat der Redaktor unserer Sammlung nicht mehr 
verstanden und daher die Worte der Einleitung nicht geändert; er 
scheint geglaubt zu haben, man könne sie auch auf Kap. VI (Vll) 
beziehen. Wahrscheinlich nahm er sie sogar für die Einleitung des 
nächsten Kapitels (X, bezw. XI) zum Vorbild: TOV XeEc MTOV, w 
'ACKArl1t1e, cOl aVee'1Ka, TOV be. Cllf.lepOV blKatOV lCTl T4J TaT avageival' 
l1TEl Kal TWV revlKwv (tVlKWV MAC) AOTwV TWV 1TPOC alJTOV AeAaA'1-
f.lEVWV lCTlv l1T1TOf.l~. 1) Die Schrift selbst hatte nach dem Titel 
'Epf.lou Tp1Cf.leyleTOU KAelc ursprünglich wohl eine gesonderte Über­
lieferung und wird mit diesen Worten nur dem Corpus eingepaßt. ll) 
Eine ähnliche Sonderstellung muß nach dem Zeugnis Cyrills auch 
die folgende XI. (XII.) Schrift gehabt haben, die Nouc 1TPOC 'Epf.lllV 
betitelt ist. 8) Ein Versuch, sie in das Corpus einzupassen, war 
offenbar ohne große Änderungen nicht möglich. Zu den Schüler­
Dialogen kehrt Kapitel Xll (XIII) zurück und wendet sich natürlich 
an Tat; demselben ist auch das später zu besprechende XIII. (bezw. 
XIV.) Kapitel gewidmet. Aber Hermes entschuldigt das sofort in 
der Einleitung des XIV. (bezw. XV.) Schriftchens4.): Asklepios war 
zufäJ.lig abwesend. Inhaltlich ist das Stück in keiner Weise geeignet, 
den Abschluß des Corpus zu bilden, wie es dies in unserer einen 
Handschriftenklasse tut. Es setzt in einfachster Form auseinander, 
daß der Begriff des Werdens ein 1TOlOUV und ein 1TOlOuf.leVOv ver­
lange, die unlöslich miteinander verbunden sind; so bilden sie eins, 
die Schöpfung ist der Leib der Gottheit. 5) Wenigstens an diese 

§ 4 auf eine Zeit weise, in welcher die Mitglieder der GemeiDde bereits in 
einer gedrückten Lage waren, ist eine durchaus haltlose Behauptung Zellers. 
Daß die wahrhaft gottbegeisterten Männer, ol b YVWCE\ öVTEe, von der Ma.sse 
(den 'lt'o)J.o() nicht verstanden werden, ihr zu rasen scheinen oder ll!.cherlich 
vorkommen oder gar verfolgt werden, haben Propheten und Philosophen zu 
aller Zeit gesagt und sagen können. 

1) Vgl. § 7 p. 71, 7 Parthey: OUK f\Koveae b TOle rEVIKole. 
2) Daß sie sta.rk überarbeitet ist, sah schon Heeren; bezüglich der Seelen­

wanderung, über die beständig in dieBen Schriften gestritten wird, wider­
sprechen sich § 7 und § 19 aufs schärfste. 

S) Cyrill Contra Iul. II p. 680 Migne. Irrtümlich nennt er als Titel: 
'EpfJ.f\e 'lt'pöe TOV taVTOO voOv. Die Schrift ist die einzige, welche sich dem 
Rahmen der Heilsgeschichte nicht recht f'dgen will. 

4) Sein Titel ist in der kürzeren Handschriftenklasse (A) einfach: 'EpfJ.oO 
'lt'pOe 'AeKAT)m6v, in der volleren (MC): 'EpfJ.oO TplefJ.ey{eTou 'AeKA'Imq, EU 'PpovEiv. 

6) Die Schrift nimmt eine scharfe Wendung gegen die in gnostischen 
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Hauptsätze schließt inhaltlich passend der in unserer zweiten Klasse 
folgende Traktat, die "OPOl 'AcK>'l11TlOu. Auch der Einkleidung nach 
paßt er trefflich als Fortsetzung; der eben als älter und fort­
geschrittener bezeichnete Schüler trägt nun die Lehre weiter an den 
Königshof. Ihm folgt in dem Rest des nächsten Dialoges der 
zweite Schüler, der ebenfalls einem Könige die Lehre verkündet. 
Also müssen wir annehmen, daß unsere eine Handschriftenkl8Sse nur 
aus Zufall oder weil ein Schreiber die jetzt folgende ausgesprochen 
heidnische Lehre nicht mit überliefern wollte, das Original verkürzt 
hat. Die andere Klasse bietet das Corpus in seinem ursprünglichen 
Umfang. 

Die Ausgabe des Turnebus beruht, wie wir sehen werden, auf 
einer vollständigen Handschrift. Es war ungeschickt, daß er nach 
dem letzten Stück, das Hermes redend einführt, und vor diesem 
Schluß einige Fragmente aus Stobaios einschob. Patricius, der jene 
Fragmentsammlung reich vermehrte, stellte den ganzen Schluß in 
ein eigenes Buch. Pa.rthey lies ihn fort. So finden sich diese zum 
Verständnis unbedingt nötigen Stücke nur in den Ausgaben des 
Turnebus und Patricius vollständig; Candalle hat nur noch eins auf­
genommen. Ich habe daher geglaubt sie im Anhang abdrucken zu 
sollen, damit der Leser sich selbst ein Urteil bilde. 

Die "OPOl 'ACK>'TJ1TlOU, bezw. der I\6Toc TEX€IOC rrpoc "A/J/Jwva 
(Kap. XVI), dem ich mich zunächst zuwende, deutet durch seine Ein­
kleidung, die ähnlich bei Philon von Byblos und Bitys begegnete (S.161 
und 107), selbst an, daß er etwas Neues bringe, das zu den sonstigen 
Schriften des Asklepios an Amon sogar in Widerspruch steht: Amon 
hat die Schrift verborgen; erst jetzt ist sie entdeckt und übersetzt 
worden. Nun bietet sie im allgemeinen nur die in diesen Schriften üb­
liche Lehre ~v TO rruv, daneben eine naturalis fheologia und eine mit 
einer ausgebildeten Dämonologie verbundene Lehre von der €l/Jap­
/JEVT] und dem ihr nicht unterworfenen VOUe. Auch dies ist nicht 
neu. 1) Neu aber und diesem System ganz widersprechend ist die 
Auffassung der Sonne als Allgott. Man fühlt, wie der Verfasser, 

Systemen übliche Annahme mehrerer Schöpfer (§ 8) und den Dualismus (§ 7). 
Zum Vergleich mit den uOP01 'ACKAI1ffiOO hebe ich den Satz (§ 10): 6 6EOC 
tv /-lev OUpav4J d6avadav cnEipEl, tv be nI /-lETaßoAt;V, tv bl T4J navTi Z:wi1v 
Kai K{vy)C1V hervor. 

1) Die Dämonologie z. B. ist schon bei Nechepso ausgebildet. 
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der sichtlich kein Philosoph ist, sich quält, den traditionellen Begriff 
der VOl1TTJ ouda hiermit in Verbindong zu bringen: ei be TIC lCTl Kal 
VOl1TTJ ouda, aüTl1 lCTlv 6 TOUTOU llTKOC, ~c unoboxi! av ell1 TO TOUTOU 
«pwe' n6gev be aÜTl1 CUVLcTaTal Pt llTlppei, aUTOC /J6voc oTbev. 1) Und 
dieser HeHos trägt den Strahlenkranz und erscheint als Wagenlenker, 
entspricht also den Abbildungen des aurelianischen Sonnengottes. 
Es ist der römische Reichsgott des dritten Jahrhunderts, dessen Kult 
hier aus der ägyptischen Heilslehre gerechtfertigt werden soll. 

Der Schluß dieser Schrift, sowie der ganze Hauptteil der nun­
mehr folgenden Lehre des Tat ist durch den Verlust eines oder 
mehrerer Quaternionen der Urhandschrift verloren, wie zu Anfang 
der MTOC Ka80).u(oc npoc TaT. Die Summe des ganzen Dialoges 
zieht der Satz: biO npOCKuvel Ta aTa)./JaTa, w ßac\).eO, WC Ka\ aUTa 
ibeac lxoVTa ano TOO VOl1TOO K6c/Jou. Von dem VOl1TOC K6c/Joc, der 

1) Ägyptisch ist' eine derartige pantheistische Verehrung der Sonne als 
Allgott allerdings wenigstens seit der Zeit Amenophis IV. gewesen, und wir 
werden im folgenden Kapitel noch sehen, daß der an den Sonnenkult schlie­
ßende Pantheismus sich gerade in der letzten vorhellenistischen Zeit gesteigert 
hatte. Von der dort zu besprechenden Inschrift aus der Oase EI-Khargeh 
könnte ein direkter Weg zu den "OPOI 'Acd.l]wloO führen. Aber die uns er­
haltenen Hermetischen Schriften haben slimtlich die naturaliB theologia nur in­
soweit angenommen, daß sie über die Sternengötter die Begriffsgötter stellen, 
offenbar unter Einwirkung der griechischen Philosophie. Am klarsten tritt 
dies in V (VI) 3 hervor: 6 fI).loc geoc ",EYICTOC TÜlV KaT' oupavov 9EWV, q, waVTEC 
EiKOUCIV ol oupaviol SEol lbcavd pacv.El Kat buvacT1J. Die Fortsetzung sagt aus­
drücklich, daß auch er unter Befehl und Leitung "des Gottes" steht. Einer 
alten Erinnerung an den Sonnengott als den Gott der Zeugung und des Lebens 
entstammt X (XI) 2. 3: atTloc bt 6 wan')p TWV TEKVWV Kat Tilc c'!topdc Kat Tilc 
TPOcpijC TfJV öpeEIV ).apwv TOO dya900 bui TOO i)).(ou· TO yap dya96v lCTI TO 
WOIl]TIK6v (auch in der heidnischen Na&8senerpredigt ist das cWEp",a das dya­
Mv, der ithyphallische Gott, oder besser das atbolov, das dya9l]cp6pov), aber 
unmittelbar vorher ist der Hauptgott von ihm unterschieden und zugefügt: 
6 ",tv yap K6c",oc Kat 6 fI).\Oc TÜlV KaTa ",EToudav Kat aUTOC wa-riJp' OUKETI bt 
TOO dya900 Tolc ZIVOIC tcwc atTl6c lCTIV oubt TOO Zijv. Der Hauptgott ist der 
Wille. Einer ähnlichen Erinnerung an die alten Lehre entstammt 11 (III) 17 
die Angabe, daß der Kinderlose verfiucht ist von dem Sonnengott; aber wieder ist 
der Hauptgott nicht fI).loc. Wenn der Verfasser der ·OpOI selbst diesen Wider­
spruch merkt und bewußt auf die altnationale Anschauung zurückgreift, so 
entspricht dies dem Angriff auf die griechische Philosophie, welchen er in die 
Einleitung einflicht. Benutzt hat er sie darum nicht minder, wie hoffentlich 
schon die wenigen Anmerkungen zeigen. 
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in den "OPOl 'ACK).TJ1TlOU so dürftig weg kam, war also ausfdhrlich 
die }u'de gewesen. Von ihm gehen ibeal, d. h. hier wohl zugleich 
in dem späteren erweiterten Sinne buVa/-lElC, aus, die sowohl in einem 
uns unbekannten Objekt des Kultes wie in den aya)./-laTa wohnen. 
Den Gegensatz und die Ergänzung zu dem Kult der aya)./-laTa 
(dbw).a) bildet nun immer der Kult der CTolXEla; jener entspricht 
der civilis, dieser der naturalis t1uJologia. Die Stellen aus der Weis­
heit Salomons und dem Kf}puY/-la TIeTpou sind oben (S. 73) angefilhrt. 
Ich füge aus Diels' Elemen6um noch Theophilus Ad Autol. II 35 hinzu: 
o /-l~V ouv SElOC VO/-lOC Oll /-lOVOV KW).UEl TO eibW).OlC 1TPOCKUVEiv, a),),a 
Kai TOle CTOlXelOlC, lJ).{1fl <t1> CE).f}Vr;J t1 TOle ).Ol1TOle aCTpOlc. In dem 
aya)./-la wohnt nach ägyptischer Vorstellung das Spiegelbild, der ka 
des Gottes, und die Seelen, ci. h. die ka der Götter wohnen nach 
Hermetischer Lehre in den Sternen. 1) So vereinen und ergänzen 
sich beide Reden an den König, um ihm den damaligen heidnischen 
Kult zu empfehlen. I) Daß auch der Rest der Rede des Tat trotz 
der Benutzung Platos nicht den Eindruck macht von einem Philo­
sophen zu stammen, sei beiläufig erwähnt. 

Von selbst folgt hieraus meines Erachtens, daß König Amon 
uns auf einen anderen König hinweisen soll, dem dieser Kult gerecht­
fertigt und empfohlen werden soll. An ihn wendet sich unmittelbar 
das letzte Stück, der Rest einer religiös gefärbten Preisrede auf den 
König, oder vielmehr auf die Tl/-llWTaTOl ßacl).eic, d. h. die Kaiser 
des römischen Weltreiches. Auch sie ist arg verstümmelt, nur An­
fang und Mitte erhalten und von byzantinischen Schreibern mit 
Sondertiteln versehen, deren Torheit so handgreiflich ist, daß es 
nicht lohnt ein Wort über sie zu verlieren. Man darf sich nur 
wundern, daß Turnebus diese Stücke dem Asklepios zuwies, und wird 
mit Ergötzen verfolgen, wie Patricius sich mühte, diese Zuweisung 
zu rechtfertigen. Es ist eine Preisrede auf bestimmte, gegenwärtige 
oder gegenwärtig gedachte Kaiser, gehalten nicht von einer mythi­
schen Persönlichkeit, sondern von einem mäßigen Redner später Zeit, 
der in eigenem Namen und doch zugleich als 1TPOcpf}TTJC redet. Nw· 

1) Etwas anders und doch ähnlich ist die Lehre in den "OPOl 'Ac!CA,!moO, 
daß die vo'!'"' oi/da gewissermaßen die Seele der Sonne, ihre Ö'lToboXTJ da.s 
Sonnenlicht ist. 

2) Beide Dialoge sind einheitlich entworfen oder durch starke tTher­
arbeitung nachträglich zur Einheit gebracht. 
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dies und damit zugleich der Zusammenhang dieses Stückes mit dem 
vorausgehenden Corpus bedarf der Ausführung. Wir mÜBsen auf die 
Theorie des ~v90uclaq.l6c achten, die in der Rede angedeutet wird. 

Es wäre eine lockende, aber meine Kraft übersteigende Aufgabe, den 
Wirkungen der Platonischen Lehre vom ~v90uclaq.l6c auf religiösem 
und ästhetischem Gebiete nachzugehen. Daß sie stärker wurden, als 
in den hellenistischen Reichen die Ekstase im Götterkult in ganz 
anderer Lebhaftigkeit den Griechen wieder vor Augen trat, scheint 
mir sicher. Die zahlreichen Beschreibungen religiöser Verzückung in 
der römischen Poesie werden ihre Vorbilder in der hellenistischen 
Dichtung gehabt haben. 1) Schon Kallimachos bildet ja die poetische 
Vision der prophetischen nach; ein Traum entrückt ihn auf den 
Helikon, und er trinkt aus der heiligen Quelle wie der Prophet vor 
der Offenbarung. J) Aber derselbe Kallimachos hat auch dem Gegen­
bilde, der "BesessenheW' in üblem Sinne, Interesse entgegengebracht8), 

. 
1) Vgl. die Beschreibung der Ekstase in der griechischen übersetzung 

von Daniel 4, 16 z. B. mit Statius Achilleis I 514 if., Seneca Agam. 710 if., 
Lukan V 169 if. Völlig verfehlt urteilt Bousset 0.. 0.. O. 875. 

2) Oder wie z. B. in der K6Pl1 K6q.!ou Horns, vgl. Poim. § 29 und An­
merkung. Ganz aus Hermetischen Vorstellungen schöpft Philon De somn. II 691 M. 

3) Das ist freilich noch wenig beachtet, aber m. E. sicher, seit Wilamo­
witz (Hermes XXXVII 814) Fragment 525 verbessert hat: xoAi;j /)' ica YEvTa 
micalo. Allbekannt ist ja Tibulls Schilderung der wahnsinnig gewordenen 
saga (I 5, 49 if.): 

sanguineas edat ma dapes atque ore cruento 
tristia cum multo pocula felle bibat; 
hanc volitent animae circum BUa fata querentes 
semper, et e tectis strix violenta canat; 
ipsa fame stimulante furens herbasque sepulcris 
quaerat et a saevis ossa relicta lupis, 
currat et inguinibus nudis ululetque per urbes, 
post agat e triviis aspera turba canum. 

Ich würde mit keinem Worte ausführen, daß wir hier eine Schilderung der 
BesesseDheit haben, die den neutestamentlichen Beschreibungen entspricht, 
wenn nicht Belling (Tibullus S. 106) gerade unsere Schilderung als literarische 
Stoppellese sogar aus Horaz Sat. I 8, 22 if. bezeichnet hlLtte. Weil Uanidia 
mit na.ckten Füßen und gelöstem Ha.a.r Zauberkrll.uter und Totengebein sam­
meln geht (nicht aus Hunger!), will Tibull ihn überbieten: currat et inguinibus 
nudis, und weil Hehte von HUDden begleitet der Zauberin erscheint (Tib. I 
2,52), soll Tibull &nstatt der Nachba.ru, der turba vicinorum, die bei Horaz 
Epod. 5, 97 die Hexe steinigen wollen, die turba canum eingesetzt haben, 
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ja. endlich selbst mit einer dem Griechentum vielleicht nicht fremden, 
dem Ägyptertum a.ber soga.r geläufigen Vorstellung von Revenants 
gespielt (Fr. 92. 85): aKOIJca9' 'hnn.uvaKToc, OU Tap aU.' ~KW tK TWV 
OKOU ßovv KO~~Vßou 1TlTrPtlCKOUClV.1) Eine Steigerung zeigt die Ein­
leitung des Ennius, der zwei Vorstellungen verbindend nach der 
Enttücknng a.uf den Helikon und dem Trunk aus der Quelle die 
Seele Homers erscheinen und ihm offenba.ren läßt, da.ß sie in ihm 
wieder a.ufgelebt sei. Wenn ich a.uch dies a.ls eine nicht individuell 
empfundene, sondern typische Form hellenistischer Poesie fasse, so 
bestimmt mich dabei im wesentlichen Theophilos, der (Ad Autolycum 
II 8) von den griechischen Dichtem zu berichten weiß: Kal Il~ ge­
~OVTEC 61l0~OTOVClV TO a~11gec Il~ tTrlCTac9al' UTrO ba\1l6vwv be tIlTrVEU­
cgeVTEC Kai UTr' aUTwv cpuclwgeVTEC a dTroV bl' aUTwv eiTrov. ~TOl Tap 
01 TrOll1Tal, "Olll1POC bit Kai 'Hdoboc, wc cpaClV, Uwo Moucwv tllTrveu­
C9EVTEC cpavTad~ Kai Tr~av'l t).a~l1cav, Kai oiJ Ka9ap~ TrVEVllaTl ana 
TrMv41. tK TOVTOU be ca<pwc bE1KVUTIll, Ei Kai 01 balllovwvTEc tVlOTE 
Kai IlEXPl TOV bEVPO tEoPK1Z:ovTal KaTa TOV OV61laTOC TOV llVTWC 9EOV 
Kat 61l0~OTEi aUTa Ta TrMva TrVEVllaTa dval balllovEc 0\ Kai T6TE Eic 
tKE1VOUC tVEPTtlCaVTEc.1) Eine poetische Form scheint ähnlich in. da.s 

natürlich mit Rücksicht darauf, daß derselbe Horaz scbon früher einmal Hunde 
erwähnt hat (Epod. 5,57): senem, quoa om1UlS rideant, adulterum latrent Stiburanae 
canes. Das heißt jetzt Dichter erklären! Den Wahnsinn schildert schon das 
erste Distichon: blutiges Fleisch schlingt sie hinab und trinkt Galle mit Genuß 
(oder: jederTmnkwird in ihrem Munde zu Galle; mitV.53 beginnt eine zweite 
Reihe der Schilderungen). Der Grund ist klar; der Zauberer, der den Gott herbei­
ruft, trägt ein qmAaKnlplOV, er betet: bla<pvAaE6v ~E t)'pi') dClvi') dVElbwM'lfAl')K't'ov 
(vgl. larvatus) dea~~l')TOV (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 71 Z. 1062 
und 1078); zwingt er den Gott nicht, oder ist dieser schon von anderem Gebet 
oder Fluch beeinflußt (hier von dem des Liebenden: sunt numina amant,), so 
wird er wahnsinnig; all die Dämonen der dWPOI umgeben ihn (vgl. den Liebes­
zauber ebenda S. 118). - Es ist längst beachtet, daß Tibull nur dieses gran­
diosen Bildes ha.lber die Kupplerin zur saga macht, und daß dies Bild in be­
absichtigtem Gegensatz zu der Schilderung der verzückten Prophetin I 6, 45 ff. 
steht. Daß man Nachahmungen des Kallimachos auch bei Tibull, und zwar 
kaum in geringerem Grade als bei Properz, suchen darf, weiß hoffentlich, wer 
I 8 und I 7 nachdenklich gelesen hat. 

1) Zu vergleichen ist die Grundvorstellung der "Geschichten der Hohen­
priester von Memphis", welche einem E. T. A. Holfmann Freude bereitet hätten. 

2) Der Satz: tK TOVTOU b€ c«<pwc bElKvuTal schließt eng an den ersten: {I'If' 

aUTWV <pUClWe~VTEC KTA., wie scbon die Fortsetzung: 'lfA";v tv(OT~ TlVEC n:I IjIUxi;! 
tKvT\ljlaVTEc tE aUTWV zeigt So scheint mir Hamacks Deutung (Mission und 
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allgemeine religiöse Empfinden übergetreten, wie aus der Vision des 
Nechepso ein öfters vorkommender Traum geworden ist. 1) Die später 
zu besprechende allgemeine Vorstellung von dem baillWV 1TClpebpoc 
der heidnischen Propheten wirkt außerdem mit ein. Homer und 
Hesiod sind tatsächlich in die Stellung der ,'propheten" gekommen. 
Das beruhte zunächst auf der Geschichte des Unterrichtes und der 
1Talbeia, scheint aber schon in der allegorischen Deutung der Stoa 
sich so zu steigern, daß wir an einen gewissen Einfluß des Orients 
und des Begriffes der Offenbarung denken können. 

Als der Redner wieder mit dem Poeten zu wetteifern begann, 
überträgt sich diese halbästhetische Theorie auch auf ihn. Ihren 
Einfluß zeigt die reizende Anekdote bei Seneca Vater (Suas. In 6): 
Nicetes suo impetu valde G1-aecis placuerat. quaerebat a GaUione Mes­
sala, quid illi vis-!4I esset Nicetes. Gallio ait "plena deo". quotiens 
audierat aliquem ex his declamatoribus, quos scholastici caldos v~nt, 
statim dicebat "plena deo". ipse Messala numquam aliter illum ab novi 
hominis auditione venientem interrogavit, quam ut diceret: "numquid plena 
doo ?" ») Ernster wird der Anspruch des Redners geou ll1ToCPllTllC zu 
sein, als Rhetoren in \epol MTOI für die älteren epideiktischen Reden 
der Philosophen bei Festen eintraten. S) Aristides, der sich den An~ 
schein zu geben sucht, als ob er derartige rhetorische ~1TIbeiEelc auf­
gebracht habe, hebt öfters sorgsam hervor, daß die Rede auf Ein­
gebung des Gottes oder gar im Zustande des ~v90uclacll6c gehalten 

Ausbreitung des Christentums 103) minder wahrscheinlich, die Besessenen 
möchten bei den Exorzismen manchmal· den Namen "Apollo" oder den der 
Musen ausgestoßen haben. - Das Ineinanderfließen religiöser und iLsthetischer 
Vorstellungen zeigt sich besonders gut in der Verallgemeinerung der Vor­
stellung der /lUCTT!pla und n).€Ta( der Musen, die der Dichter dem Reinen er­
schließt. Auch sie wird spl!.ter von den Rhetoren aufgenommen, freilich meist 
zur inhaltleeren Phrase verblaßt. Wieder nach anderer Seite führt Horaz' be­
rühmter Ausspruch: spiritum Phoebus, miki PhoebUII artem carminis nomenque 
dedit poetae. Die Verweisung auf Od. 11 16,37: parva rura et spiritum Graiae 
tenuem Camenae genügt nicht ganz; die Vorstellung von dem 1tV€O/la (6Elov) 
wirkt, wenn auch verdunkelt, mit ein. 

1) V gl. S. I) A. 1. Zur poetischen Formel verblaßt zeigen sie die FaBti Ovids. 
2) Auch bei Horaz sind sich ja spiritUB und ars entgegengesetzt. 

_ 3) Als charakteristisch für den hellenistischen Betrieb hebe ich den schon 
von Philon aus der Alexandergeschichte entnommenen Brief des Kalanos her­
vor (Quod omn. prob. I. 460 M): 'EUilvwv be Ipl).oc61p01C OOK tEO/lOlou/l€6a lSCOI 
aOnilv dc 'Il'avilTUplv )'6rouc l/lUE'TT)Cav. 
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ist. Daß er selbst das ägyptische Prophetentum kennt und jene 
ekstatischen Träume und Visionen des ägyptischen Heilkults durch­
gemacht hat, darf man immerhin betonen. Im ganzen bleibt die 
Theorie selbst in dieser Steigerung noch halbästhetisch; nur zur 
Hälfte nimmt sie die religiösen Vorstellungen, die sich inzwischen 
entwickelt haben, in sich auf. Es ist doch noch etwas anderes, 
wenn nach der Überzeugung der heidnischen Na.a.ssener der Sänger, 
der beim Fest im Theater auftritt, unter Einwirkung der Vorsehung, 
OUK eil)!l" a ~Eyel, göttliche Offenbarung verkündet und ein Prediger 
nun ein derartiges Lied als heiligen Text erklärt. 1) .Hier scheint 
mir eine weitere Steigerung der griechischen Begriffe vorzuliegen, 
die sich nur aus einem orientalischen Glauben an eine fortwirkende 
Offenbarung erklären läßt. Der q,Mc und der 1TPOq>~TT1C, beide müssen 
in dem Kult eine stärkere Rolle gespielt haben; die Predigt muß 
ein fester Bestandteil des Gottesdienstes gewesen sein. I) Man vergleiche 
mit jener Theorie der heidnischen N 338sener die Schilderung des 
christlichen xaplcl.\a im Hirten des Hermas (Mand. XI 9): öTav ouv 
l~9'l oav9pw1ToC 0 lxwv TO 1TVeUl.\a TO gelov Eie CUVaTWrTlV avbpwv 
blKalwv TWV lX6vTWV 1TlcTlV 9eloU 1TVeUl.\aTOC Kat EVTEUtlC TEVf]Tal rrpoc 
TOV geov n;c cuvaywTilc TWV avbpwv EKelVWV, T6TE 0 aTTe~oc Tourrpoq>f]­
T1KOU1TVeUl.\aTOC 0 Kell.\eVOC rrpoc aUTOV 1T~f]POl TOV av9pwrrov, Kalrr~f]pw­
gelc 0 av9pW1ToC T4J 1TVeUl.\aTJ T4J aTllfl ~a~ei eie Tc) 1T~il90C, Ka9wc 0 
KUPIOC ßou~eTal. In christlicher wie heidnischer Anschauung ist dabei 
der Prophet nur das Instrument, auf dem Gott spielt. Dasselbe 
Gleichnis, welches die ganze uns vorliegende Rede beherrscht, verwendet 
Montanus (Epiphan. Haer. XLVIII 4): ibol! 6 av9pw1ToC WCel ~upa KaTw 
eq>i1TTal.\al WCel 1T~ilKTPOV, und eben dies Gleichnis verwendet mit 

1) Der Unterschied ist natiirlich sehr viel geringer als etwa der zwischen 
der kirchlichen Inspirationslehre und Schillers Auffassung des tv80uClacf.l6c im 
Grafen Rudolf von Habsburg oder der Macht des Gesanges; aber ganz über­
flüssig ist der Vergleich nicht. 

2) Hierauf weisen ja auch die "Predigten" des Hermetischen Corpus. 
Ohne "Walten der Vorsehung" vollzieht sich freilich a.uch der Unterricht des 
Einzelnen nicht. Der Lehrer darf nur, wenn der Gott es ihm befiehlt, seine 
Geheimnisse enthüllen (Apuleius Metam. XI 21. 22), oder er erkennt in den Fragen 
des Schülers den Willen der Vorsehung; vgl. Hermes bei Cyrill Contra IuZ. I 
666 Migne: Ei f.liI 'lt'p6vold TIC ~v 1'00 'lt'dvrwv KUpiou WCT€ f.lE TÖV MlOV TOOTOV 
d'lt'OKaAU\pal, oöbt lJf.ldc vOv lpwc TOIOOTOC KaT€lXEV, Iva 'lt'Epl TOUTOU Z:rrrf)c'1T€ 
(vgl. die Fortsetzung mit der Naaasenerpredigt) und vgl. Pseudo-A.puleiua.A8cl. 1. 
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Vorliebe Philon 1), der beständig mit einem Begriff des Prophetenturns 
spielt, der weder rein griechisch noch jüdisch sein kann. Da. ich 

1) Vgl. die beklldlnte Stelle QuiB rer. dit}. her. 62 p. 610M.: 1rpoepftTTlC Tap tblOV 
J.lEV oobtv d1roep9mETal, dllÖ'rpla bt 1raVTa U1rrIXOOVTOC tTEPOU - - ilpTavov 9EOO 
tcTlv f!Xe'iov Kpou6J.1EVOV Kai 1r).I')TT6f.lEVOV dopaTWC U1r' aiIToO. 53 p. 611 M.: ilVTWC 
Tap 0 1rpoepftTTlC Kai Ö1r6TE ).qEIV bOKe'i, 1rPOC d).ft9Elav T}cuxaZEI' KaTaxpi\Tal bt 
hEPOC aOToO Tolc epwVI')TTlP{OIC öPTavOlc, cr6f.laTI Kai T).WTT1;J, 1rPOC f.lftVUClV tliv 
dv 9t).lJ. TEXYlJ b' dOpaTljI Kai 1raf.lf.lOUcljI TaOTa KPOUWV EOl')Xa Kai 1raVapf.l6Vla 
Kai Ttf.l0VTa CUf.lepwv!ac Tijc 1raCI'JC d1rOTE).e'i. Ich hebe die Stelle besonders her­
vor, weil sie zugleich eine ähnliche Übertragung des i!.sthetischen Begriffes des 
lv90UClaCf.l6c inB Religiöse zeigt wie das letzte Stück deB Hermetischen Corpus. 
Durchaus ilhnlich wird ferner das Verlassen des eigenen Leibes in dem 
XIII. (XIV.) Traktat und von Philon geschildert, QuiB rer. div. her. 14p.482M.: f.ll'l 
f.lOVOV Tilv, TO CWf.la, Kai CUlTeVElav, < Tl'lv > aic91')CIV, Kat OtKOV 1raTpOC, TOV 
MTOV, KaTa).{1rlJC, dUa Kai cauTl'lv d1t'6bpa91 Kai lKCTTl91 cEau'ri\c - p.483M. TOV 
aOTOV bil Tp61t'0v lSVlt'EP TWV dUwv Ult'EEE).ft)'u9ac ult'eEd9E Kat J.lETaVacTTl91 Kat 
cEau'ri\c (Hermes: el9E Kai cu ceaUTOV bIE!:E).ft)'u9ac); vgl. Fr. II p. 664 M.; Leg. 
alleg. p. 96 M.; De migr. Abr. 466 M. A.uch Philon erwilhnt hierbei jene beseligende 
Schau der den Himmel durchwandernden Seele, die in Hermetischen Schriften 
so oft vorkommt (De opif. m. § 70 Cohn p. 16M.: Leg. alleg. III 99 p.107M.) 
und Stellen, wie De (]her. § 27 p. 143 M. : l'\Kouca be 1t'0TE Kai C'lrOUbalOTepou 
MTOU lt'apa IjlUxi\c tJ.li\c dw9u!ac Ta 1t'0Ua 9EO).I')1t'Te'ic9al Kat lt'Epl tliv OOK olbE 
f.laVTEUEC9al, 8v Mv bUVWf.lal dlt'of.lVI')f.lOVEUCac tpw und De Somn. II 38 p. 692 M.: 
U1rrIXe'i be f.lOI lt'a).tv TO dw90c depavwc tv0f.lI).Elv 1l'VEOf.la d6paTov zeigen ein be­
wußtes Spiel mit einer Form, die dem Leser ganz bekannt sein muß. Daß es 
zu der Zeit jüdische Wahrsa.ger und Dämonenbeschwörer gegeben hat, habe 
ich früher hervorgehoben und wird uns noch öfter beschäftigen; aber eine Be­
rufung auf sie gab Philon sicher nicht die Stellung, die er auf Grund seines 
"Proph~ntums" seinem hellenistischen Publikum gegenüber beansprucht. Die 
Zustände im eigentlichen Judentum schildert Bousset (Religion des Judentums 
im neuteatam. Zeitalter 374ff.): das wirkliche Prophetentum ist erstorben; wer 
jetzt noch f.lUc-rftpla zu künden hat, wählt als Träger der Offenbarung einen der alten 
"Propheten". Das Schriftgelehrtentum herrscht, und wenn es spll.ter auch eine Art 
von tv9ouClaCf.l6c für sich in Anspruch nimmt, so genügt das nicht zur Erklil.rung der 
Philonischen Lehre von der Ekstase. Dagegen IllJSt sie sich aus dem Hellenis­
mus, wie wir ihn fassen, voll erklären (vgl. besonders Fr. II oder De 8omn. 
TI 38). Mit ihr hll.ngt die beständige Einführung Philonischer Lehren als 
f.lUc-rftpla, die nur dem Geweihten zugänglich sein sollen, zusammen. Bou88ets 
Erklll.rung (a. a. O. 426 ff.) scheint mir nicht ganz zu genügen. Nicht die Ein­
wirkung von Mysteriengemeinden, sondern eine ausgebildete literarische Form 
und Manier scheint das Bestimmende. Freilich verbindet Philon mit ihr reli­
giöses Empfinden, so gut wie Horaz mit seinem Odi profanum wlguB et arceo. 
A.uf die vereinzelten Anknüpfungspunkte im II.lteren Griechischen brauche ich 
kaum einzugehen. Die bestil.ndige Wiederkehr der Form bei PhiIon IllJSt zu-
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auf die Auffassung des Prophetentums noch im nächsten Kapitel 
eingehen muß, beschränke ich mich hier darauf, den Grundgedanken 
unserer Rede weiter zu verfolgen. 

In dem Eingang, seines Protreptikos ahmt Clemens eine der 
üblichen ~1TlbEieEle im Theater nach. Er beginnt, offenbar in An­
lehnung an eine feste Form, mit der ,,Macht des Gesanges" und den 
Mythen von Amphion, Arion, Orpheus und dem Lokrer Eunomos. 
Plötzlich bricht der Redner um; er schilt den Musik-Enthusiasmus 
des alexandrinischen Publikums 1); etwas Neues will er bringen (1,3): 
~K Tap (ubv ~eE~EueETal v6~oe Kai MToe Kupiou ~ 'IEpoueaM~ ~6Toe 
oupavlOc Ö TV~(1.Qe aTWVleTTJC ~1Ti TIfJ 1TavToe K6q..loU BEaTP4l 
eTEcpavou~Evoe' 4bEl be TE Ö Euvo~oe Ö ~~OC OU TOV T Ep1Tavbpou 
v6~ov KT~. Empfinden wir in dem Ton des Eingangs, den Norden sehr 
mit Unrecht als charakteristisch für Clemens selbst hervorhebt, die 
übertreibende Nachbildung solcher Reden wie die heidnische Naassener­
Predigt, so wird die Parodie noch deutlicher im folgenden (1, 6): ElT' ovv 
apxaiouc Toue <l>puTac blb!leKouelv alTEc ~UeIKai, EhE av Toue 'ApKabac 
0\ 1TPOCE~"VOUC avaTpacpoVTEe 1T01TlTai, dTE ~TJV av Toue ÄiTv1TTioue 0\ 
Kai1TpwTTlV TaUTTlV avacpi\val TTJV Ti\v BEoue TE Kai avBpw1Toue ÖVElpwe­
eOVTEe. Das zeigt, was das alexandrinische Publikum in seinen MTOI 
\Epoi zu hören gewöhnt war. 

Gegen den eigentlichen Plan seiner Einleitung hat Clemenll das 
Geschichtchen des Lokrers Eunomos mit hereingezogen, weil es ihm 
ein gefälliges Spiel mit dem Namen und zugleich in den Eillzel­
zügen der Schilderung besonders scharfe Ausfälle gegen diesen aTwv 

nächst wohl daran denken, daß die ägyptisch-griechische Theologie seit Jahr­
hunderten versucht, das, was in der alten Zeit wirklich Geheimlehre war, zu er­
gründen oder zu erfinden, und dabei die Form festhllJ.t, daß der Adressat des 
Buches die Lehre geheimhalten, nur dem eigenen Sohne verkünden oder nur 
dem Würdigen überliefern darf. Das entspringt nicht wirklichem Mysterien­
kult, sondern dem Drang, sie öffentlich zu verkünden und Anhänger zu werben. 

1) Einen lehrreichen Vergleich bieten die von A. Bohler, Sophistae ano­
nymi protreptici (ragmenta, Leipzig 1903, zuerst richtig gewürdigten Fragmente 
einer philosophisch-rhetorischen tmbEIl:le aus wenig jüngerer Zeit (Cramer, An. 
Par. I 166 ff.). Der Philosoph schilt die Alexandriner wegen dieses Enthusias­
mus: bEIVOV rap airr(fJ bOKE! Elval, Toue I.lEV Kl8aPl4'boue, o't np6TEpoV n)v n6Xlv 
t'II'T6'1cuv, miXal nOTE TE8v'1K€val, n)v b' tn' tKdvOIC dq>pocuv'1V Z:i')v lTI, Kai 
Toue dn' 'AXEEdvbpou TOO "Al.ll.lwvoe Ulvol.lael.l€voue xa{pEiv I.lETOVOI.lal:OI.lEVOUe dn6 
TIVOC dlUPTOO Kai h€pou TOIOVTOU papd8pou. 
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gestattet (1, 1): 1TUV~TUplc<EnllVIK~ ...... aTwv be ~v Kui lK19aplZ:Ev ÜJp~ 
KUVIJUTOC EllvolJoc, 61'TJIViKU 0\ TETT1TEC U1TO TOle 1TETa).olc ~bov ava 
Ta dpll 9Ep6IJEVOl ~).ilfl ...... PtlTVVTUl xopbYt TIfJ AOKplfJ. lq>i1'TTUTUl 
6 TETTtE TIfJ Z:vTIfJ. lTEPETlZ:EV WC l1Ti KAablfl < l1Ti > TIfJ 6PTavlfl, Kui TOO 
TETTlTOC TIfJ 4CIJUTl aplJOCalJEVOC 6 4JMc TYtV ).El1Tovcuv aVE-
1T).~PWCE xopb~v. Von aUen Erzählungen dee Geschichtchens kommt 
diese unserer Rede, die ich im Anhang zu vergleichen bitte, am nächsten, 
ja ihre Worte TYtV VEUpaV aVE1T).tlPWCEV UUTIfJ IßBsen fast an direkte 
Benutzung denken. Der Gedanke wäre natürlich falsch; weder kann 
der heidnische Autor, dem es durchaus ernst ist, hier aus der christ­
lichen Parodie schöpfen, noch können wir - ganz abgesehen davon, 
daß Clemens mehr Einzelheiten bietet - seine Rede vor die Zeit 
des Clemens rücken. Es ist offenbar eine beliebte Glanzstelle der­
artiger Reden, die sich leicht durch die Grundauffassung des Pro­
pheten, als des Instrumentes Gottes erklärt. Wo er aus mensch­
licher Schwäche versagt, da "ergänzt" der Höchste selbst sein 
Instrument. 1) 

Daß bei den Festen auch Lobreden auf die Herrscher üblich 
waren, ist bekannt. Auf Alexandria weist in unserer Rede die be­
ständige Heranziehung der Musik und des Virtuosentums; als Instru­
ment wird die ägyptische Rohrflöte erwähnt; die Empfindung des 
Verhältnisses von Untertan und Herrscher ist ägyptisch. Die Epi­
theta der Gottheit stehen durchaus im Einklang mit dem Hermetischen 

1) Diesen Zusammenhang der Prophetie mit der Rhetorik, den wir hier 
auf hellenistischem Boden verfolgt haben, und die Bedeutung des rhetorischen 
Elementes auch in der fn1hcbristlichen Prophetie scheint mir Norden in seiner 
sonst trefflichen Darstellung (Kunstprosa 587 ff.) zu wenig berücksichtigt und 
sich zu eng a.n Hatch geschlossen zu haben, dessen Darstellung hier stArker, 
als es sonst. in dem wundervollen Buch geschieht, von der Tendenz, das erste 
Christentum zu idealisieren, beeinflußt ist. Den Charakter der heidnischen 
Predigt können wir an den Hermetischen Stücken, besonders an Kap. III (IV) 
und VII (VIIl) einigermaßen kennen lernen; die Berührungen z. B. mit dem 
Kf!puTllu TT€TPOU habe ich schon früher hervorgehoben. Wir werden wenig­
stens auf griechischem Boden, wo die halbreligiöse Sch!l.tzung der improvi­
sierten Rede weit verbreitet ist, kaum das Recht haben, jeden Einfluß der 
Rhetorik zu leugnen. Die Schrift des Hermas gestattet auf die Predigt über­
haupt keinen Schluß, und wenn ich auch gern zugebe, daß mit dem Vortreten 
des blbdC1<uAoc und der exegetischen Predigt die Einwirkung der Rhetorik sich 
in der Hauptkirche eine Zeitlang verringerte, wird es doch kaum berechtigt 
sein, zwischen ihr und dem Gnostizismus prinzipielle Unterschiede zu suchen. 



• Stück xvm. Datierung. 

Gebrauch 1); eine Stelle scheint auf dieselbe Verehrung des Allgottes 
Helios zu verweisen, die Asklepios in den uOPOI lehrt. Hermetisch 
ist vor allem die Betonung der TVÜJCIC und das Hervorheben der 
gottgewollten, erlösenden Kxaft des Hymnus, des Lobpreises Gottes. 
Wenn der Redner schildert, daß dBB Preisen des Herrschers die not­
wendige Vorübung und Ergänzung des Preises Gottes und daher 
religiöse Pflicht ist, so erklärt dies mir die Stellung dieser Predigt 
am Schluß des Corpus. Ihr Zweck ist, zu erweisen, daß die ägyptisch­
mystische Religion notwendig zur höchsten Loyalität gegen den 
Herrscher führt; sie paßt zur Reichsreligion. Beachtet man nun, 
daß die vorausgehende Darstellung der Heilslehre mit den beiden 
Lehren der Propheten an den König schließt, die ihm den Kult der 
naturalis und civilis theologia rechtfertigen und ans Herz legen, und 
erinnert man, sich der Eigentümlichkeiten der Asklepios-Schrift, so 
wird man zu dem Schluß gedrängt, daß hier eine beabsichtigte N eben­
einanderstellung und Beziehung vorliegt, daß ein ägyptischer Redner 
und Verehrer des Hermes römischen Kaisern diese eigentümliche 
Zusammenstellung Hermetischer Schriften überreichte, die uns ein 
Zufall erhalten hat. 

Ohne weiteres ergibt sich nun aus dem Charakter des Corpus, 
das sich uns als einheitlich und planmäßig geordnet erwiesen hat, 
daß es nicht christliche Herrscher sein können, denen diese Samm­
lung überreicht ist. Die Zeit nach Constantin ist ebenso ausgeschlossen 
wie die Zeit vor Elagabal und der ersten offiziellen Einführung des 
Sonnenkultes. Das Weltreich hat mehrere Herrscher, die mitein­
ander in Eintracht leben; siegreiche Kxiege mit den Barbaren sind 
geführt worden, aber Ägypten genießt jetzt tiefen Frieden, und dieser 
Frieden ist das Werk der Kaiser. Diese Angaben würden m. E. am 
besten auf Diokletian und seine Genossen passen. Gerade bei ihnen 
hätte es auch besonderen Sinn, daß mit offenbarem Bezug auf die 
ßacl).Elc die Gottheit gepriesen wird: OUK' ECTlV OUV €KEleE 1TPOC a).­
).ft).ouc blaepopa, OUK lCTl TO a).).o1Tpoca).).ov €KEleE, aHa 1TavTEc h 
epPOVOilclV, ",ia b€. 1TavTwv 1TPOTVWClC, dc aUTOle voilc [6 1TaTTlP], ",ia 
aic9t1clc bl' mhÜJv €PTaZ:o",EVllI), ~V TO E\c a).M).ouc epihpov 6 lpwe 
6 aUToc ",iav €PTaZ:0IlEvoC aplloviav TÜJV 1TaVTWV. Das erweckt den 

1) Man vergleiche besonders Kap. XIV (XV). 
2) Der Götterkreis schafft die alc9t;mc (vgl. oben S. 63). 
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Eindruck, daß auch auf Erden mehrere nicht völlig gleichgestellte 
Herrscher den einen überragenden umgeben, geeint durch die bei 
allen gleiche Liebe zu ihm. Für eine bloß zwischen Vater und 
Sohn waltende Einigkeit mußte gerade die Hermetische Theologie 
ganz andere Bilder bieten. Wir kämen damit in die Zeit, in welcher 
der Verfasser der Straßburger Kosmogonie schreibt, der ja auch 
Diokletian, die ihn umgebenden OTrX6TepOl ßaclXf\ec und den Perser­
sieg feiert. Man hatte damals in Ägypten allen Grund die eigene 
Loyalität hervorzuheben und die römische Staatsreligion als Offen­
barung der ägyptischen Götter darzustellen. 1) Es ist fast dieselbe Zeit, 
in der Arnobius sich so ganz von Hermetischen Ansichten beeinflußt 
zeigt und sein Schüler La.ctanz dem Hermetismus starke Einwirkungen 
auf sich gestattet. 

Ich halte diesen Ansatz für sehr wahrscheinlich, ohne zu ver­
kennen, daß bei der schillernden Natur der meisten Angaben auch 
ein früherer nicht völlig ausgeschlossen ist. Für sämtliche Schriften 
des Corpus ergibt sich danach, daß sie vor dem Ausgang des dritten 
Jahrhunderts entstanden sind. Vielleicht sogar noch etwas mehr. 
Wenn der IX. (X.) Dialog mit dem Urbild der lateinischen Schrift 
zusammen in einem Corpus stand, das doch ebenfalls erst in der 
Gemeinde sich durchsetzen mußte, ehe es einerseits von Lactanz, 
andererseits von dem Redaktor unserer Sammlung benutzt werden 
konnte, so muß der einzelne Dialog erheblich vor den Abschluß 
dieser Sammlung fallen. Noch weiter müssen wir dann mit der 
Sammlung an Asklepios gerichteter Schriften heraufgehen, welcher 
Schrift II (ill) und VI (VII) entnommen sind. Für die an Tat 
gerichteten Schriften habe ich nur die eine Bestimmung, daß die 
revlKol XO'fOl öfters erwähnt werden, aber nicht selbst benutzt 
scheinen. Sie fielen, wie wir S. 33 vermuteten, vor die Zeit des 
Hirten des Hermas. Die schon von anderer Seite aufgestellte Be­
hauptung, die Mehrzahl der Schriften unseres Oorpus möchten im 
zweiten Jahrhundert D. Chr. entstanden sein, scheint durchaus glaublich. 

Es bleiben einige Nebenfragen , die am besten gleich hier ihre 
Erledigung finden. Daß Cyrill und Lactanz unsere Sammlung nicht 

1) Wir dürfen nicht vergessen, daß das dritte Jahrhundert die Vergött­
lichung des lebenden Herrschers gebracht hat, daß Aurelian der menschgeborene 
Gott (deus natus) ist, und daß Diokletian und seine Genossen sich als diis 
gtmiti et deorum creatores empfanden. 
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benutzt haben, bedarf keines W ortes. 1) Aber auch Stobaios ha.t sie 
sicher nicht gelesen; er zitiert vier Einzelstücke: 'AcppobhT), MlOC 
"lclboc rrpoc ~Qpov, MlOC "'lclboc rrpoc "A/lJ.lwva i) und KopT) KOCJ.lOU 
(alle zur 18is-Literatur gehörig); ferner drei Hermetische Corpora, 
in denen er offenbar keino Untertitel fand, nämlich: 1) tK TWV rrpoc 
"AJ.l/lwva (bezw. 'A/louv), 2) tK TWV rrp<k'AcK).T)TrlOV (in den Eklogen 
nur den 11. bezw. ill. Traktat, im Florilegium noch einen verlorenen 
Abschnitt), 3) tK TWV rrpoc TaT (bezw. rrpoc TOV u\ov). Die Bruch­
stücke aus dem letzten Corpus gehören sogar überwiegend ver­
lorenen Dialogen an; von den uns erhaltenen sind nur die beiden 
früher gesondert überlieferten X bezw. XI (K).Eic) und IV bezw. V 
(KpaTTJP ~ Movac) 8), im ganzen also mit dem einen an Asklepios 
gerichteten Dialog nur drei von siebzehn erhaltenen Schriften be­
nutzt. Die Zitate des Stobaios bieten also zunächst ein Mittel, die 
Tätigkeit des Redaktors unserer Sammlung zu bestimmen. Sie ist, 
wie nach dem oben Ausgeführten zu erwarten war, gering; ein paar 
Sätze hat er allerdings geändert; es war unrecht, wenn Parthey in 
diesen Fällen durch mechanisches Zusammenarbeiten beider Textes­
quellen einen dritten herzustellen suchte. Man vergleiche etwa: 

Herm. 11 (ill) 10: 
'Ev KEV~ be bEi KlVElceal Ta Kl­
VOUJ.lEVa, W TP1CJ.lEllCTE. - EU 
cp~c, W 'ACK).T)TrlE. oubh be TWV 
llvTwv tCTl KEVOV. J.lOVOV be TO 
J.lTJ ÖV KEVOV tm [E:evov] Tilc urrap­
E:EWC. 

TO lap urrapxov KEVOV oubErroTE 
lEVECeal bUvaTal. -

OUK lCTlV OUV TlVa, W TP1CJ.lEllCTE, 

Stob. I 18 p. 158 Wachsm. : 

Oube ~v TWV llVTWV tCTl KEVOV T~ 
Tllc urrapE:Ewc Ml\fl. TO be öv 
OUK av ~bUvaTo dval llv, Ei J.lTJ 
J.lECTOV Tilc urrapE:Ewc ~v. 

TO lap urrapxov KEVOV ouberroTE 
lEVECeal bUvaTal. -

OUK lCTlv ouv KEVa Tlva, W TP1C-

1) Allerdings führt der Index der Laubmann-BrandtBchen Ausgabe eine 
Reihe aus unserem Corpus zitierter Stellen an; allein bei näherer Prüfung 
bleiben nur die Zitate aus Kap. XII (XIll) 28 bei Lactanz VI 26, 10 und viel­
leicht aus Kap. IX (X) 4 bei Lactanz TI 16, 6 und V 14, 11 bestehen. Hinzu 
tritt der von den Herausgebern nicht bemerkte Verweis auf die uOPOI 'AcKAl1mOO 
(vgl. S. 192). 2) Vgl. oben S. 134 A. 8. 

3) Der Titel ist beidemal verloren, die Anrede an Tat wenigstens p. 127, 
18 erhalten. 

ReitzenBteln, Polmandre •. 
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[lCTl] Totaiha, otov Kabboc KEVOC Ka\ 
KEpa/lOC KEV6c, Kai 1TOnlPIOV Kai XT}­
VOC 1) Kai Ta aXAa 1TaVTa Ta 1Tapa-

1TMCla; 

/lElICTE, otov Kaboc Kai KEpa­
/loc Kai XT}VOC, Kai Ta ana 
Ta 1Tapa1TXllCta; 

Hieraus macht Parthey: OUbEv b~ TWV dVTWV ~cTi KEVOV' /lOVOV b~ 

TO /lTJ öv KEVOV ~CTI Kai EEVOV Tiic u1TapEewC' TO b~ ÖV OUK liv "bU­
vaTO dvat dv, Ei /lTJ /lECTOV Tilc u1TaptEWC ~v. TO l<lp u1Tapxov KEVOV 
OUbE1TOTE lEvEc8al bUVaTat. - OUK lCTlv ouv KEVa Tlva, W TPIC/lE­
lICTE,.OtOV Kabboc KEVOC Kai KEpa/lOC KEVOC Kai CPPEap KEVOV Kai 
XT}VOC Kai Ta aXXa Ta 1Tapa1TX~Cta; Allein die überflüssigen Häu­
fungen verderben mehr als sie nutzen. Wir müssen die Existenz 
verschiedener Rezensionen ja auch im XOlOC TEXEtOC anerkennen. 

Sicher benutzt hat unser Corpus der Verf&8ser des Dialoge uEp_ 
/ll1T1TOC 1TEpi aCTpoXollac. Er benutzt p. 9, 3 (ed. Kroll et Viereck) 
Schrift I § 5; ferner 21,5 Schrift X (XI) § 12; 70,17 Schrift X 
(XI) § 6; weiter von p. 24, 25 an in umfassender Weise die uOPOI 
'ACKAT}1TlOü, endlich an einzelnen Stellen wie 12, 21 und 14, 13 
Wendungen aus der Schlußrede.1) Allein, so sehr 'ich wünschte, 
den Beweis dafür, daß die vollere Handschriftenklasse das Corpus in 
seiner ursprünglichen Ausdehnung bietet, auch aus der Überlieferungs­
geschichte erbringen zu können, so wenig genügt dieser Dialog, der 
vielleicht selbst erst in frHhhumanistischer Zeit entstanden ist, um 
dies zu erweisen. 

Benutzt haben könnte unser Corpus in älterer Zeit höchstens der 
Mythograph Fulgentius. Er zitiert (p.26, 18 Helm) die erste Schrift, 
den Poimandres (Hermes in Opimandre libro)j er führt ferner -
allerdings, nach seiner lüderlichen Art, unter dem Namen des Pla.ton -
einige Worte aus dem XII. bezw. XIII. Traktat an (p. 88,3 Helm); 
er könnte vielleicht mit dem allgemeinen Verweis p. 85, 21 verlorene 
Teile der uOPOI 'ACKXT}1TlOÜ meinen und berichtet endlich p. 74, 11 
Helm, daß es drei Arten der Musik gebe, ut Ermes Trismegistus ait, 
id est adomenon, psallomenon, aulumenon. Diese Worte stehen aller­
dings jetzt nicht in der Schlußrede, aber sie könnten vielleicht aus 

1) Kat 1foniptov Kat Aljv6c] Kat 1fOTa/Jl'lc lSAoc MAC. Aus 1foTa/J6c hat 
Pa.triciuB sich keck sein !pp~ap KEV6v erfunden. 

2) V gl. besonders 12, 21: Kat TI'l c~~ac d1f~VE/JOV llIc ElK6c mit dUd Tq., 
/JEV d1foblbwct 1fP~1fOV TI'l c~~ac. 
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deren Eingang gebildet sein oder in den verlorenen Abschnitten ge­
standen haben. 

Für eine Benutzung unseres Corpus fehlt also in älterer Zeit 
jedes sichere Zeugnis. Aber die Hermetischen Schriften waren bis 
etwa ins VI. Jahrhundert in vielen Händen; erst seit dieser Zeit 
beginnen sie im Innem des Reiches allmählich zu verschwinden, die 
Kenntnis ihrer Lehren sich auf die Zitate zu beschränken. 1) Ein Zu­
fall führte dann eine lückenhafte und schwer beschädigte Handschrift 
unserer Sammlung im XI. Jahrhundert dem Michael Psellos in die 
Hände. Es ist mehr als wahrscheinlich, daß das neu erwachte Inter­
esse an Platon ihrer Weiterüberliefernng zu gute kam. S) Mit dem 
Anbruch des XIV. Jahrhunderts beginnt dann die Reihe der uns er-
haltenen Handschriften. - . 

Ich ziehe hieraus die Folgerungen. Die starken Interpolationen 
und jene Umgestaltung des ursprünglichen Textes, die wir im zweiten 
und dritten Kapitel für den Poimandres glaubten nachweisen zu 
können, lassen sich nicht auf Rechnung des Redaktors unserer 
Sammlung stellen. Vielmehr müssen in der Gemeinde Umbildungen 
und Neuentwicklungen stattgefunden haben, welche eine Umarbeitung 

1) naß ihre Erhaltung bis zu dieser Zeit mit dem Fortleben des Neuplato­
nismus zusammenhängt, ist sehr glaublich. Benutzt doch der Philosoph Har­
pokration diese Schriften ebenso wie Iamblich. Von Theon heißt eB bei 
Johannes Malalas (848, 14): ilpIlTtv€uc€ Ta ckrpovolllKa .Kal Ta 'Ep/.loO TOO TpIC­
Ilq(CTOU CUlTpcillllaTa Kai Ta 'OPCP€wc, und Cyrill (Contm 1ul. I p. 648 Migne) 
weiß von einem Neuplatoniker seiner Zeit: 1l'€1fOlTJTal be Kai TOiITOU (der nber­
einstimmung zwischen Moses und Hermes) IlVTt/.lTJV tv {Malc cUlTpacpak 0 cuv­
T€6E1KWC 'A9TtVTJCI Ta tmK).TJV· 'Eplla'iKa 1l'EVTEKaibEKa ßIß).{a. l'pciCP€1 be OtlTWC 
tv Tip 'Il'pWTl.!' ttEpl aÖToO, dCKEKOlllKE b€ Tiva TWV tEpoUPTWV ).€yoVTa· Yv' OUV 
n6W/.lEV EIc Tac Ollo{ac, dp' oöxl Kai TOV il/.lhEPOV 'Ep/.li')v dKOUEIC n;v TE 
AiyuttTOV dc ).i')EIV Kai KATtPOUC i11l'acav TE/.l€iV cxo{vI\I Tac dpoupac KaTa/.lETpOOVTa 
Kai blwpuXac TEIl€c6al Ta'ic tttapbEUCECI Kai VO/.lOUC 6Elval Kai Tac xwpac dtt' 
aöTiUv 1l'POC€ltt€iv Kai xaTacn;cac6al Tac cuvaUciEEIC TWV cUIlßo).a{wv Kai VEWCTI 
cpucac6al KaTci).oTov Ti')c TiUv.dcTPWV tmTO).i')c, Kai ßOTcivac TE/.l€iv Kai 1l'pOC TE 
dpl61loUC xal ).0TIC/.lOUc Kai TEW/.lETpiav dCTpOvo/.llav TE Kai dCTpO).OTIav Kai Tl'\v 
/.lOUCIKi!V Kai Tl'\v Tpa/.l/.laTlKi!v d1l'acav t:opoVTa ttapaboOval. Aber gerade diese 
Zitate zeigte auch, daß die uns vorliegende Hermetische Literatur nicht in diesen 
Kreisen entstanden oder namhaft beeinflußt ist. 

2) Eine starke kirchliche Opposition zeigen freilich die zahlreichen Rand­
notizen wie ).i')poc, cp).uap{a und dergleichen, die im Coll. Paris. 1220 (B) von 
jüngerer Hand am Rande nachgetragen sind. 
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der Gründungsgeschichte und Lehrda.rstellung notwendig machten. 1) 
Die Einlagen selbst geben hierfür einen gewissen Anhalt. Die erste 
und größte (§ 6-8, vgl. S.33ff.) bringt den ägyptischen Pantheismus 
und eine Form der Logos-Lehre zum Ausdruck, die wir allerdings bis 
über die Grenze unserer Zeitrechnung hinauf verfolgen können, die aber 
auch in jüngeren Hermetischen Schriften stark hervortritt. Besonders 
zeigt die zweite, jüngere Schrift der Poimandres-Gemeinde (Kap. XIII, 
bezw. XIV), zu deren Betrachtung wir im nächsten Abschnitt über­
gehen werden, eine ausgebildete Logos-Lehre. Der Logos ist der 
Mittler zwischen Gott und dem Menschen; jedes rechte Gebet muß 
durch ihn Gott dargebracht werden (§ 21); er ist der Sohn Gottes und 
zugleich das überirdische Wesen, das bei der Wiedergeburt in dem 
Menschen entsteht, d. h. aus den einzelnen bVVa/lE1C 9EOU zusammen­
gesetzt wird.. Diese jüngere Schrift wurzelt ferner ganz in dem 
ägyptischen Pantheismus. Die Spuren des Dualismus sind fast völlig 
beseitigt. ') Ferner erscheint als eine Art Hypostase die Bov).~ 9EOO, 
die als Person der Gottheit auch in jener Einlage des Poimandres be­
gegnet. Der Abschwächung des Dualismus dient auch die zweite Ein­
lage (§ 24, vgl. S.51), welche zugleich die Verbindung der Laster mit 
den Planeten- bezw. Sphärengeistem aufhebt. Endlich ist aus der 
Erscheinung des Poimandres-NoOc die rein menschliche Beschreibung 
gestrichen; er ist U1TEP/lETE9'lC /lETP4.I a1TEptOplcTlfl TVTXavwv geworden, 
genau wie im XIII. (XIV.) Kapitel der vergöttlichte Mensch aKaTa­
).'l1TTOC und aCX'l/lanCTOC wird. Seine Aufgabe ist nicht mehr den 
einzelnen Menschen zu führen und zu hüten; nur als Spender der 
göttlichen Offenbarung steht er noch an der Spitze der Reihe, wie 
die ägyptischen Offenbarungsgötter; aber durchaus nicht alles hat er 
offenbart (§ 15); er weiß, daß sein Schüler aus eigener Kraft ver­
mögen wird 1TavTa vOE1V Kat aKOUE1V ÜJv POU).ETat Kat 6pliv Ta 1TClvTa. 

1) Daß Ähnliches mit der KXEic geschehen sein muß, habe ich oben 
S. 196 A. 2 betont; von der K6P'1 lC6q.lou gilt das Gleiche. 

2) Nur daß die Sterne, und zwar hier die im Ägyptischen stärker hervor­
tretenden ZljIlllu, Urheber des Schlechten im Menschen sind, ist als Rest jener 
rein dualistischen, nicht-i!.gyptischen "AvepwlI'oc-Lehre geblieben. Wir sehen, 
daß Zosimos, dessen Zeit ja nach den obigen Darlegungen sicher nach dem 
Entstehen der xm. (XIV.) Schrift fiUlt, zwar die "AvepwlI'oc-Lehre wieder über­
nimmt (übrigens nicht aus dem Poimandres, sondern aus anderen Hermeti­
schen Schriften), aber dem dualistischen Systeme des Mani glühendsten Haß 
entgegen zu bringen scheint (vgl. oben S. 106). 
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Eine fortwirkende Offenbarung, welche die Gemeinde allmählich um­
gestaltet hat, wird hier vorausgesetzt. 

Es scheint mir klar, daß jene Umgestaltung der Poimandres­
Schrift sich in der Gemeinde vollzogen. hat. Eine gewisse Parallele 
bietet die Erweiterung des ).6Toe TE).ElOC, wie er uns in der lateinischen 
Fassung vorliegt. Der Anlaß ist deutlich; der Gott mußte die Bedrängnis, 
in welche die Gemeinde im Laufe des IV. Jahrhunderts geriet, schon 
vorausgesagt haben; an einzelne aus allgemeinstem Empfinden hervor­
gegangene Andeutungen 1) setzten sich nun bestimmte Prophezeiungen 
an. Die Parallele hierzu bieten die eschatologischen Reden Christi, 
wie zu den Erweiterungen des Poimandres etwa die Anfügung der 
Kindheitsgeschichte oder der Sprüche, in denen Christus bei den 
Synoptikern die Missionspredigt in aller Welt befiehlt. Beide Ver­
gleichungen treffen freilich nicht ganz zu; rein stilistische Änderungen 
wie im Poimandres § 11 zeigen, daß diese Schriften viel stärkeren 
Änderungen ausgesetzt sind, daß ihre Haupttexte gegenüber unmittel­
baren Gottesworten wie auEavEe9E tv auETtCEl oder ö vofteae tauTOv 
Eie atJTOV XWPEl oder den cpwvai des Poimandres doch auch mehr 
den Charakter schriftstellerischer Leistungen tragen, an denen jeder 
neue Prophet ändern und modeln kann. Der Charakter der Schrift 
als Offenbarung schließt ihre literarische Behandlung nicht aus. 2) 
Noch stärker wird diese naturgemäß bei den philosophischen Dar­
legungen oder bei der eigentlichen Predigt hervorgetreten sein. S) 

1) Wie etwa Schrift IX (X) 4. 
2) Die tThertragung einer jüdischen Apokalypse ins Christliche - ein 

Vorgang, der ja für die Apokalypse des J ohannes nach dem Urteil bester 
Kenner erwiesen scheint - läßt sich einigermaßen mit der tThertragung der 
"Av8pw1t'oc-Lehre ins Ägyptische durch den Verfasser des Poimandres ver­
gleichen. Weiter ab steht die Anpassung der heidnischen N aassener-Predigt 
an das Christentum. 

S) Auch im Christentum bildet die mündliche oder schriftliche Predigt 
ja lange Zeit eine Art "Gotteswort zweiter Klasse". Einen letzten Nachhall 
dieser Auffassung bietet die reizende Auseinandersetzung Augustins (De doctr. 
christ. IV 29, 62. SO, 63), auf die ich beiHiußg einmal aufmerksam machen möchte. 
Man streitet, ob die Predigt geistiges Eigentum ist oder "weitergepredigt" werden 
darf. Augustin , welcher den Geistlichen, die eine schöne Stimme, aber sonst 
geringe Gaben haben, sogar befiehlt, fremde Predigten auswendig zu lernen, 
sucht dies gerade durch die Inspirationslehre zu verteidigen: der Prediger darf 
unbedenklich nehmen, was er findet. Denn die Predigt ist immer Gottes Wort, und 
an dem kann ein frommer Mann keinen Dieustahl be~ehen Es ist allen zu eigen. 
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Die Erklärung bietet jener eigentllmliche Begriff des Prophetentums, 
dem wir bei der Betrachtung der xm. (XIV.) Schrift vielleicht BIn 

nächsten kommen. 

Vll. 
Wir haben im vorigen Abschnitt einen gewissen AnhaJ.t für 

die Erklärung und Datierung des xm. bezw. XIV. Kapitels gewonnen. 
Der Begründer der Gemeinde ist hier schon Hermes, der a.llgemeine 
Offenbarungs gott dieser Literatur; die Person des Stifters war also 
verblaSt und der Erinnerung entschwunden. Als heilige Schriften 
gelten die MTOI TEVIKOi des Hermes an Tat. Die ganz individuelle 
Gottesbezeichnung TIOI/JelvbPllC hat ihre Bedeutung verloren; fast wie 
ein Appellativum und völlig gleich VOlk wird sie ja auch später 
von Zosimos verwendet. 1) Die Gemeinde hat eine heilige Schrift, 

1) Ich füge die charakteristische Stelle (Berthelot 244) ganz hier bei, da 
sie ein lehrreiches Gegenbild zu dem ganzen xm. (XIV.) Kapitel bietet. Nach 
einem Ausfall gegen. die Ij/€Ub01fpo<pi')Tal, durch welche die DlI.monen wirken 
und nkht bloß Opfer verlangen, sondern selbst die Seelen verderben, fahrt 
Zosimos fort: cu TOOv I.n'l 1f€PI~AKOU we ruvTJ (Berth. ÜJ T.), we Kai tv TOle 'KaT' 
tV~PT€lav tE€i1f6v eOI, Kai 1.1l'l1f€PIPP~"'pou ZTJTOOea 9€6v, dU' otKab€ Ka9~Zou, Kai 
9€be flEo 1fpbe ce 6 1faVTaxOO WV Kai OÖK tv T6mv U-aXkTlj.I we Ta bal",6vla' 
Ka9€Zo",tvTJ bt T~ ew",aTI Ka9~Zou Kai TOle 1fa9mv, t1f19u",{c;t i)bovll 9u",~ AIim;J, 
Kai Tale bwb€Ka Mo{palC TOO 9avaTou (",upme Cod. verb. voo Berthelotj es sind 
die zwölf TI",Wpol ba{",ov€e unseres Kapitels)' Kai otlTwe aoTi)v bl€u9uvouea 
(caun'lv bl€u9Uvaea die zweite FassUDg, Berthelot S. 84) 1fpoeKaAlelJ 1fpbe taun'Jv 
Tb 9€iov Kai ÖVTwe (so S.84, otlTWe hier Cod.) flEo (1fpbe et S. 84) Tb 1faVTaxOO 
Ilv Kai oöba",oO. Kai ",iJ KaAou",tvTJ 1fp6e<p€p€ 9udae TOle ba{",oelv, ",iJ Tae 
1fpoe<p6poue ",iJ Tae 9p€1fTlKae aÖTlIlv Kai 1fpoeTJv€ie, dUa Tae d1fOTpmTIKae aÖTIIJv 
Kai dValp€T1Kae, lie 1fpoe€<pwvTJe€v Ma",ppi')e (der ägyptische Zauberer, auf dessen 
Namen ein auch bei Christen oft gebrauchtes Apokryphon geht) T~ 'l€poeoAu",wv 
paClA€1 CoAo",lIlvTl, aOTbe bt ",aAleTa CoAo",lIlv lSeae lTpalj/€V d1fb TTje tauToO eo<p{aeoo 
Kai otlTwe tV€PToOca t1flT€uEIJ TI1JV TVTJdwv Kai <puelKlIlv KalplKlIlv. TaOTa bt 1fo{o 
lwe dv 1faVT€A€lw9Ile Ti)v IjIUXTJv. lSTav bt tmrv~e eaun'Jv (so S. 84, tmrvoOea 
aöTi)v hier Cod.) TU€lw9€ieav, T6T€ Kai TlIlv <puelKlIlv TTje tlATJe KaTd1fTUeov (KaTd-
1I"TTJeov Cod., vgl. S.84) Kai KaTabpa",oOea t1f1 Tbv TIol",lvavbpa (so) Kai pa1l"Tle9€iea 
T~ KpaTTjpl dvdbpa",€ brl Tb T~voe Tb e6v. Vorausgesetzt wird als heilige Schrift 
hier das IV. (V.) Kapitel UDseres Corpus (§ 4): Gott hat nicht allen Menschen den 
voOe, also den Poimandres, erteilt, sondern KpaTTjpa ",qav 1fATJpweae TOUTOU 
KaT~1f€"'Ij/€ boue Kt;puKa Kai tK~A€ue€v aÖT~ KTJPuEal Tale TI1JV dv9pw1tWV Kap-
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die Sprüche des 1l0l/-ulVbpl1e, die etwa den Sprüchen des 'ATa90e 
bai/Jwv entsprochen haben müssen. Den einen, etwa Ö T€T€).€lw/JEvoe 
elT€uetlTw ).U€IV TO eKnVoe, bietet unser Kapitel, den anderen Zosimos 
(Berthelot 231, vgl. oben S. 105): Ö be u\oe TOO 9€oO mlvTa buva­
/JEvoe Ka\ lTavTa Tlv6/J€voe lin (lin Cod.) ge).€1 we ge).€1 tpa(vEI 
lKaeTlfl. Als eine Ergänzung zu dieser Schrift, deren mystischer 
Charakter selbst in den zwei Zitaten hervortritt, gibt sich unser 
Kapitel in den Worten (§ 15): Ö TIol/Javbpl1e, 6 Tf\e aU9EvTiae voOe, 
lT).eov /JOI TWV lTT€Tpa/J/JEvwv ou lTapebWKEv €tbwe, ön alt' l/JauToO 
buvi)eo/Jal lTIlVTa vo€iv Kai aKOUE1V U,V ßoU).o/Jal Ka\ 6piiv Ta lTaVTu. 
Aber es knüpft zugleich an eine Stelle der r €V1KOI ).OT01, in welcher 
die Rettung von der Wiedergeburt, der lTu).ITT€VEcia, abhängig ge­
macht war. Hermes hat damals U1V1T/JuTwbwe Kai OU Tl1).auTwe 
gesprochen und trotz alles Bittens des Jüngers keine Erklärung bei­
gefügt. Er begründet das jetzt (§ 13): \va /J~ w/J€V blaßo).ol TOO 
lTaVTOe Eie TOlle lTOnOue, (a).).a bIUbw/JEV) €te oue 6 9€oe aUToe 
ge).EI. 1) Auch jetzt soll die Erklärung geheim bleiben; der Begriff 
des Mysteriums ist klar ausgebildet. So darf ich gleich hier darauf 
verweisen, daß die lTq).ITT€VEciu den Inhalt des ägyptischen Mithras­
mysteriums und ferner jener lais-Mysterien bildet, welche Apuleius 
beschreibt. ') 

blalc TabE' pa1tTlcov CEa\lTllv '" b\lValJEVl1 Eic TOOTOV Tc>V KpaTf)pa, '" mCTEUO\lCa, 
lSn dVUEUClJ TrPc>C Tc>V KaTaTrEIJ\jIaVTa Tc>V KpaTf)pa, '" yvwp.lZO\lca, lTrI Ti TEyOVac. 
lSCOI IJtv oüv C\lvf)Kav TOO Kl1PUTlJaTOC Kai lpaTl'TicavTo TOO v06c, OUTOI IJETECXOV 
Tf)c YVWCEWC Kai TUE 101 lTEVOVTO dvflpWTrOI .... (§ 6) OUTOI KaTa CUTKPIClV TWV 
~PTWV dedvaTol dVTI 8Vl'JTWV dCI, TraVTa lIJTrEpIAap6VTEc Tlj) ~a\lTWv vot Ta lTrI 
Tilc Ta lv oöpavlj) Kai EI Ti lCTIv OTrtp Tc>V oöpav6v. TOCOOTOV ~a\lTOUC O\jlWCaVTEC 
Elbov Tc> dTa86v, KallMvTEc C\llJcpopav "'rTlCaVTO TiJv tvedbE blaTplPiJv (Kai) KaTa­
CPPOVTJCaVTEC TraVTWV TWV CWlJaTIKwJ Kai dCWlJaTWV lTrI Tc> €V Kai 1J6vov CTrEU­
bO\lclv. Der vollkommene Alchemist hat die TVWCIC und ist der wahre Prophet; 
Magie und Theologie berühren sich auch hier. Die Worte des Zosimos dvd­
bpalJE lTrI Tc> TEVOC Tc> c6v erklll.ren sich aus Poim. § 26: Ka80bl1Tc>C TiVfJ Toic 
dE{OIC, lSTrwc Tc> Tevoc Tf)c dv8pwTr6Tl'JTOC bla coO 6Trc> 81000 cw81l und § 29: 
Ka80bl1Tc>c tTEV6"l1v TOO TEVO\lC. Der Prophet wendet sich zu den Menschen 
zurück. 

1) Der Verfasser scheint sich den Hermes als Lehrer einer größeren Zahl 
von Schülern vorzustellen; ihr gelten die Rätselworte, den von Gott Erwählten 
die Erkläruug. Hieraus wird auch die Frage des Tat verständlich (§ 2): TrPO­
ee"EVOC i\ KpUPWV. Hermes könnte die Lehre auch öffentlich verkünden. 

2) Auch in ihnen ist die Wirkung quQdammodo renatos (XI 21); auch in 
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Wir werden annehmen müssen, daß zu dieser Verdunkelung des 
Religionsstifters und dem Einsetzen des Hennes eine nicht un­
beträchtliche Zeit erforderlich war, wenn auch die im Eingang des 
vierten Abschnittes besprochene Neigung des Ägypters, auch in der 
historischen Person die Wirkung oder gar Verkörperung eines Gottes 
zu sehen, dies erleichtern mochte. Aber eine gewisse Zeit war un­
bedingt auch notwendig, ehe man in den weiteren Kreisen der 
Hermes-Gläubigen die ursprüngliche Sonderexistenz der Poimandres­
Gemeinde vergessen und ihre Schriften so unbefangen mit unter die 
sonstigen Gottes-Offenbarungen aufnehmen konnte, wie das in unserem 
CorPus geschehen ist. Ist dies gegen das Ende des dritten Jahr­
hunderts zusammengestellt und fällt die Abfassung des Poimandres 
und des erwähnten Teiles der reVIKOt XOTOI vor den Hirten des 
Hennas, so werden wir unser Kapitel etwa in die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts ~etzen dürfen. I) Die Unsicherheit dieser Da­
tierung empfinde ich selbst und füge hinzu, daß der, dem es gelänge 
die Zeit dieser Schrift sicherer zu bestimmen, eines der wichtigsten 
Daten der gesamten Religionsgeschichte gewinnen würde. -

Der Gang des Dialoges ist wohl klar, .zumal größere Inter­
polationen nicht vorliegen. Der Leser darf sich davon nicht be­
fremden lassen, daß Tat die ersten allgemeinen Andeutungen des 
Hennes so gar nicht begreifen kann; der Verfasser will ja hervor­
heben, daß das Verständnis dieser Geheimlehre nur von Gott gegeben 
werden kann, und vermag die vorangehende Blindheit und Verständnis-

ihnen vertröstet der Priester den drängenden Mysten lange auf spätere Zeit, 
bis der Wille der Gottheit ('ro 9i"'lf.la in unserem Kapitel) sich dem Hiero­
phanten wie dem Mysten offenbart habe (21. 22); auch in ihnen gibt es einen 
1EVEClouP10C Ti')c 1fa"ITIEvEdac (26: complexus Mithram sacerdotem et meum 
iam parentem). Das XllI. (XIV.) Kapitel gibt nur das theologische, von der 
Kulthandlung losgelöste Spiegelbild. Von christlichen Einflüssen wird auch 
hier nicht die Rede sein können. So gibt jenes Zitat aus den rEvlKol >.6101, 
das ja auch schon durch sein Alter gegen diese Vermutung gesichert sein 
müßte, f.I'lbiva bUvac9al cw9i\val 1fPO Ti')c 1fa'-ITIEvEdac das Gegenstück zu 
dem Johanneischen Herrenwort (3, 8): Mv f.lT) TlC 1EVVTJ9fl dvw9EV, Oll MvaTal 
tbElv 'ri\v ~ac"'dav TOO 9EOO. 

1) Da.ß die Auffassung der Prophetie bei dem Redaktor der Sammlung 
und bei Zosimos wieder sehr viel nüchterner geworden ist, mag ebenfalls für 
einen längeren Zwischenraum zwischen unserem Ka.pitel und dem Abschluß 
der Sammlung sprechen. 
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losigkeit des Schülers kaum stark genug zu schildern. Das Wunder 
selbst soll sich dann ganz allmählich während der Reden des Hermes 
vollziehen, die einzelnen Äußerungen des Tat uns von dem Fort­
schritte Kunde geben. Die Andeutungen beginnen schon in § 4: 
~JlauTOV Tap VUV ouxopw - Tat, der ja alle Sinneswahrnehmungen 
verlieren muß, vermag zunächst das Körperliche nicht mehr zu 
schauen. Eine Beziehung hierauf scheint die zweite Äußerung (§ 5): 
TO Tap Jl€TE90c ßXlltW Ta aUTO CUV Ttfl xapaKTflpl zu haben. Eine 
befriedigende Deutung weiß ich freilich nicht zu geben. Nur er­
innern möchte ich an einen eigentümlichen Gebrauch des Wortes 
im Ägyptischen, z. B. im Papyrus Insinger XXXV 17: "erkenne die 
Größe Gottes, um sie in deinem Herzen werden zu lassentl oder 
:XXXVI 3: "der Fromme mit der Größe Gottes im Herzen". Aus 
ihm sind Hernietische Stellen wie XI. (XII.) 20 zu erklären: cuvau­
f:1']COV CEaUTOV Ttfl a/JETp~Tl!l JlET€9El ltaVTOC CWJlaTOC ~Klt1']b~cac Kai 
mlVTa Xpovov UltEpapaC AhlJv TEVOU, Kai VO~CElC TOV 9E6v, aus ihm aber 
auch gnostische Aussprüche wie das bald in seinem Zusammenhange zu 
betrachtende Wort des Markos: Ö b~ TOltOC TOU /JET€90uc ~v ~/Jiv ~CTLV. 1) 
Es ist Gott selbst und die göttliche Macht (~f:oucia). Ich vermute, 
daß Tat an unserer Stelle das Göttliche zu sehen glaubt, aber noch 
mit der äußeren Gestalt, dem xapaKT~p oder dboc, verbunden. 11) 
Hermes mahnt ihn, daß dies noch kein Schauen Gottes sei. Aus 
der hieran schließenden Aufforderung, sich mit aller Kraft des Geistes 
zur Anschauung des Immateriellen zu erheben (§ 6 und 7), entwickelt 
sich ein Gespräch über die bösen Mächte im Menschen; während 
Tat in schweigender Andacht den Lehren über die einzelnen Gottes­
kräfte zuhört, steigen sie offenbar in ihn nieder und bilden sein 
neues Ich. So schließt unmittelbar an die Belehrung die erste 
Schilderung seiner Verzückung (§ 11). Es ist ungeschickt, daß der 
Schriftsteller unmittelbar mit ihr die spitzfindige Seitenfrage, wie 

1) Ist es hier zunl!.chst die göttliche Kraft (ähnlich wie bei Irenäus I 
14, 7: kEXPT\Tal bt blaKovlP Tq, TWV hrra dpl8f.lwV f.l€lE8EI), so wird es an 
anderen Stellen fast gleich f.lUCn;pIOV, so in der christlichen tTherarbeitung der 
Naassenerpredigt (oben S. 90 A. 2): bEl Tap ).a)'E'ic8al Ta f.lETE8T\, an anderen 
direkt gleich TtVE0f.la 8E'iov oder im Plural TtVEuf.laTa, dTTE).OI oder tEoudal. 

2) Sollte vielleicht zu schreiben sein: Ta Tap f.lErE80c ß).E1tW (Ta f.lEVOV> 
Ta aÖTa cUV Tq, xapaKTijpl? Daß er das f.lETE8oc in Hermes schaut, ist klar, 
auch ohne daß wir Ta cav hinzufügen; die Schwierigkeit liegt in TO aOTo. 
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denn zehn Mächte Gottes die zwölf bösen Mächte vertreiben können, 
verbindet; aber er braucht, um das allmähliche Werden der Wieder­
geburt zur Empfindung zu bringen, retardierende Motive. So kann 
ich es auch verstehen, daß nach der neuen Schilderung der Ver­
zückung (13: Tc> 1Täv bpÜJ Kai l/-lauTOV lv TtP vot) Tat, der sich 
seines göttlichen Wesens noch nicht voll bewußt ist, noch fragen 
muß, ob dieses neue Ich auch vergänglich sei. Den Schluß bildet 
der Hymnus, den einst Hermes, als er zum Gotte wurde, nicht vom 
Poimandres, sondern unmittelbar von den buva/-letc Gottes, die ja 
auch seine eigenen buva/-letc sind, gehört haben will. Tat nimmt 
bei seiner Bitte offenbar auf die zu Anfang erwähnten kurzen An­
deutungen in dem revucc)c Myoc Bezug. Erst der Hymnus bringt 
die Befreiung von dem irdischen Leibe (vgL § 15: Ka).Wc c1Teubetc 
).ikat Tc) CKijvOC). Zum Vergleich verweise ich auf die K6pl1 K6c/-lou, 
in der Osiris und Isis, trotzdem sie Götter sind, nicht eher von der 
Erde wieder zu dem Urgott aufsteigen dürfen, bis sie einen geheimen 
Lobgesang Gott dargebracht haben, den Isis dann ihrem Sohne Horns 
lehrt. Ob der Hymnus in unserem Kapitel auch ursprünglich das 
tägliche Gebet für den Wiedergeborenen sein sollte, wie jetzt in 
§ 16 gesagt ist, wage ich nicht zu entscheiden. Er ist das Gott 
wohlgefällige Opfer, der Lobpreis, dessen erlösende Kraft noch in 
dem letzten (XVIII.) Kapitel betont wird. I) Die Wirkung be­
schreibt Tat in dem mir unverständlichen Wort TlgetKa Ka\ lv K6C/-lqJ 
Tq, l/-lq, I), dann bittet er selbst in eigenen Worten Gott preisen zu 
dürfen; die Worte selbst sind gegenüber dem großen Hymnus des 
Hermes matt und unbedeutend, die reine Formel: ge~ Ka\ 1TaTEp, cu 
b KUptOC, cu b voik. blEat ).OYtKaC 9udac äc 9l).etc a1T' l/-lou' cou 
yap ßou).o/-llvou 1TavTa TE).e'iTat. Schon der zweite Satz enthält im 
Grunde nur· ein Versprechen für die Zukunft. Mit einem kurzen 
Dank an den Mystagogen oder, um Hermetische Worte zu ge-

l) Das Gegenbild bietet auch hier der Zauber; Eulogien und Amulette 
stehen z. B. in der jüdischen Betrachtung gleich (Blau, Das alljüdische Zauber­
wesen S. 93); die in Kap. I angeführten Zaubertexte zeigen den Grund. 

2) Eine Änderung zu TE6El/lQl tv K6(/l41 'TIlI t/l~ möchte ich nicht 
empfehlen; dann brächte der Satz gegenfiber der früheren Schilderung Tb 1tdv 
6pw KQI t/lQUTbv tv TIlJ v~ (§ 18) keine Steigerung; auch weist dlWl folgende 
bUVQ/lQl, tK TOO (00 il/lvou KQI 1i\( cf)( €o),oY{Q( lm1t€qJuITlCTQ! /lOU 6 VoO( 
darauf, daß von einer Handlung des Tat die Rede war. An TESuKQ oder 
4VQTE6€IKQ K4/lE denkt Pluberg. 
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brauchen, an den YEVEC10UPYC>C Tilc TfaX1TTEVeclac und der Mahnung 
das Geheimnis zu wahren schließt - an sich recht unbefriedigend -
die im Hauptteile großartig angelegte Schrift. 

Wenn der Verfasser sich durch diesen Schluß die Wirkung des 
großen Hymnus selbst zerstört, so kann der Grund m. E. nur der 
sein, daß noch etwas zu der Handlung des Mysteriums fehlt, 
eben jene euXoyia te ibiac cppev6c. Sie kann so dürftig sein, wie 
sie will; fehlen darf sie nicht. Sie wird in dem Dialog in jeder 
Weise hervorgehoben. Da warnt erst Bennes und fragt (§ 20), ob sie 
jetzt schon möglich sei. Da . leitet Tat das armselige Sätzchen 
pomphaft ein (§ 21): tv Ttfl vtfl, w mlTep, ä gewpw X~yw. COl, yevapxa 
TijC yevECloupyiac, T ClT getfl Tf~J.lTfW XOY1KClc 9udac. Da gibt Bennes 
einen Rat für zukünftige Gebete derart und versichert, daß sie Gott 
wohlgefällig sein werden, und Tat faßt den Sinn der ganzen heiligen 
Handlung dahin zusammen, daß das Gebet des Bennes ihm solchen 
Lobpreis ennöglicht habe (?). Auf die euXoyia kommt alles an. 
Um ihre Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns freilich erinnern, 
welchen Sinn der Redaktor des Corpus mit unserem Dialoge ver­
band: er ist ihm der Schluß der Offenbarungen an Tat und die 
Einleitung der eigenen Lehreu des Tat, der nun in Kap. XVII von 
Amon als TfPOCP~Tl1C bezeichnet wird. Aber ähnlich, ja noch mysti­
scher, hat auch schon der Verfasser das Geschehnis verstanden: die 
Wiedergeburt ist der Schluß und das Ziel aller Offenbarung; sie 
macht den Begnadeten eins mit Gott, oder vielmehr zu Gott. Die 
zehn buva/JElc fügen sich in ihm zu dem göttlichen Myoc zu­
sammen 1), und doch ist dieser X6yoc zugleich eine göttliche Person '); 
so ist der Wiedergeborene notwendig eines jener menschlichen und 
göttlichen Wesen wie Hennes oder Asklepios und wie diese Offen­
barungsgötter ulck 9EOU. Es ist bekannt, daß schon im zweiten 
Jahrhundert das christliche Bad der Wiedergeburt, die Taufe, immer 
mehr zum Mysterium wird; geheime Kräfte und geheimes Wissen 
werden durch sie, die ja am Ende des Unterrichtes, in einzelnen 
Fällen am Ende des Lebens steht, verliehen; taufen heißt cpwTil:elv. 3) 

Wichtiger noch ist die andere Vorstellung, daß sich mit der Taufe 

1) V gl. § 8: Eie cuvcip9pwClv TOO Myou, § 2: tK 1faetiJv buvci/.lEWV cuvEeTwe. 
Die Markosier taufen: Eie ~vwelv Kai d1fOXmpWelv Kai KOlvwv(av TtiJv buvci/.lEwv. 

2) V gl. § 21: dUd Kai 1fpOe9EC" bld TOO Myou. Es ist der uloe 9EOO. 
3) Hatch-Preuschen, Griechentum und Christentum, Vortrag X 8. 220 ff. 
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unmittelbar der Empfang des 1TV€UJla verbindet, ja daß diese Be­
gabung der Beweis für die richtige Taufe ist; so fragt Paulus zu 
Ephesus Ei 1TV€UJla clTlOV tMß€T€ 'TTlCTEUCaVTEc, und nach seiner Taufe 
~)'9€v Ta 1TV€UJla Ta äTLOV t1T' aÖTouc t).a).ouv TE T).wccalC Kai t1TPO­
q>~T€UOV. 1) Bei Petri Predigt im Hause des Cornelius fällt der 
Geist auch auf die Heiden; er hört ihre Worte ).a).ouvTwV T).WCC(UC 
Kai Jl€Ta).uv6VTwV TOV 9€6v und erkennt daraus, daß sie notwendig 
getauft werden müssen. Auch in unserem Stück ist das Mysterium 
der Wiedergeburt zugleich das der Propheten-Weihe. I) 

Der Begriff des Prophetentums ist uns schon im Poimandres 
entgegengetreten. Gott selbst beruft den Propheten; eine innere 
Erfahrung, die JlETlcT11 gea gibt ihm das &cht und Gott selbst den 
Auftrag und die Kraft, den Guten ein Leiter zu werden und allen 
die Erlösung zu . predigen. Er lehrt die Gemeinde das Dankgebet 
an Gott, das sie morgens und abends zu sprechen hat; der Kult 
besteht in dem €UXaplCT€lV TtfJ 9EtfJ. Das Gegenbild bietet unsere 
Schrift, nur stärker ins Mystische übertragen; die Berufung des Tat 
bildet natürlich das Gegenstück zu der eigenen Berufung des Hermes, 
aber der Prophet ist hier Gottes Sohn oder Gott, seine Berufung die 
Wiedergeburt. Der Zeugende ist das persönlich gefaßte ee).TJJla TOU 
9€ou, aber daneben bedarf es, wie z. B. im Mithrasmysterium, noch 
eines menschlichen T€VEClOUPT6c. Das weist auf eine reicher ent­
wickelte Kultordnung und ein fortlebendes Prophetenamt. Der Ab­
schluß des Mysteriums ist die €u).oTia tf iMac q>pEv6c. 

Auch die christliche Gemeinde hat bekanntlich eine Zeit gehabt, 
in welcher der Prophet hoch über den Gläubigen stand: 0\ 1Tpoq>TJTai 
€lcLV 0\ apXl€p€le uJlWV heißt es in der Apostellehre (XIII 3); sie 
allein sind an keine Liturgie gebunden, mit eigenen Worten dürfen 
sie Gott preisen: TOle 1Tpoq>~Talc t'TTlTpe1T€TE EUXaPlCTE1V oca ge­
).OUCLV (X 7). Dankgebete bilden im wesentlichen den Gottesdienst, 
und die Propheten sind die "Virtuosen des Dankgebets". 8) Selbst 
ein Urteil über ihre Gebete steht der Gemeinde nicht zu, falls ihr 
Wandel christlich ist. 

Wir haben das Ritual einer Prophetenberufung aus einer 
gnostisch-christlichen Gemeinde, allerdings in gehässigster Entstel-

l) Vgl. Apostelgesch. 19, 2 ff. 10,44 ff. 8, 16 ff. 
2) Ähnlich ist die älteste Auffa.ssung der Taufe Jesu. 
3) Harna.ck, Texte und Untersuchungen TI 1 S. 119. 
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lung, bei Irenäus I 13,3. Markos, der in Ä.gypten Magie getrieben 
hat, ist selbst Prophet und vermag anderen die Gabe der Prophetie 
mitzuteilen: Ehcoc be. aUTov Kai baiJ,lova Tlva TrapEbpov lXEIV, bl' ou 
aUTOC TE Trpoqn!TEUElV bOKEt Kai lScac aHac ~TEtTal J,lETOXOUC Tilc xapl­
TOC aUToO TrPOCPf]TEUE1V TrOIEt. J,la).ICTu yap TrEpi yuVatKaC aCXOAElTal 
Kai TOUTWV TaC EUTrapucpouc Kai TrEpmopcpupouc Kai TrAOUCIWTaTac, &c 
TroAMK1C \lTraYEc9al TrElPWJ,lEVOC Ko).aKEuwv cpf]dv aUTa'ic" "J,lETaboOvai 
COI 9E).W Tilc tJ,lllC XaP1TOC, tTrElbf) 0 TraTf)p TWV lS).wv TOV linE).OV 
cou bla TraVTOC ß).ETrEI TrPO TrPOCWTrOU aUTOO. 0 be. TOTrOC TOO J,lEY€-
90uc tv ~",iv tm· bl' ~",ac tTKaTaCnlo;J (?). AaJ,lßaVE TrPWTOV aTr' 
tJ,lOO Kai bl' t",oo Tf)V XaplV· EUTpEmcov CEaUTf)V WC VUJ,lCPf] tKbEXO­
J,lEVf] TOV vUJ,lcpiov ~auTllC, lva lCr;J 8 tyw, Kai tyw 8 cu. Ka9i­
bpucov tv T4J vUJ,lcpwvi cou TO CTrEpJ,la TOO CPWTOC ).aße. Trap' tJ,loO 
TOV VUJ,lcP(OV Kai XWPf]COV aUTov Kai XWpi)91']Tl tv aUT4J.l) - ibou ~ 
xaplc KaTllA9Ev tTri CE· liVOlEov Ta CTOJ,la COU, Kui TrPOcpTJTEUCOV." 
Tilc be. YlWalKoc clTrOKPIVOJ,l€Vf]C· "ou TrPOECPTJTEUCa TrWTrOTE Kat OUK olba 
TrPOCPf]TEUEIV" t TrI K). TJ C EI C Tl v a C Tr 0 I 0 U J,l E V 0 C tK bEUT€POU Elc KaTa­
Tr).f]EIV Tilc clTraTwJ,lEVT)C cpf]dv aun:!· "liVOlEov TO CToJ,la COU, ).aAf]cov 
ÖTI bTJTrOTE, Kat TrPOCPTlTEUCE1C." ~ be. xauvw9Eica Kat KETt'cpw9Eica, \ITrO 
TWV TrPOElpT)J,l€VWV bla9EpJ,lav9Eica Tf)V 4'uXTJV, \ITrO TllC TrPOCbOKiac TOO 
",E).).ElV aUTf)V TrPOCPT)TEUElV Tilc KapMac Tr).€OV TOO b€OVTOC Tra).).ou­
cTlc, aTroToAJ,l(f ).aAEiv ).f]pwbTl Kai Tel TUXOVTa TraVTa KEVWC 
Kai TO)."'f]PWC aTE \lTt'O KEVOO TE9EpJ,laJ,lEVf] TrVEuJ,laTOC - - - Kai 
clTrO TOUTOU ).omov Trpocpi)Tlba ~aUTf)V J,lETa).aJ,lßavEI (?) Kai EU X a P 1-
CTEi MapKl!-' T4J tmblMvTl Tilc iMac XaplTOC aun:!. 

Irenäus, der wie so oft auch hier die allgelPein-christliche An­
sicht vertritt, hat theoretisch nur gegen die Bestallung der Prophe­
tinnen durch einen Menschen Einwände. Er lobt jene anderen 
Frauen, die sich vor Markos hüten: clKP1ßWC Eibuial,lSTI TrPOCPT)TEUEIV 
OUX \ITrO MapKou TOO J,layou tniVETat TOic clv9pwTrOlC, cl).).' oIe av 0 
9EOC avw9Ev tTt'lTrEJ,l4'r;J Tf)V xaplV aUToO, OUTOI 9EocboTOV lXOUCI Tf)V 
TrPocpf]TEiav Kai TOTE ).a).oOclV, Ev9a Kat OTrOTE 9EOC ßOU).ETal, cl).A' OUX 
o MapKOC KE).EUE1. Der Hergang bei den Markosiem ist also fol-

1) Das Bild von der Innewohnung Gottes ist hellenistisch (vgl. Anhang 
Kap. xm, bezw. XIV 8), ursprünglich bezieht es sich auf die Empfll.ngnisj der 
A6TOC i~t als C1ftp~a 6EOO gefaBtj zugleich wirkt die Vorstellung von dem ~tTE6oc 
6eoO ein. Die besten Parallelen geben die Anreden an Maria in den QuaestiOflU 
sa'1lCti Bartholomaei bei Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina p. 11. 
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gender: das mit göttlichen Kräften begabte Haupt der Gemeinde 
spricht zu dem Erkornen, heißt ihn sich bereiten und erkennt im 
Sprechen, daß die göttliche Kraft schon herniedergestiegen ist. Die 
Probe ist auch hier, daß der Begnadete selbst etwas spricht, aller­
dings hier auf Befehl des Mysta.gogen. Ist die Begnadung noch 
nicht gleich vollendet, so spricht der einführende Priester noch ein­
mal bestimmte Formeln, und nun vollendet sich das Wunder: der 
Gottbegnadete "prophezeit".I) Den Schluß bildet sein Dank an den 
Priester. Die Schilderung entspricht genau der des Hermetischen 
Stückes, nur daß dort die Prophetenweihe zugleich die Geburt aus 
Gott ist. 

Den Zusammenhang beider Vorstellungen lehrt uns Celaus in 
einer bekannten Stelle, die jetzt erst volle Wichtigkeit gewinnt, seit 
wir uns von dem Treiben der heidnischen Propheten ein klareres 
Bild machen können. 2) Die Christen verachten die altberühmten 
Orakel der Hellenen und verehren Ta U1tO TWV ~v "oubai~ T41 ~Kei­

vwv TP61t1fl ).ex9EvTa i\ /J~ ).Ex9EVTa ... TOV Tp61toV TOUTOV, 8v E1w-
9aclV lTl vuv 01 1tEpl <l>olviKl')V TE Kai TIa).alCTivl')v, Celsus 
spricht aus eigener Anschauung; er hat solche ,'propheten" selbst 
gesprochen, und sie haben ihm schließlich gestanden: OUTlVOC ~bE­

OVTO Kai ÖTl ~n).accoVTO ).ETOVTEC a).).01tp6ca).).a. Mit ihnen bringt­
er einerseits die Propheten des alten Bundes, andererseits Jesus in 
Vergleich ; die Beschreibung ist tendenziös und gehässig, wie etwa 
des Irenäus Schilderung der Prophetenweihe der Markosier, aber 
nichts berechtigt, sie für erlogen zu halten. Er erwähnt 1t).Eiova 
dval dbl') TWV 1tpoqnlTEtWV, aber er schildert nur TO TE).EwTaTov napa 
TO\c TfjbE avbpaclv: 1t0).).01 Kai aVWVU/JOl MCTa ~K Tf\C 1tPOCTUXOUCl1C 
alTiac Kai ~V \Epoic Kai lEw 1Epwv, 01 b€ Kai aTEipoVTEC Kai ~1Tt­

CP01TWVTEC 1t6).EC1V i\ CTpaT01tEbolC Klvoo.VTal bf\9EV ..oc gec1til:oVTEC. 

1) Es handelt sich offenba.r auch hier nicht um Weissagungen, sondern 
um eine bestimmte Art erbaulicher Rede. Wenn Bonwetsch (Zeitschr. f. kirchI. 
Wissenschaft u. kirchI. Leben 1884 S. 471 A. 1) urteilt, "das Verfahren des 
Markos beruht auf einer Identifikation von Mantik und Prophetie, obschon 
eine Anlehnung an die kirchliche Obung der Prophetie nicht wird verkannt 
werden können", so beweist er nur, wie wenig man bisher auf den hellenisti­
schen Begriff der Prophetie und die heidnischen Gegenbilder gnostisch-christ­
licher Mysterien geachtet hat. 

2) Origenes Contra Celsum VII 8 = II p. 160 Kötschau. 
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'lTpOxelpov b' ~KaCTl.p Kai cVVllgec el'ITeiv' "trw 6 geoc e\~l f'I geou 
'lTaic f'I 'lTveu~a gelov. llKW be' ~b'l rap 6 KOq..lOC a'ITOHUTal Kai 
u~eic, UJ dv9pw'lT0l, bla TaC ablKiac oixecge. trw be cwcal ge).w, Kai 
6\j1ecge I..lE aUOlc I..lET' oupavlou buval..lewc t'ITaVIOVTa. 1) l..laKaplOc 6 
VUV I..lE 9PllcKEucac, TOic b' d).).OIC a'ITaCI 'lTUP alwvlov t'lTl~a).w, Kai 
'lTo).€Cl Kai xwpalc. Kai aV9pW'lT01, 01. I..ln TaC ~auTwv 'lTOlVaC Icacl, 
~eTarVWCoVTal l..laTllV Kai CTEVcltOUCI' TOUC b' tl..loi 'lTEICgeVTac alwviouc 
cpuMEw."') TauT' t'ITaVaTEIVal..leVOI 'lTpOCTlgeaCLV tcpeEijc ayvwCTa Kai 
'lTapOICTpa Kat 'lTClVTlJ dbll).a, WV TO I..lev rVWplCl..la oubdc liv lxwv 
vouv EUPEiv bUvalTo - acacpij rap Kai TO I..lllbev - aVO~T4l be f'I 
rOllT I 'lTaVTi 'lTepi 'lTaVTOC acpoPl..llJv tvbibwcLV, öm;J ~ou).eTal TO ).exgev 
ccpnepi2:ec9al. 

In unserem Dialoge weiß Tat von Anfang a.n, daß der Wieder­
geborene geoc nnd geou 'lTaic wird; das stand also wohl schon in 
dem rEVIKOC Mroc; nur ob er dann auch die eigene Persönlichkeit 
behalten kann, ist ihm zweifelhaft. 8) Ähnliches hat Celsus gehört, 

1) Auch Hermes flthrt mit allen seinen bopu<p6pol zum Himmel (K6pl1 
K6qJOU Stob. Ekl. I 49 p. S86, 24 Wachsm.). 

2) Im Johannes-Evangelium antworten die Juden auf die Versicherung 
Jesu: Mv Tle TOV t~ov M"fov Tflpi!elJ, aQvaTOV ou ~li 8Ewpi!elJ ele TOV at\IJva mit 
den Worten: vOv tyvwKa~EV lIn bal~6vlov lXEle (8, 61). Unmittelbar vorher 
gehen i!.hnlich große Worte: t"fW lK 8EOO tEt)>'80v Kai flKW verbunden mit der 
Scheltrede : o~€ie lK TOO 'lraTpOe TOO blap6>'ou tcT€ Kai Tae tm8u~{ae TOO 'lraTpOe 
o~\IJv 8~>'ETE 'lrOI€iV. Die Antwort ist: ou Ka>'\IJe >.qO~EV 1'J~€ie, lITI I:a~apelTfle 
et cO Kai .bal~6vlov lXEle; Aus Samaria kommen derartige Pseudopropheten, 
die dem strengen Juden etwas Wohlbekanntes aber doch Fremdartiges und 
Anstößiges sind; das lXEIV 'lrapEbpov ba{~ova, was jener Männer Ruhm ist, gilt 
bei ihm als Schimpf. Dem Bilde, das wir hieraus gewinnen, fügt sich auch 
Joh. 10, 17 ff.: tEoudav lxw 8€ival aiITliv (Tl'Jv IjIUxi!v) Kai tEoudav lxw 'lra>'lv 
>.ap€iv ailTliv - bal~6Vlov lXEt Kai ~a{vETat. Etwas anders ist 7, 19: Ti ~E 

Zl1T€iTE Q'lrOKT€ival; - Q'lrEKp{8'1 6 IIx>.oe· bal~6vloV lXEle. Tie eE Zl1T€i Q'lrO­
KTEival; Aber auch hier lehrt ein Blick auf 8, 87 und die Zusammenh!l.nge, 
daß der Grundgedanke !l.linlich ist. In den synoptischen Evangelien hören 
wir nur beiläufig, daß rue Vertreter der "Schriftgelehrsamkeit" von der aske­
tischen Strenge Johannes des Täufers befremdet sagen: bal~6vlov lXEI (Matth. 
11, 18 = Luk. 7, 88). Der Verfasser des Johannes-Evangeliums läßt die Ähn­
lichkeit des Auftretens Jesu mit dem solcher Pseudopropheten so nachdrück­
lich betonen, um sie zugleich durch das ganze erhabene Bild Jesu, das er 
zeichnet, zu widerlegen. 

S) V gl. § 2: d~olpoe "fap Tt)e tv t~ol oudae, dUoe leTal 6 "fEVVW~Evoe 
8EOO 8Eöe 'Irale. Die Wori;e des Hermes (§ 14): Qyvo€ie ,lIn 8eöe 'Ir~qlUKae Kai 
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ja vielleicht darf man bei ihm direkt die Formel tTw geoc d,.u Kat 
geou waic einsetzen. 1) Es ist auch für das Verständnis des Herme­
tischen Stückes wichtig, daß dies nach Celsus die oberste Stufe des 
Prophetentums bedeutet. 

Daß Celsns wirklich glaubte, Männer gesehen zn haben, die das 
von sich sagten, was nach seiner Ansicht Jesns von Nazareth von 
sich gesagt hatte, und auf die man daher die Weissagungen der 
alttestamentlichen Propheten seiner Meinung nach ebenso gut beziehen 
konnte, geht klar aus Origenes I 50 und 57 hervor. Ob sie Christen, 
Juden oder Heiden waren, hatte Celsus - wie Origenes ausdrück­
lich feststellt - nicht gesagt, sondern nur die Erscheinung einer 
ekstatischen Prophetie auf Grund eines Bewußtseins der eigenen 
überirdischen Natur ans dem Volkstum der Phönizier und 
Palästinenser erklären wollen. Darf man seine Worte pre88en, 
so spricht er auch von Heiden (vgl. tv TO\c lepo\c und aTe(pOVT€C), 
und die Hermetischen Schriften, die ja auch in Asien verbreitet waren, 
geben eine Bestätigung und Erklärung. Mit Recht hat man von 
theologischer Seite Einspruch gegen Ritschls oft wieder aufgenommene 
Behauptung erhoben, Celsus spreche von den Montanisten. Er macht 
keine Scheidung, weil er eine solche gar nicht machen kann. 

Origenes, der im siebenten Buch den Gegner nicht verstehen 
will, hat im ersten Buche selbst an den Magier Simon von Gitta 
und an Dositheos erinnert; auch wir werden zunächst an Männer 
dieser Art denken müss~n. ') Schwerlich wird man sie alle kurzweg 
als Gaukler und Betrüger bezeichnen dürfen; ihr Selbstbewußtsein 
oder Gottesbewußtsein zu erklären hilft uns unsere Schrift. 
Sie zeigt zugleich, daß jene Fortbildung des Prophetenbegrüfes, jene 
Betonung der fortwirkenden Offenbarung, die ihre Spitze im Mon­
tanismus findet, sich in den heidnischen und christlichen Gemeinden 

TOO tvoe trate 8 KdytIJ stützen und erkl!l.ren die Stelle. Zusammen gehören 
Gott und Sohn Gottes, wie in den ägyptischen Gebeten: "ich bin ein Prophet 
und Sohn eines Propheten". 

1) Daß er hinzufügt: f) 1fVE0I.IQ 9etov, erklärt sich aus einer zweiten all­
gemeineren Formel. Zum 1fVE0I.IQ 9etov wird der Mensch mit dem Tode und 
mit der Wiedergeburt (vgl. unten S. 281; vgl. die alchemistische Umbildung 
8. 9). In gewissem Sinne entspricht dem 1fVE0I.IQ 9etov die bUvQl.lle geoO, und 
die Erzählungen von Simon von Gitta erlll.utern die Celsus-Stelle. 

2) An Namen könnte man noch Kleobios (?) und Menandros hinzufügen. 
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gleichzeitig vollzieht. Auch in den Hermetischen Gemeinden folgt 
ihr, wie es scheint, eine Periode der Ernüchterung. Man vergleiche 
die Schilderung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) mit der Darstellung 
unserer Schrift. Wir. können wenigstens ahnen, daß es sich hier 
um. große Strömungen handelt, die nicht ausschließlich aus der Ent­
wicklung der christlichen Kirche erklärt werden sollten. -

Auffällig ist, daß Celsus in jener Schilderung der Propheten 
weder Ägypten noch Jesus erwähnt; so dürfen wir als Ergänzung seine 
Auffassung Jesu mit hinzunehmen (Orig. I 28): OUTOC bla 1tEviav 
E1c AilU1tTOV ,.uc9apvTtcac KaKEl buVa/-lEwV T1VWV 1tElpa9Eic, tep' atc 
AllU1tTlOl ce/-lVuVOVTal, t1tavi\X9Ev tv TalC buVa/-lECl /-lila eppovwv 
Kal bl' al/TCIc geov a,hov aVllT6pEUCEV.1) Ob Celsus hierfür in 
einer jüdischen Erfindung den Anhalt fand, mag dahingestellt bleiben. 
Es ist ja nur die allgemeine Ansicht der Zeit, daß, wer eine über­
natürliche bUVa/-llC in sich trägt, sie in Ägypten erworben hat. Diese 
Auffassung begegnet uns bei den Kirchenvätern, die in der Charak­
teristik der einzelnen ,,Magier" wie in den mancherlei Anekdoten 
Ägypten als Heimat der Zauberei betrachten; sie begegnet uns im 
Talmud, wenn der Pharao höhnend zu Moses und seinem Bruder 
sagt: "Das ist die Kraft eures Gottes? Von Ägypten stammt ja das 
Zauberwesen der ganzen Weltft und fiinfjährige Knaben die Wunder 
des Moses wiederholen I); sie begegnet uns im griechischen Roman 
wie bei dem Spötter Lukian. Ob sich jene bUVa/-llC in dem Heil-

1) Vgl. für seine Auffassung der Heilwunder Orig. VIII 68: lITI f.1TJV tv 
TolcbE f.1€XPI TtlJV UaX(cTWV lCTIV lIT4J b€bOTal lEouda, f.1490\ TlC 4v U wv 
Aly\mTIOI "trouClV, lITl dpa TOO dv9pw1I"0u TO ctlJf.1a ~E Kat TpuiKOVTa bIEI"I'JCPÖTEC 
ba{f.10VEC l\ 9€o( TlV€C aleeplol (Dekane) dc TocaOTa f.1Epl'J V€VEf.1I'Jf.1EVOV - ol bt 
Kat 1I"O"V 1I""douc (DlI.monen unter den Dekanen) "trOUClV - dUoc dUo TI 

alrroO VEf.1EIV tmTETaJCTal. Kat TtlJV balf.1ovwv leaCl Ta ÖV0f.1aTa lmxwp{~ cPwvf,!, 
UlC1l"EP XVOUf.1I'JV Kat Xvaxouf.1l'Jv ... Kat bTJ lmKa"oOVTEC alrrovc ltlJVTal TtlJV 
f.1€ptlJV Ta 1I"a9lif.1aTa. Dieselbe Anschauung kennt und bekll.mpft Galen. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen 88 11'. Besonders charakteristisch 
ist auch der Satz des Talmud: "zehn Maß Zauberei kam herunter auf diese 
Welt; neun nahm sich Ägypten und eins die ganze übrige Welt". Ich er­
wähne die bekannte Sache nicht nur, weil Anz gerade die Zusammenhll.nge 
der Zauberei und des Gnostizismus benutzt, um letzteren für Babylonien in 
Anspruch zu nehmen, sondern auch, weil sie der so bequemen und daher be­
liebten ZUlÜckfil.hrung des Gnostizismus auf Syrien widerspricht. Freilich würde 
zum vollen Nachweis ein Verfolgen der Wunder in gnostisch gefirbten Apostel­
geschichten und Zauberpapyri gehören. 

BeUsen.hin, PolmandreB. 16 
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wunder oder in dem Übertragen des göttlichen nveO/Ja oder nur in 
der mystischen lVÜJC1C äußert, der Grundcharakter bleibt gleich. Es 
ist nicht zufällig, daß auch in der Ausgestaltung des Wunder- oder 
Zauberglaubens Heidentum und Christentum eine ähnliche Entwick­
lung durchmachen. -

Ich habe die Prophetenweihe des Markos bisher ohne Erklärung 
gelassen. Eine solche bietet ein heidnisches Mysterium, auf welches 
die einleitenden Worte des !renius (€iKOC b€ alhov Kai ba(/Jova 
mipebpov lX€LV) längst hätten aufmerksam machen müssen: die lepa 
AllIjI1C TOO napEbpou in dem ersten Berliner Zauberpapyrus, der leider 
schlecht gelesen und noch schlechter herausgegeben ist. 1) Daß in 
diesem Mysterium jetzt verschiedene Vorstellungen durcheinander­
gewirrt sind, darf nicht befremden. Die eine prägt sich in dem 
Gebet an 'Ala90c ba(/Jwv, der zugleich Horus ist'), Z. 2611'. aus: 
flKE /JOl clTa9€ lewPTE, 'ATa90c bai/Jwv, 'ApnO(Kpanc), [XVOO]cpl .. 
flKE /JOl Ö clT10C 'QPl .. S) [6 KaTaK]e(/J€Voc ~v T~ ßopeitp, 6 ~1tlKuALV­

bou/Jevoc [Ta TOO Ne]iAou peu/JaTa Kai e1tl/J1TvuWV Til 9aAacc'l Kat 
.......... Ka9wcn€p avbpoc ~ni Tilc cuvoudac Tilc [ruval]K[6c]. Die 
Fluten des Nil sind dem Ägypter besonders oft Bild des be­
fruchtenden Samens, und um eine cuvouda Gottes und des Menschen 
handelt es sich zunächst. Das zeigt der Eingang (Z. 1): Ta naVTa 
J.lTJVUC€l COl pTJTWe Kat [Tf,I VUKTt TaUTT,I euv]apleTWV leTal Kai eu'1'Kol­
J.lw/Jevoe. Der Myste hat ein Lager zu bereiten und davor einen 
Tisch mit Wein und aljluxa cpaTli/JaTa4.) zu setzen, dann legt er sich 

1) P&rthey, Abhandlungen der Berl. Akad. 1866 S. 109 ff., vgl. dort S. 122 
Z. 96: a(jTTJ i1 tEP~ ).i'l'l'IC TOO lI'apebpou. - Als Titel erwähnt das z. B. Irenäus 
I 23, 4: amatoria quoque et agogima et qui dicwntur paredri et onit·opompi und 
I 26, 3 = Eusebios, Kirchengesch. IV 7, 9: cp{bpolc ÖVEIP0ll'O"lI'olc TE Kai lI'ape­
bpOlc T1d ba{"ocl. Nicht aua dieser Stelle, sondern dem Volksgebrauch ent­
nimmt Rufin in der 1Jbersetzung TI 14" 6: utens adminiculo adsistentis Bibi et 
Gdhaeremis daemonicae virlutis, ~uam lI'ciPEbpov 1Jocant. 

2) Das ist hier nicht unwichtig. In der alchemiBtischen Lehre der IBis 
vereinigt sich 'Ara90c ba{"wv mit der betenden IBis und wird zugleich Horus 
(tva i) aÜToc cU, Kai ro aOTOC, vgl. .oben S. 142). 

S) 'Qp{[wv] P&rthey; der Name tritt öfters ftlr ·Qpoc ein, aber auch 
andere Ergi!.nzungen, wie 'Qpall'oAAwv wären vielleicht denkbar. 

4) Es ist der sakrale Ausdruck im IBiskult, vgl. Apuleius Met. XI 28: inanimis 
contentus cibis. Daß die Ankündigung der Weihe auch bei ihm reZigioni8 
am:plae dentmtiare epulas heißt (XI 27), sei schon hier hervorgehoben. 
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nieder den Gott zu erwarten.!) Kommt dieser, so heißt es (Z.168): 
cu be Tilc XEIPOC a,hou Xaßwv Ktl9EbE Ka\ KaTtlKXlVOV uÖT6v, WC 
1TPOEi1TOV. Der Verweis bezieht sich auf die leider verstümmelten 
Zeilen 37 ff.: Ka\ Ti9El cEauTov 1TPOC XPilClV Tilc ßPW[CEWC TOO] bd1TVOU 
Ka\ Tilc 1TpoKElllevflc 1TapagecEwc ... cT61la 1TPOC cT61la CUVOlli[XEl] ... 
[lv] cuvOUC[{UlC a\] TuvaiK[Ec]. In dieser Liebesvereinigung redet der 
Gott zu der Seele und teilt ihr sein Wissen mit. Wir haben erst 
jetzt die volle Erklärung ff1r den im vierten Kapitel besprochenen 
Mythus, nach welchem Isis in solcher Liebesvereinigung mit 'ATa90c 
baillwv ihr geheimes Wissen empfängt. 

Doch ehe ich auf die ägyptischen Quellen dieser Vorstellung näher 
eingehe, dürfen vielleicht ein paar anschließende aber nicht ganz hinein­
passende Einzelzüge des Papyrus erläutert werden. Nach der Unter­
redung des Gottes mit der Seele heißt es (Z. 177): TEXEuT~cavT6c 

cou TO cWlla 1TEPlCTEXEi, wc 1Tpe1Tov 9EtfI ,), cou be Tc> 1TvEulla ßacTtitac 
Eic aepa dtEl cuv tauTtfI' E\c Tap "AlbflV ou XWP~CEl aePlOV 1TVEulla 
cucTugev KpaTaltfl 1Tapebp4l' TOUT4l Tap 1TtlVTa lm6KElTal. Ähnlich wie 
hier ist die Hoffnung auf den Aufstieg der Seele nach dem Tode 
im Poimandres an die Vereinignng mit dem göttlichen Nouc ge­
knüpft. Aber aus den Todesvorstellungen bildet der Ägypter auch 
seine Zaubervorstellungenj so heißt es Z. 117 ff.: IlETalloPepoi be Ek 
fJv lav ßouXt;1 Ilopqnlv 9[flpoe] .... 1TETflVOU, Evubpou, TETpa1T6bou, 
tP1TETOU S). ßacTtlhl C[E Eie] aepa.') Auch diese Vorstellung scheint 
verbunden mit der eigenartigen religiösen Betrachtung der cuvouda 
in gnostischen Kreisen weitergewirkt zu haben. Der menschliche 
TEVEClouPTOC Tilc 1TaXlTTEvEdac tritt in ihnen stärker hervor. So be­
richtet z. B. Epiphanios (XXVI 9) von einem Zweige seiner rVWCTlKOi: 
Ka\ 0\ .lleV aUTwv <l>lßloviTal KaXoullEvOl avuepePOUCl TaC alcXpac aÖTwv 
9udac TaC Tilc 1Topvdac, TaC uep' ~IlWV EVTau9a 1TPOElPflllevac, ÖV61laCl 
TplaKodOlc tE~KOVTa 1TevTE, oTc aUTo\ l1TXacav, aPX6VTWV bil9EV, Ell-
1Tal2:ovTEc TOle TuvulKap{olc Ka\ XeTovTEc' lliTfl9t IlET' Ellou, Lva CE 
EVETKW 1TPOC TOV apXOVTa. Ka9' tKtlCTflV be lliElV ÖVOlltlZ:ouelv tvoc 
6VOlltl TlVOC ßtlpßapov TWV 1Tap' aUToit 1TE1TXaCllevwv, Ka\ bil9EV EUXOVTal 

1) Z. 24: 1t'plv TOO CE dVa1t'Ec€1v. 2) Vgl. die jüdische Mosessage. 
8) Aus einer Todesvorstellung, vgl. oben S. 22 A. 2. 
4) Die folgende Schilderung Pbp€l CE dc d.ubiUva 1t'ovrlwv 1t'oTa"iUv KTA. 

hi!.tte De Jong mit der Besohreibung der Isis-Mysterien bei Apuleius (per omnia 
flectUS elementa remeatn) vergleichen müssen. 

16* 
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).~TOVTEC· 'Il'pocq>epw CE TU,) bE'iVI, Iva 'Il'POCEVET1OJC </lE) TU,) bE'iVl. Til 
be an') /lIEEI 'Il'cl).IV anlfl lJ'll'OTI9ETal wcau-rwc 'Il'POCq>~PEIV, Iva Kat 
alm)c TU,) anlfl. Das scheint eine Fortbildung der alten sa.kraJ.en 
Auffass11Dg der cuvoucia, welche mit einem gewissen nLibertinismus" 
zusammenhängt, aber nicht bloß als "Libertinismus" erklärt werden 
darf. 1) 

Anders gewendet ist die Vorstellung von dem Trank, der nach 
der Vorschrift Z. 4 ft'. getrunken werden soll, Milch von einer 
schwarzen Kuh und attischer Honig: Kat Außwv TO TaAa cuv TU,) 
[/lEAl]Tl a'll'6'1l'lE 'Il'P1V avuToA~c f)Aiou, Kat lCTal Tl lv9Eov lv Til d,l 
Kaphlq. Auch hier waltet die Vorstellung von der Geburt des Gottes 
in uns, nur fehlt der Gedanke an die cuvouda dabei. Daß hieraus 
ein in der christlichen Kirche weit verbreiteter Taufbrauch geworden­
ist, hat Usener unlängst überzeugend nachgewiesen. lI) 

Aber auch die Vorstellung von der cuvouda ist schon damals mit 
der christlichen Taufe verbunden worden. !reDius berichtet I 21,3 von 
einem Teil der Markosier: vU/lq>wva KaTUCKEuaz:OUCI Kat /luCTUTwTluv 
l'll'lTEAoUCI /lET' l'll'lPP~CEWV TIVWV TO\c TEAEIOU/l~VOIC, Kat 'Il'VEU/lUTIKOV 
Ta/lOV q>aCKOUCIV dval TO U'Il" a\hwv TLV6/lEVOV KaTcl TTtV o/l016T11Ta 
TWV avw CUZ:UTIWV. Die "Wiedergeburt" mußte sich ja notwendig mit 
der Taufe verbinden; ihre Identifizierung mit der Prophetenweihe war 
in den ägyptischen Religionsvorstellungen begründet. Zu ihnen führt 
mich eine Geschichte bei Josephos (Ant. XVIII 65ft'. Niese) zurück, 
deren Bedeutung bisher meines Wissens nirgends hervorgehoben ist. 

Im Jahre 19 n. Ohr. wurde in Rom der Tempel der leis aus 
folgendem Anlaß zerstört. Der junge Mundus, der in eine vor­
nehme und ebenso schöne als keusche Frau verliebt war, hatte, 
als alle anderen Anschläge gegen sie scheiterten, den Oberpriester 
der Isis bestochen, deren Kult die junge Frau ergeben war. Dieser 
übernahm es, das Opfer für eine Nacht in den Tempel zu locken (72): 

1) Derselben Sekte schreibt Epipha.nios (XXVI 8) die Benutzung des unten 
zu besprechenden :Eva.ngeliums der Eva. zu, dessen ägyptische l!'lI.rbung un­
verkennbar ist. Die Kosmogonie einer verwandten Richtung, von der er (XXV 6) 
berichtet: dUol bE l1VEC lE aöTlilv KEva l1va llv6",aTa dvaTTAaTToucl AE-rOVTEC l!11 
ck6TOC "v Kai ßu6ck Kai tlbwp, TO bt TTVEO",a dva I'ECOV TOtiTwv bloplcI'0v tTTOIi!­
caTO aÖTlilv, erinnert in ihrem Anfa.ng lebhaft a.n da.e III. (IV.) Hermetische 
Stück: "v Tap cK6TOC dTTElpov tv dßuCCIfJ kai tlbwp Kai TTVE0l'a AE1tTOV vOEp6v, 
bUVal'EI 6dq. !lvTa tv xaEI. Ähnliches lieBe sich noch mehr zusammenbringen. 

2) Rhein. Mus. 67, 177 ff. (vgl. 192 A. 69). 
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1TE/lep9Elc l).ETEv ~KEIV U1TO TOO' AVOUßlboc, lPWTI auti\c ftCCI1/l~vou TOO 
9EOO KE).EUOVT6c TE WC aUTOV ~)'9E'iV. Tf,l be EUKTOC b MTOC ~V Kai 
Tale TE ep{).aIC ~vEKa).).w1TiZ:ETO Tf,l ~1T\ TOIOUTOIC clfU.uCEI TOO 'AVOUßlboc 
Kai eppaz:EI1TPOC TOV avbpa bEl1TV6v TE aUT~ Kai EUVnV TOO 'Avou­
ßlboc EtCTlTTü9al - - XWPEl ouv Elc TO T~/lEVOC. Ka\ bE11Tv~caca, 
WC Ü1TVOU Kaipoc ~V, K).EIC9EICWV TWV 9upwv U1TO TOO \Ep~WC .lvbov 
~v TtV VEtV Kai Ta ).uxva ~K1TObwv ~V Kai b MoOvboc, 1TPOEK~KPU1TTO 

Tap Tf,lbE, OUX ~/lapTEV b/lI).IWV TWV 1TPOC aUTnV 1TavvuXl6v TE aUTtV 
blEKov~caTO U1TEI).I1epula 9EOV dVUI. Die Frau rühmt sich am folgenden 
Tage ruhig der genossenen Gunst, bis der freche Hohn des Mundus 
ihr den Sachverhalt enthüllt. Eine Anzeige an den Kaiser Tiberius ffihrt 
dann die augenblickliche Unterdrückung des Kultes lierbei. Es ist, 
denke ich, klar, daß das Verhalten der betrogenen Frau wie ihres 
Gatten voraussetzt, daß in dem Isiskult ein Mysterium der Ver­
einigung des Offenbarungsgottes Anubis 1) mit dem anbetenden Weibe 
bestand, welches dieses zu höherer Erkenntnis und höheren Weihen 
emporheben sollte. Es ist kulturhistorisch interessant und wirft auf 
den religiösen Verfall in jener Zeit ein eigenartiges Licht, daß diese 
brutalen Vorstellungen von der Vereinigung Gottes mit dem Menschen 
in dieser Zeit den gebildeten Kreisen Roms gepredigt werden konnten.') 
Aus einer theologischen Rechtfertigung hat Plutarch (Vit. Numae 4) 
die Angabe erhalten: KaiTol bOKOOCIV OUK am9avwc AtTu1TTIOI blalpEiv, 
WC TuvalK\ /lEv OUK abuvaTov 1TVEO/la 1T).I1clacal 9EOO Kai 
Tlvac ~VTEKElV apXac TEVEcEWC, avbpi b' OUK lCT1 cU/l/lIEIC 1TPOC 
9EOV oub' b/ll).(a CW/laTOC (ähnlich, doch verblaßter, Quaest. conv. VIII 1). 
Es handelt sich hier nicht um die Geburt eines Heros, wie aus dem 
beschränkenden Ausdruck apxac TlVac TEV~CEWC klar hervorgeht, 
ebensowenig aber um ein bloßes Spiel der Phantasie, eine mystische 
Seelenbrautschaft, wie sie in dem Berliner Papyrus auch dem Manne 

1) Vgl. oben S. 118. 119. 
2) Daß ähnliche Vorstellungen ursprlinglich in fast allen Religionen be­

gegnen, verfolge ich hier nicht, wo es sich da.rum handelt, eine in Ägypten 
entstandene Literatur zunll.chst auf ihre heimischen Elemente zu prüfen. 
Daß dieselben Vorstellungen auch für die Betrachtung des Königs als Gottes 
Sohn gelten, habe ich in Beigabe V weiter ausgeführt. Wie verbreitet diese 
Art Mysterien noch in hellenistischer Zeit in Ägypten waren, zeigt eine In­
schrift im Tempel von Edfn (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften (8). welche 
die Priester ermahnt: "Nicht berühret den Ort der Weiber. noch tut an 
dem Orte. was daselbst nicht getan werden Boll." 
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zugemutet wird; e" ist die Erklärung des in zahllosen Inschriften 
bezeugten Brauches, daß die Gattinnen des Königs, der höchsten 
Beamten und der Priester die Gemahlinnen, bezw. Kebsweiber eines 
Gottes sind. Die Folge kann nur eine sakrale Stellung ihrer Söhne 
sein, die doch zugleich nach dem irdischen Vater heißen und auch als 
dessen Kinder gelten. Hieraus ist der eigenartige Ausdruck apxai T1VEC 
TEVECEWC, welcher Theologen vielleicht interessiert, zu erklii.ren. 1) 

Daß später die Vorstellungen von der lTaA1TTEVEda eine andere 
Wendung nahmen, ist leicht zu begreifen; bei Apuleius ist die all­
gemeine Mysterienvorstellung, nach welcher mit der Weibe das alte 
Leben beendet ist und ein neues begonnen hat, eingetreten. Aber 
auch bei ibm erkennt man noch unschwer Reste einer stark sinn­
lichen Ekstase. Auch in unserer Hermetischen Schrift ist die Vor­
stellung der cuvouda aufgegeben, aber die Frage des Tat, ob der in 
ihm geborene Gottessohn denn ein anderer sei als er selbst, zeigt 
noch die Nachwirkung einer alten Anschauung, die sieh auch in dem 
Gebet (II 1, oben S.20): tA9E ~Ol, KUP1E cEp~il, WC Ta ßPECPl1 Eie TaC 
K01Aiac TWV ytivalKwv verrät. 

Ganz aufgegeben ist der Gedanke an die cuvouda in jener \Epa 
Af'lqnc lTapEbpou ba{~ovoc, die ich aus dem Papyrus Mimaut im 
Schluß des vierten Kapitels angeführt habe, und in dem Poimandres. 
Dennoch ist die Erkenntnis der Verbindung der Ail'V1C lTapEbpou mit 
dem Prophetentum nicht unwichtig filr die Beurteilung jener Gebete 
um Erhaltung der YVWC1C oder jenes großartigen Wortes: lTo{l1c6v IJE 
UlTl1PETl1V TWV ava cKlav 1J0u, und selbst auf die Einleitung des Hermas, 
in der wir ja die ältere Fassung des Poimandres wiederzufinden meinten,. 
fällt von hier neues Licht. Die Worte lTpoCEIJEalJEVOU 1J0u tv TIfI 
OlKl!-' Kat Ka9icaVToc Eie TT!V KA1VllV EieilA9EV av~p TlC wie die Ver­
kündigung: alTECTaAl1v, Yva IJETa coO OtK~CW TaC Aomac ftlJEpac Tilc 
Z:wilc cou erinnern durchaus an die Ail'V1C ba{lJovoc, ja der Berliner 

1) Die Frage läßt sich wenigstens aufwerfen, ob nicht schon in das neu­
testamentliche Judentum einzelnes aus diesen Vorstellungen übergegangen ist. 
Wenn Paulus verlangt, daß das Weib beim Beten und "Prophezeien" das 
Haupt verhilllen soll bui Toue dniAoue (I Kor. 11, 10), so scheint er zu meinen, 
daß es in der Ekstase dem Angrüf der 'Il'VEu/JaTa besonders ausgesetzt ist. Die 
richtige Deutung scheint Everling (a. a. O. B. 32 ft'.) begonnen zu haben; doch 
muß ich bei der groBen Wichtigkeit, welche der Nachweis einer Bekanntschaft 
des PauluB mit diesen Vorstellungen haben würde, selbst zufügen, daß das 
Ritselwort auch dann noch Schwierigkeiten macht. 
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Papyrus bietet (Z. 165) sogar ein ähnliches Gebet: aKiV'lTOe J.Lou 
yivou a1to Tije e~J.LEpOV ~J.L~pae ~1tl TOV ä1taVTa Xp6vov Tije Z:wile J.LOU. -

Ich kehre zur Erklärung der Hermetischen Schrift und ihrer 
Einzelheiten zurück. Im Poimandres vollzieht sich die Reinigung 
der Seele von den Lastern und ihr Aufstieg zu Gott beim Tode, 
in unserer Schrift bei der Wiedergeburt; sie ist in gewisser Weise 
schon eine Mele TOU eK~voue, Das kann nach den obigen Aus­
führungen nicht befremden; ich darf auf die Auffassung der Isis­
Mysterien bei Apuleius und auf das Mithrasmysterium verweisen. Die­
selbe Gleichsetzung der avaY~VVTJele mit dem Tode fanden wir in der 
christlichen BearbeitUBg der Naassenerpredigt (S. 93 A. 3. 4) und finden 
sie klarer noch z. B. bei den Valentinianern (Clemens Alexandrinus Eu. 
ex Tkeodoto 76): 6 yap de 9EOV ßa1tTle9Ek Eie 9EOV ~XWPTJeE und: Elc 
ove (Vater, Sohn und Geist) avaYEVVwJ.LE9a TWV ).omwv bUVelJ.LEWV 
U1tEPelVW 1WOJ.LEVOl.1) Ähnlich betrachten die Markosier sich als ~V 
Ü\jIEl U1tEP mleav MVaJ.L1V und als Eie T~V U1tEP 1telVTa MVaJ.L1V avaYE­
YEVV'lJ.L~VOl. - Festgehalten ist dabei in unBerem Traktat, daß die 
Laster von außen in die Menschenseele hineingebracht sind t), und zwar 
durch den Einfluß der Gestirne. Aber während im Poimandres die 
sieben Planeten Urheber der Laster sind, werden in unserer Schrift 
die zwölf Zeichen des Tierkreises, die eigentlichen Schicksalsherren 
nach ägyptischer Lehre, für sie eingesetzt. Ihre Geister wohnen in 
dem natürlichen Menschen, wie die bUVelJ.LEle 9EOU in dem neuen 
wohnen, ja ihn ausmachen. 8) Daß ursprünglich jedem T1J.LWpOe balJ.Lwv 
eine MVaJ.Lle 9EOO gegenüberstand, erkennen wir deutlich und brauchen 
uns nicht auf die mancherlei gnostischen Parallelen z. B .. in dem 
berühmten blelypaJ.LJ.La der Ophiten bei Celsus zu berufen, wo den 
sieben bösen Geistern die sieben guten gegenüberstehen. Die Liste 
der bUVelJ.LEle ist charakteristisch: YVwele 9EOU, yvwCle xapQe, ~YKpelTEla, 
KapTEp{a, blKaLOeUV'l, KOlvwvia, aM9Ela - aya96v, Z:w~, cpwe. Es ist 

1) Dieselben Worte (Eie eE6v xwpEiv) bezeichnen im Poimandres den 
Tod. - Ob vielleicht der Nachweis des Alters dieser hellenistischen Vor­
stellungen auch auf die Bildung der Paulinischen Begriffe Licht wirft, müssen 
die Theologen entscheiden. 

2) Auch dies lehrt Valentinus ebenfalls, vgl. die schönen Erläuterungen 
von Schwartz, Hermes XXXVIII 96 ff. 

S) Die Vorstellung von dem Mikrokosmos und Makrokosmos waltet dabei 
natiirlich mit; die Tierzeichen oder die. Planeten entsprechen ja den Teilen' 
des Menschen. 



232 Vll. Die jilngere Poimandres-Schrift. 

klar, daß die drei letzten in den Hermetischen Schriften sonst das 
Wesen der Gottheit ausmachenden bUVcl/-lEIC nur einem mystischen 
Zahlenspiel zu Liebe eingesetzt sind. Der Verfasser weiß in der 
Einzelausführung auch nichts mit ihnen anzufangen. Ob er die 
Zehnzahl, die vereinzelt auch in ägyptischen Theosophien hervor­
tritt, etwa angenommen hat, um im ganzen 22 buvallEIC entsprechend 
den 22 cTOIXEia des hebräischen Alphabetes zu gewinnen, d. h. ob er 
auch unter jüdischem Einfluß steht, wird sich kaum ganz entscheiden 
lassen.1) Ziehen wir jene drei bUVcl/-lEIC ab, so bleiben sieben Tugen­
den, welche den sieben Lastern des Poimandres entsprechen. Fünf 
darf man sich direkt gegenüberstellen: (TKp«TEla - (m9u1lTJTIKll 
a:rraTTJj blKalocuVTl - apXOVTIKll npo9u/-lia; KapTEpia - avoclov 9pclCOC 
Kal TO~IlTJC npon~TEla; KOlVwvla - KaKa\ aepoPllal TOU n~O\hou; 

aM9Ela - \jIEuboc. Die zwölf Laster nennt unser Kapitel aTvola, 
MnTJ, aKpada, (nI9u",{a, ablKia, nhovEEia, anaTTl, ep90voc, M­
~OC, öPT11, npOn~TEla, KaK{a. Die Ausgestaltung hat dem Autor 
Mühe gemachtj er räumt selbst ein, daß öPT11 und npon~TEla kaum 
zu trennen sind; aber auch das wird astrologisch gerechtfertigt. 
Unter jedem Hauptdämon steht eine größere Zahl kleinerer; so kann 
es nicht befremden, wenn in der Beichte des angeblichen Cyprian 
(c. 3) 365 solcher Dämonen aufgeführt werden. I) Den allmählichen 
Übergang der Hermetischen in die kirchlichen Lehren zeigt trefflich 
der Hirt des Hermas, der in der dritten Vision (Ill 8, 7) die sieben 
Frauen aufzählt, deren eine die Mutter der anderen ist: nlcTlC, (TKpcl­
TEla, anMTTJc, aKaKia, CE/-IVOTTJC, (mCn1/-1TJ, aTcl1tTJ. Diese Tugenden 
bedingen sich gegenseitig, wie die bUVa/-lEIC der Hermetischen Schrift. 
Aber auch das zweite System kennt Hermu und benutzt es im 
IX. Gleichnis (15, 1-3): den zwölf Jungfrauen n{CTlc, (TKpclTEla, bUva­
/-IIC, /-IaKpo9u/-lia, dnMTTJC, aKaKla, aTveia, \~ap6TTJC, a~~9Ela, CUVEClC, 
6/-1ovola, aTcl1tTJ stehen die zwölf schwarzgekleideten Weiber amcTla, 
aKpada; anE19Ela, anaTTJ, ~U1tTJ, novTJPia, aC~~TEla, öEuxo~la, \jIEuboc, 
aeppocuvTJ, KaTa~a~la, /-licoc gegenüber. Wie dabei der TvliI", xapac 
die \~ap6TTJc, der TVWCIC 9EOU die nlCTIc entspricht, brauche ich nicht 
auszuführen; die Stellung der ~unTJ im Lasterkatalog, die man als 

1) Vgl. hierüber Beigabe II. 
2) Die tiberaJI begegnende astrologiBche Begründung zeigt wohl ohne 

weitere AUBführungen, woher die katholiache Kirche die Annahme einer 
Siebenza.hl der schweren LaBter überkommen hat. 
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spezifisch christlich bezeichnet hat, beweist nur, daß auch hierin 
das Christentum der hellenistischen Mystik gefolgt ist.1) 

Unklar bleibt, wie in dem System die fünf Begriffe Noue, MToe, 
BouM, Alwv eEOU Und ge).rIlJa eEOO zu den bUVell..lEte stehen; sie 
werden bald wie reine Appellativa, bald wie Personenbezeichnungen 
gebraucht. Das ge}.TIIJa wird dabei als männlich, als 6 errelpac, Alwv 
vielleicht als weiblich (arro eoO Alwvoe EU}.oTiav EUPOV KaI Ö Z:'1TW 
Bou}.~ n:l ~ avarrerraul..lat) gebraucht. I) Das erinnert etwas an die 
Lehren der Barbelo-Gnostiker; doch können wir nicht mehr er­
raten, wieviel derartiger Hypostasen Gottes die damalige Poimandres­
gemeinde gelten ließ. Daß die BaTbelo-Gnostiker in' Ägypten weiter­
leben, ja vielleicht in Ägypten ihre Heimat haben, haben ihre in 
die koptische Sprache übersetzten heiligen Schriften erwiesen. 8) 

Wichtiger wäre es, wenn sich erweisen ließe, daß Simon von 
Gitta, der samaritanische "Zauberer', von Ägypten beeinfiußt ist.') 
Nur unter dieser Voraussetzung wäre ja auch die Abhängigkeit der 
Barbelo-Gnostiker von der ägyptischen Theologie wahrscheinlich zu 
machen. Die romanhafte Darstellung läßt ihn bekanntlich in Ägypten 
die Magie erlernen und in den Streitgesprächen beständig "Rer.me· 
tische" Sätze, also Sätze der hellenistischen Mystik vortragen. Die nur 
von Hippolyt benutzte arr6cpaete I..lETa).r1 Simons weicht hiervon insofern 
ab,als sie nach unsern Exzerpten nur sechs derartige Hypostasen 
zu bieten scheint, während wir in einem ausgebildeten ägyptischen 
System eine Ogdoas erwarten würden.5) Jedenfalls weist auf ägyp-

1) V gl. in dem Hermetischen Corpus VI (Vll) 1: AIIm') yap KaKlac /llpoc. 
2) Vgl. in dem mehrfach angeführten heidnischen Gebet bei Wessely, 

Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 74 Z. 1201 ff.: 6 KUPIOC hTE/lapTlipTJcl cou Til 
I:ocplq, lS ~CTIV AhiJvl und mit diesem XI (Xll) 8: l't bt 9EOO I:ocpla Tlc tCTIv; 
- Ta dyaeav Kai Ta KaMv Kai <l't) Eobal/lOvla Kai l't naca dPETl't Ka I 6 AlU/v. 
KOC/lEl OUV Tl'tv daavadav Kai bla/lovliv tv9Elc 6 Alwv Til t'lAlJ. Die Wunel 
der Vorstellung scheint der IBis-Glaube. 

8) Vgl. Schmidt, Sitznngsber. d. Berl. Akad. 1896 S. 889 ff. 
4) An der Geschichtlichkeit der Person zu zweifeln, ist gewiß kein Grund j 

ob sein Bild in der Apostelgeschichte irgendwie durch antipaulinische Polemik 
beeinflußt ist, scheint mehr als zweifelhaft, die Echtheit der von Hippolyt be­
nutzten Schrift zu behaupten wie zu verneinen gleich willkürlich. Aber so 
wenig wir Positives itber ihn aussagen können, so wichtig jst die Tatsache, daß 
in Christi Zeit ein derartiger Lehrer und Wllndertäter in Sam arien erstehen 
und weithin Anerkennung finden konnte. 

t» Daß Hippolyts Auszug unvollständig ist, wäre an sich ebenso möglich 



234 VII. Die jiingere Poimandres-Bchrifl. 

tische Einflüsse die Vorstellung von einem Erlöserpaare, zumal He­
lena noch in den späten Berichten ganz an Isis erinnert. 1) -

So viel von den Einzelheiten. Ein Wort der Erklärung verlangt 
nur noch jene eigentümliche Ausgestaltung des Pantheismus, welcoor, 
wie ich schon früher erwähnte, in unserer Schrift den nicht-ägypti­
schen DuaJismus fast ganz verdrängt hat. Es liegt dem Philologen 
ja besonders nahe, für ihn griechischen Ursprung anzunehmen; gerade 
hier würde es am wenigsten berechtigt sein. Einen ausgebildeten 
Pantheismus zeigte im Grunde schon die .Londoner Inschrift und 
jenes iiltere Lied auf Ptah, welches ich oben S.61 angeführt habe. 
Sein Werden zeigen die unter Amenophis IV. gedichteten Hymnen 
auf den Sonnengott als den Allgott, der das Kind im Mutterschoße 
belebt und ihm die Seele gibt, der die Erde und alle Wesen nach 
seinem Willen geschaffen hat. Man lebt nur durch ihn, und sein 
Ratschluß ist herrlich und erhaben. Er ist schön; er ist stark 
in seiner Liebe. Er lebt in dem Herzen des anbetenden 
Königs; denn niemand kennt ihn als dieser, sein Sohn; des 
Gottes Rat macht ihn weise.') Es ist eine philosophische 
Ausgestaltung eines Lokalkultes , die eben darum. den für Ägypten 
so seltsamen Anspruch auf Allgemeingiltigkeit macht und sich kurz­
weg als "die Lehre" bezeichnet. 

Die letzte vorgriechische Fortbildung zeigen uns die beiden 
Hymnen persischer Könige in dem Tempel der Oase El- Khargeh, 
die Brugsch 8) leider sogar in Versen und mit so häufigem Gebrauch 
moderner philosophischer Bezeichnungen übersetzt hat, daß er das 

wie eine freiere Ausgestaltung I1gyptischer Ideen. Einwirkung persischer 
Lehren, auf die Bousset, Religion d. Judentums 490 W. hinweisen könnte, würde 
mir dabei von Anfang an minder glaublich erscheinen. 

1) Vgl. Recogn. n 12: Lunam vero, quae Becum ut, esse de superioribus 
caelis deductam, eandemque cunctorum genetricem aBBerit esse Sapientiam; 
Clem. n 26 p. 29, 1 Lag.: al'rn;v be niv 'EA~v d1fo TIiIv dVWTdTWV oöpavwv 
KaTEVTJvox~val AqEl Tq, K6qllV Kup{av oucav, Ihc 1faf.\f.\I!Topa oödav Kai I:ocp{av 
(vgl. Plut. De Is. et OB. 62 und 43). Es ist das Erlöserpaar der K6P'1 K6cf.\ou, 
an das UDS auch Angaben in dem Martyrium des Petrus erinnern werden. 
Bollte diese Vorstellung von einem Erlöserpaare zu der Hervorhebung der Mirjam 
im Kulte der Therapeuten geführt haben (phiion Therap. p. 902, Dieterich, 
Abraxas 147)? 9Epa1fEUTa{ und f.\EAaV'lCP6pol erwähnt im Kulte der Isis die in­
schrift C. I. Gr. 11 2296. 2) Breasted, De hymnis in Solem sub rege 
Amenophide IV. conceptis. Berlin 1894. 

3) Reise nach der großen Oase EI-Khargeh B. 27 W. 
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Verfahren der ersten hellenistischen Verfasser Hermetischer Schriften 
trefflich und drollig veranschaulicht. 1) Der Sonnengott wird als der 
große Eine unter den verschiedensten Namen gepriesen: 

I. "Der da ist als Re das Sein an sich selbst - der gütige 
Gott, der ruhend weilt in seinem Leibe und sich erzeugt, ohne 
herauszutreten aus dem Mutterleibe. Dies sein Heraustreten, das 
sind die Dinge (?). - Der sich offenbart (?) in allem, was da ist, und 
benannte (jedes Ding) vom B.erge zum Strom. Das Bleibende in 
allen Dingen ist Amon (?). Dieser herrliche Gott war von Anbeginn 
an. Nach seinem Ermessen ward die Welt. Er ist Ptah, der älteste 
der Götter. Er wird zum Greise und verjüngt sich zum 
Kinde im kreisenden Lame der ewigen Zeit. Den Menschen ver­
borgen, scharfsichtigen Auges durcheilt seine Haine (??) sein Körper 
als Lufthauch. - Die Erde steht unter deinen Plänen Cpou}.ai)j 
es sind die Götter unter deinen Armen, es sind die Menschen unter 
deinen Füßen. - Was du ausgeworfen, es ward zum Gott 
Schu, was du ausgespieen, zur Göttin TefnowetB)j du schu­
fest also den Götterkreis als Anfang des Seins. - Du idgtest 
zusammen die Leiber der göttlichen Scharenj du verteiltest die Gaue 
mit ihrem Reichtum; sie feiern dir Feste in ihren Tempeln. -
Du bist der Himmel, du bist die Erde, die Tiefe bist du, 
du bist das Wasser; du bist die Luft zwischen ihnen (Himmel 
und Erde)." - - . 

II. "Er gießet aus des Odems Lüfte idr alles was atmet in 
seinem Namen als göttlicher Amon, der das Bleibende ist in allen 
Dingen, die Seele des Schu für alle Götter. Er ist der Leib 
des lebenden Menschen, der Schöpfer des Baumes mit nährender 
Frucht - der Freund des Skorpiones in seinem Gange(?). -
Der große Baumeister, der da ist von Anbeginn, ein Ebenbild, das 
selber modelt seine eigene Gestalt mit eigenen Händen in allen 
Formen nach seinem Belieben. - Bleibend, dauernd vergeht er nie 

1) Ich gebe nur einen Auszug. Einiges ist nach gütigen Mitteilungen 
von Prof. Spiegelberg berichtigt; es kommt mir mehr a.uf den Eindruck des 
Ga.nzen &ls auf bestimmte Einzelheiten an. 

2) Etymologisches Spiel mit den Namen (vgl. S. 140 A. 1). "Ober den 
Götterkreis vgl. oben S. 68 und 63. Der König verehrt, indem er diesem Gott 
huldigt, "die vier Paare der uranßnglichen Götter", ja sein Preislied ist ihr 
Preislied zu Ehren ihres Vaters. So werden sie zum Schluß genannt. 
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in Millionen und aber Millionen Jahren der Ewigkeit. - In den 
Wolken lebend, hoch über Gott Schu, läßt er kreisen den Himmel. 
Er tritt hinein in alles Gehölz; er spendet Gedeihen den Früchten 
der Bäume (?); er öffnet das Sehen (?), offenbart seine Macht in allem 
Getiere von mächtiger Kraft. - Aller Seelen Schöpfer ist er. -
Man hört seine Stimme, doch unsichtbar bleibt er allen Wesen, die 
Odem einziehen. - Amon, die Seele des Schu, der in der Wolken­
region wanderte bei (seit?) der Trennung von Himmel und Erde. 
Siehe, er ist fest in allen Dingen, das Leben, von dem man 
lebt in Ewigkeit." 

Denken wir uns diese Lieder in griechische Sprache und grie­
chische Begriffe übertragen, wobei die alten Kultformeln notwendig 
einen Teil ihrer Kraft verlieren und die Grundanschauung sich ein­
heitlicher durchbilden mußte, so sind wir dem Pantheismus der 
Hermetischen Stücke ganz nahe gekommen. Auch das Verhältnis 
Gottes zu dem Menschen entspricht in ihnen altägyptischen V or-
stellungen. . 

Ich muß noch einmal an Bekanntes erinnern. Von jeher hat 
der fromme Ägypter geglaubt, nach dem Tode zu Gott zurück­
zukehren, selbst Gott zu werden. Von jeher hat er ferner in dem 
lebenden König den Gott oder Gottes Sohn gesehen. Daß der 
Totenkult einzelner Lehrer und Priester sich dazu erweiterte, daß 
man sie als Götter oder als Inkarnationen eines bestimmten Gottes 
empfand, haben wir früher (S.118) gesehen. Seit ältester Zeit hat aber 
auch der ägyptische Zauberer sich als den oder jenen Gott bezeich­
net 1), ihn in sich waltend oder wohnend und sich nur als dessen 
dbwAov gefühlt. Es wird altägyptischer Vorstellung entsprechen, 
wenn in den Zauberpapyri behauptet wird, daß selbst der Leib des 
Menschen, in den der Gott eintritt, diesem ähnlich wird.1) Um diese 

1) Vgl. oben S. 28. Ägyptische Texte bietet z. B. Brugsch, Rel. u. Myth. 
d. alt. Äg. 722 ff. 

2) V gl. oben S. 21 Gebet m 11 und die Beschwörung des Bermes bei 
Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1898 S. 89 Z. 670: Kai lf.lpTJ81 aÖToO Eie 
,",v IjIUxfJv (es handelt sich um einen Knaben), {va TUmUCTJTal ,",v ded­
vaTOV f.lopcpilv tv cpwTi KpaTau:p Kai dcpedPTlV. Auch diese Anschauung hat auf 
die hellenistische Mystik weiter gewirkt. - Daß von den oben angeführten 
Vorstellungen viele sich au c h bei anderen Völkern finden, verfolge ich wieder 
picht; von Ägypten m~ man bei Erklll.rung der Hermetischen Vorstellungen 
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clrr0gewC1C zu erlangen, bedarf es eines geheimen Wissens vom Namen 
und Wesen des Gottes; in festen Formeln wird es überliefert, und 
ein Mysterium ist es, in welchem der Gott sich dem Menschen ver­
bindet. In einem altägyptischen Zauberlext wird als magisches Buch 
erwähnt "das Buch zu sein wie Gott".l) Den Zaubervorschriften 
entspricht wieder die theologische, ja selbst die eigentlich erbauliche 
Literatur. In dem Papyrus Insinger, dessen Schrift Prof. Spiegel­
berg etwa in das erste Jahrhundert der römischen Herrschaft setzen 
möchte, soll in Col. XXXV und XXXVI Gottes Weisheit und V or­
sehung gepriesen werden. Die Überschrift des Abschnittes lautet 
(XXXV 17): "Die vierundzwanzigste Lehre: die Unterweisung: er­
kenne die Größe Gottes!), um sie in deinem Herzen wer­
den zu lassen", und von Gott heißt es spä.ter (XXXVI 3-5): "er 
kennt den Frevler, der Schlechtigkeit denkt, er kennt den Frommen 
mit der Größe des Gottes in seinem Herzen; die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt der Gott". Das letztere er­
klärt sich uns, wenn wir XXXV 19 lesen: "Thot(?)S) ist(?) Herz 
und Zunge des Frommen (bezw. Weisen); siehe(?) sein Haus 
ist der Gott." Da Thot auch Herz und Zunge des Allgottes ist, 
so sind Gedanken und Worte des Frommen zugleich die Gedanken 
und Worte Gottes, wie schon die Inschrift von London sagte und 
die Hermetischen Schriften wiederholen.4) So ist der Fromme in 
Gott und Gott in ihm. 

ausgehen, und wieder handelt es sich d&rUIll, einen ganzen Komplex von V or­
stellungen gleicher Herkunft n&chzuweisen. 

1) Aus einem magischen Papyrus des Britischen Museums (Coll. S&lt 825) 
aus der Zeit zwischen der XXI. und XXVI. Dynastie, übersetzt von Birch 
(Records (rom tAe Past VI 122): These Me t"M titles o{ tM (our Books: the Old 
Book, tM Book to Destroy Men, the Great Book, t"M Book to be aB God. 

2) V gl. oben S. 217 über I-IEyE90c 9EOO. 
8) Prof. Spiegelberg , dem ich die Kenntnis und Übersetzung der lehr­

reichen Stelle verd&nke, bezeichnet die Lesung Thot als nicht ga.nz sicher; a.n 
sich sei die Deutung auf einen Gott richtig, doch werde der Name des Thot 
in unserem Papyrus sonst a.nders geschrieben. Zur Cha.ra.kteristik des religions­
gesohiohtlich wiohtigen Textes führe ich noch XXXV 28 an: "die Lebenszeit 
des Frevlers wird gewll.hrt, um ihn mit der Vergeltung leben zu lassen". 
XXXVI 15: "er gibt Gesetz (?) und Recht ohne Gericht" (vgl. Herm. XIII, bezw. 
XIV § 9: xwplc rap KpkEWC tlmCQubeTJI-IEV); XXXVI 17: "er sohafft den Armen, 
der den GroBen &nßeht, um sein (des Reichen) Herz zu erkennen". 

4) V gl. oben S. 64 A. 4. 
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Echt ägyptischer Empfindung entspricht es also, wenn Tat (§ 11) 
von sich sagt: ciK).LV~C "'fEVO/lEVOC UTfO TOU 9EOU, tL TfllTEP, cpavTa2:0/lal, 
oux bpaCEl öcp9a)./lwv, ci).).el T~ blel bUVa/lEWV VOl1TIK~ ~VEP"'fEl~ .1) 
~V oupavlfI El/ll, ~v li,I, ~v öbaTl, ~v ci~Pl' ~v 2:.vOIC dIll, ~v cpuToic, 
~v "'facTpi, TfPO "'faCTpOc, /lETa "'faCT~pa, Tfanaxou. Er ist wie Gott, 
außer Zeit und Raum. Die beste Parallele bietet das schon früher 
angeführte XI. (bezw. XII.) Stück § 20: cuvauEl1cov cEauTov TIfI 
ci/lETP~T4' /lE"'f~9El TfaVTOC CW/laTOC ~KTfl1b~cac, Kal TfaVTa Xpovov UTfEP­
apac Alwv "'fEVOU, Kal VO~CE1C TOV 9EOV. /ll1be.V ciMvaTov cEauTIfI (~v 

cEauTIfI A) UTfOCTl1Ca/lEVOC cEauTov ~"'fl1cal ci9avaTov Kal TfaVTa buva­
/lEVOV vofjCal, Tfäcav /le.v T~XVI1V, Tfäcav be. ~TflCT~/lI1V, TfaVTOC 2:4Jou 
~90c. TfaVTOC be. Ö\j.lOUC U\j.II1).6TEpoc "'fEVOU (U\j.II1).6TaToc MAC "'f~VOUC MC) 
Kal TfanOC ßa90uc TaTfELVOTEpOC. Tfacac be. TelC alc9~cE1C TWV TfOII1TWV 
cu).).aßE ~V cEauTIfI, TfUPOC übaToc, EI1PoO Kal u"'fpoO' Kal b/loU Tfav­
Tax~ dval, ~v ~, ~v 9a).aTTt;I, ~v oupavlfI, /ll1b~Tfw "'fE"'fEvfjc9al, ~v 

~ "'facTpl dval, V~OC, "'f~PWV, TE9vI1K~Val, Tel /lETel TOV 9avaTOv' Kal 
TauTa TfaVTa b/lOO vo~cac (VO~CElC MAC), XPOVOUC, TOTfOUC, Tfpa"'f/laTa 
(Tfpä"'f/la MAC), Tf010TI1TaC, TfOCOTI1Tac, Mvacal vofjcal 9EOV.') Es handelt 
sich hier freilich zunächst nur um die Erkenntnis des Wesene Gottes j 
aber sie ist für den Mystiker zugleich die ciTf09~wC1C.8) Ich hebe 

-1) V gl. § 13: atlTl1 tCTlv 1'1 1TaAllTEvEda, W TEKVOV, Tb J.1TJKETl cpaVTdZEc9al 
Eie Tb cWJ.1a Tb TPIXi,\ buicTaTov. 

2) Stärker von Platon beeinfiußt ist dieselbe Vorstellung im X. (bezw. XI.) 
Traktat § 6: 1TEpIMJ.1q1av bt (Tb KaUoc TOO dra900) 1TaVTa Tbv voOv Kai n'lv 
lSATJV IjIUXl1v dvaMJ.11TEl Kai dVEAKEl bla TOO CWJ.1aTOC Kai lSAov aÖTbv Eic oöc{av 
(d. h. Gott) J.1ETaßaHEI. buvaTav (dbUvaTov MAC) rap, W TEKVOV, qlUxl'1v 
d1T09Ew9i')val, tv CWIJaTI dv9pW1TOU (bei Lebzeiten des Menschen), 9Ea­
eaJ.1EvTJV TOO dra900 (Ta) KaAAoc. Es handelt sich immer um die 
J.1EY{CTTJ 9Ea, wie es im Poimandres heißt. 

8) Auch die Vorbedingungen dieser Ekstase sind immer die gleichen. 
Dem Befehl: KaTapl11Cov TOO eWJ.1aTOC Tap alc9,;CEIc entspricht z. B. in X 6 die 
Versicherung: 1'1 rap yvwC\c a'ÖToO Kai 9da (9Ea Plasberg) cIW1Tli ten (die I:I"; 
und I:ocp{a sind sich verwandt) Kai KaTapy{a 1Taewv TÜlV alc9f1cEWV. oo-rE rap 
dAAo TI bUvaTal voflcal 6 TOOTO vofleae OOTE dAAo Tl 9Eacac9al 6 TOOTO 9Ea­
CaJ.1EVOC OOTE 1TEpl dUou Tlvac dKoOcal OOTE Ta cuvoAov (Ta fügt Mein) cWJ.1a 
Klvi')cal. 1Taewv rap TÜlV eWIJaTlKWV a\c9f1eEwv TE Kai Klvt;eEwv tlTlAaß6J.1Evoe(?) dTPEJ.1E"i. 
Au'ch diese hellenistischen Theorien hat Philon, wie wir oben sahen (8. 204 A. 1), 
aufgenommen. Wenn er die Kenntnis des Wesens und der Hypostasen Gottes so 
besonders oft als Mysterien bezeichnet und im Mysterientone von ihnen redet (vgl. 
Bousset, Die Religion des Judentums 428), so gibt dafür die wirkliche Existenz 
derartiger Weihen und ihre Verkündigung in Ägypten die beste ErkllLrung. 



Pantheismus. Die Ao,.la 'l'IeoO. 239 

des folgenden halber schon jetzt hervor, daß sich unmittelbar hier­
mit der Gedanke verbindet, daß Gott dem nach der TVWCIC Streben­
den überall erscheint: 1TavTaxoO cuvavTilcEI, (Ka\ fügt CA ein) 1Tav­
TaxoO 6cpe~cETal, 61TOU Kai {hE Oll 1TpocboKqc, TPTJTOPOOVTl (TPTJTOPTJTi 
MC Lücke A) KOIIlWIlEV41, 1TXEOVTI ÖbEUOVTl, VUKTOC ~IlEpac, XaXoOVTl 
CIW1TWVTl' oub€v Tap tCTlV 8 OUK lCTIV. -

Soll der Nachweis, daß dieser pantheistische Mystizismus ägyp­
tisch ist, wirklich überzeugen, so müssen wir freilich auch einiger­
maßen wahrscheinlich machen können, daß, wo er sonst erscheint, 
ägyptische Einwirkungen vorliegen. Wieder müssen wir einen Um-' 
weg machen, dürfen aber hoffen, Bedeutung und Wirkung der Her­
metischen Theologie noch klarer als bishel' zu erkennen. 

Am auffälligsten tritt die pantheistische Auffassung uns wohl 
in dem viel besprochenen A6TlOV 'ITJcoO von Behnesa entgegen, das 
nach sicherer Ergänzung folgendermaßen lautet: 

[AET ]El ['ITJcoOc' <S1T ]ou U1V WClV [Mo, OUK] E[tdv] äeEOl 1), Ka\ 
[<S]1TO[U] E[tc] tmv 1l6voc [au]TlfI, tTw dill IlET' aUT[OO]. lTElPOV 
TOV Xieov KaKEl EUP~CEIC IlE, CXlcOV TO EuXov KaTw tKEl dill. 

Man hat mehrfach darauf hingewiesen, daß der Spruch, in welchem 
Jesus' der Gemeinschaft seiner Jünger seine Gegenwart verheißt, 
Matth. 18, 20: ou Tap ElclV Mo f) TPElc CUVTJTIlEVOl Elc TO tllov 
6 VOll a, tKEl dill tv IlEC41 aVTwv frühzeitig dahin umgedeutet wurde, 
daß auch der Einzelne stets mit ihm verbunden bleibt, ja daß der 
Spruch sogar umgestaltet wurde: ubi unus est, ibi et ego sum, et ubi 
dU() sunt, ibi et ego ero. l ) Die erste Hälfte des MTlOV von Behnesa 
zeigt die ursprüngliche Fassung und ihre Fortsetzung noch in rich­
tigerer Jj'olge. Zur Begründung dieser Fortsetzung dient jener selt­
same Satz: "hebe den Stein und darunter findest du mich, spalte 
das Holz und ich bin dsrin".8) Das auffälligste ist, daß es sich bei 
diesem "von Gott auf Christus übertragenen Pantheismus, dieser auf 

1) Vgl. für den Ausdruck Poimandres § 10: Kat KaTEAdcpe'l 410ya Ta 
KaTWcpEpi'J Ti'Je cpueEwe eTOlxEta, Bennes in dem oben S. 102 angeführten Frag­
ment (Berthelot 229): Toue TOloUToue be aVepW1Toue 6 'Ep~i'Je tv TIiJ 1TEpt CPUCEWV 
tKc1AEl 4voae (der NoOc hat sich ihnen nicht als Leiter gesellt, vgl. Poimandres 
§ 21, 22). 

2) Ephraem, Kommentar zum Diatessaron; vgl. Resch, Agrapha 295. 
8) Die entgegenstehende, allzu modeme Deutung von H&rnack ist mir 

natürlich bekannt. 



240 - Vll. Die jüngere Poimandres-8cbrift. 

die Spitze getriebenen Ubiquität Christi, diesem Panchristismus"l) 
um den auf Erden weilenden und mit seinen Jüngern redenden 
Christus handelt. Die Parallele bietet der Hymnus von EI-Khargeh 
und unser Hermetisches Stück. Nicht genug, daß Gott überall ist 
und den Seinen überall begegnet, daß er "hineintritt in alles Gehölz" 
und in der Erde (bezw. unter dem Stein), bei dem Skorpion in 
seinem Gang(?) ist I); auch sein Diener darf, wenn er noch bei Leb­
zeiten mit ihm vereinigt und zum Sohne Gottes geworden ist, von 
sich sagen: tv oupavq, €llJt, tv Tll, tv üban, tv alpt' tv Z:q,OlC ellJi, 
tv CPUTOlc - 1TavTaxou. Wir sehen hier, wie die Erweiterung des 
echten Herrenwortes Kai a1TOU dc tcnv IJOVOC alhq, tlw ellJl IJ€T' 
aUTou von selbst in den anderen Gedankenkreis führt und nun die 
ägyptische Formel sich ansetzt. 

Einwirkung ägyptischer Formeln zeigt auch der dritte Spruch: 
AEl€l 'I'lcouc' lCT'lv tv IJEC4J TOU KOCIJOU Kai tv capKi wcp9'lV aUTolc 
Kai €VPOV 'ITClVTaC 1J€9UOVTac Kai oubEva €VPoV bl'l'WVTa tv al1TOlC, 
Kai 1TOV€l ft lJIuX1l lJou t1Tl TOlc uloic TWV clv9pW1TWV, an TucpAoi €lclV 
Tf;l Kapbi~ aUTWV KaI OU ßAE[ 1TOUClV] . . . .. Man hat zum Vergleich 
mit den Eingangsworten auf Luk. 24, 36: TaUTa be. aUTwv AaAouvTwV 
al1TöC lCT'l tv IJlc4J aUTwv und Joh. 1,26: cl1T€Kpi9'l 'Iwavv'lc AElwV' 
tlw ßa1TTiZ:w tv üban' IJECOC UIJWV CT1lK€l, 8v UIJ€lC OUK oibaT€ verwiesen, 
aber diese Stellen belegen im Grunde nur das Wort IJECOC, nicht 
die Vorstellung, daß Gott mitten in die Welt hineintritt, wie die 
hellenistische Theologie lehrt. 8) Klarer wird die Verwendung ägyp­
tischer Formeln in dem Bilde: €VPOV 1TaVTac 1J€9UOVTac. Gewiß 

1) Zahn, Theolog. Literaturblatt 1897 S. 428. Es ist die eine Auffassung 
des Begriffes des "Gottmenschen". der, wie wir ja lll.ngst wissen, nicht spezi­
fisch christlich ist. Selbst die Formeln übertragen sich. Wenn Hermea seinem 
Sohne in unserem Stücke sagt (§ 8): 6p~e fJe, W TEKVOV, 6cp9aAJ.10le, liTt bE 
< dfJt OU> KaTavo€'ie dnv!Z:wv eWJ.1aTt Kat 6pae€t· OUK 6cp9aAJ.1ole TOUTOte gewpo0J.1at 
vOv, W TEKVOV. so entspricht aufs genaueste Christi Lied in den .Acta Iohannis 11 
(Robinson, Texts and Studies V 1 p. 14): Tic dfJt t,.w, TVWOJ, lITav dtrEA9w. 
8 vOv 6plilJ.1at TOOTO OUK dJ.1!· <8 bE dJ.1t> 61j1et, lITav cU ~MllJe. 

2) Vg1. auch den Il.lteren Sonnenhymnus bei Brugach, Re1. u. Myth. d. 
alt. Äg. 698: "der dem ]}i den Odem spendet, die Spinne (1) ernll.hrt in ihren 
Löchern und die Tarantel darin ernil.hrt". 

8) V gl. die bildliche Darstellung oben S. 118; etwas anders gewendet ist 
das angeblich Platonische Wort bei Plutaroh De sera numinis vindicta 6 p. 660 tl : 
liTt KaTcl TIMTwva traVTWV KaAlilv 6 geoe tauTov tv J.1Eeljl trapcibolJ.1a 9EJ.1EVoe. 
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heißt es· in der Schilderung der Sintflut und des Untergangs von 
Sodom Matth. 24, 38 und Luk. 17, 27: TpwlOVTEC Kat 1TivOVTEC lallouvTEc 
Kai lall(loVTEC und i\C910V lmvov hallOUV ~lall(lovTo und femer 
Matth. 24, 49 und Luk. 12, 46 von dem schlechten Sklaven: ~c9(T;! be 
Kat 1TiVT;! IlETa TWV IlE9u6vTWV und äpE'lTal . . ~C9(ElV TE Kat 1TivE1V 
Kat IlE9UcKEC9al, und beide Male ist zwar nicht von der ersten Er­
scheinung, wohl aber von der Wiederkunft Christi die Rede. Den­
noch glaube ich nicht, daß unser MllOV aus diesen Stellen gebildet 
oder beeinflußt ist; seine Erklärnng bietet die Predigt des Propheten 
im Poimandres (§ 27): w Xaoi, avbpEc llllEVEle, 0\ 1l~9g Kat Ü1TVtp 
tauToUC lKbEbwK6TEC Kat TiJ aTVwd~ TOU 9EOO, vfJ'PaTE, 1Taucac9E bE 
KpamaXwvTEc, 9EX161lEVOl Ü1TVtp aX61tp - (§ 29) Kai hpaCPTlcav ~K 
TOU allßpodou übaToc. Hiermit berührt sich, wie früher erwähnt, das 
VII. (bezw. VIII.) Stück (§ 1): 1Toi cp~pEc9E, W av9pw1Tol, IlE9uOVTEC, 
TOV Tfjc alvwdac aKpaTov [M10V] ~Km6VTEc, 8v OIibE CP~PEIV Mvac9E, 
aXX' l\bTl aUTOV Kat lIlEiTE' CrilTE vfJ'PavTEcl), avaßX~'PaTE TOle ocp9aX-
1l0le Tfjc KapMac - (§ 2) lS1TOU oube etc IlE9uEl, aXXa 1TCIVTEc V~CPOUC1V 
acpopwvTEC TiJ Kapbi~ EIe TOV öpa9ilval ~XOVTa - (§ 3) iva Il~TE aKougc, 
1TEpi wv aKOUElV CE bEi, Il~Ti ßX~1TT;Jc, 1TEpt wv ßX~1TEIV CE bEl. Am 
nächsten dem Geist der Evangelien kommt wohl der Kem des X6110V: 
1TOVEi ~ 'PuX~ 1l0U ~1Tt TOle u\oic TWV av9pW1TWVj aber fremdartiges 
Rankenwerk hat sich auch hier angesetzt, wie in dem vorigen Spruch. 

Entscheidend scheint mir die literarische Form, die bisher 
rätselhaft bleiben mußte. Uns sind Sprüche des Hermes wie des 
, Ala9öc balllwV in Ägypten im Gemeindegebrauch begegnet, und ge­
rade die letzteren zeigten ähnliche Erweiterungen und Umbildungen 
Herakliteischer Sprüche, wie sie im :fünften Spruch (llElpOV TOV 
M80v) nachweislich an einem Worte Jesu vorgenommen sind. Es 
ist unter solchen Umständen wohl etwas geiä.hrlich, das Evan­
gelium bestimmen zu wollen, aus dem diese Sprüche entlehnt sind, 
noch gefährlicher freilich, in diesem Evangelium die johanneische 
Sprache suchen zu wollen. Ist doch, was man als johanneisches 

1) Vgl. in den XaAb«1KQ MTI«, die zwar aus anderen Kreisen stammen, 
in Sprache und Bild aber oft übereinstimmen (Kroll p.16): W TaAaEPTo(, v!i'llaTE. -
Die tThereinstimmung mit Joill1, 6: ~Kv!i'llaTE oi f.'E9vOVTEC tE otvou aönilv Kai 
KMlVC«TE' 9P'1v!icaTE 1fQV'tEC oi mvoVTEc Eic f.'e9'1v scheint mir zu ll.u8erlich, um 
eine Beeinflussung der Hermetischen Stellen durch die Septuaginta hier an­
zunehmen. 

Beitzenltein, Poimandrel. 16 
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Gut in unsem MTla in Anspruch nimmt, nichts anderes als Her­
metische Formel, Allgemeingut der hellenistischen Mystik. Ihre 
Verbreitung ist so weit, ihre Berührungen mit christlichen Lehren 
so zahlreich, daß es vollkommene Willkür wäre, die Vermittelung 
jeder sprachlichen Entlehnung auf das Johannesevangelium zurück­
zuführen. -

Mit dem ).6TlOV von Behness, von welchem wir ausgingen, haben 
Grenfell und Zahn zwei Stellen des ophitischen Eva-Evangeliums 
und des Petrusmartyriums zusammengestellt, welche ähnlichen Pan­
theismus zeigen. In jenem heißt es: lCTTJV Errl 6pouc u\jJTJ}.OU Kai 
dbov av6pwrrov J.laKpOV Kai a}.}.ov Ko}.oß6v, Kai ~Kouca wcel cpwvilv 
ßPoVTilc Kai ~TTlca TOU aKoucal, Kai EMlTJCE rrp6c J.lE Kai EirrEV' "ETw 
cu Kai cu ETW, Kai (Srrou EaV ~C, ETW EKEi elJ.ll, Kai EV clrradv eiJ.ll 
EC1TapJ.lEVOC, Kai (SeEV EaV eE}.t;lC, CU}.}.ETE1C J.lE, EJ.l€ b€ Cu}.}.ETWV tauTOV 
cu}.}.ETE1C." Die Vision selbst scheint verkürzt vorzuliegen; wir er­
fahren nicht, was das seltsame Paar tut, dürfen aber vielleicht darauf 
verweisen, daß Zosimos, der in seinen Visionen die Hermetische 
Literatur nachbildet (oben S. 9 ff.), zunächst den \EpEUC TWV abUTwv 
sieht, wie er das eigene Fleisch wieder ausbricht, und im Gegensatze 
zu ihm aV6pW1T!lP10V KO}.OßOv Kai Toic ÖbOUC1V tauTou tauTOV J.lacw­
J.lEVOV Kai cUJ.lrrlrrTovTa. Die grausige Erfindung mag durch den 
alchemistischen Stoff und eine Erinnerung an Pred. Sal. 4, 5: b acppwv 
rrEplEßa}.E TaC XEipac aUTou Kai lcpaTE TaC capKac aUTou beeinflußt sein 1); 
das Paar selbst wird der ägyptisch-theologischen Literatur angehören. 
Die Verkündigung des A6TOC, der hier echt ägyptisch als Stimme 
erscheint, ist in ihrem ersten Teil ganz unbefangen den in Kapitel I 
betrachteten ägyptischen Gebetsformeln entnommen, die ja auch in 
Hermetische Schriften übergingen (vgl. S. 142). Die Vorstellung 
von dem CUu'ETElV tauT6v erinnert an die Worte des Hermes CUVE­
TE6TJ ~ VOEpa TEVEClC und elC cuvap6pwclV TOU MTOU. Der Wieder­
geborene ist ja. selbst der A6TOC 6EOU. Die Vorstellung ist anders 
gewendet und doch noch ähnlich. Daß ein ophitisches Evangelium 
ägyptische Gedanken zeigt, wird nicht befremden. 

In dem Martyrium Peflri'l) gibt der Apostel zunächst in seiner 
großen Abschiedsrede Vorschriften, wie man die TVWC1C erlangen 

1) FaJIs das sohwerverstlLndliche jüdische Wort nicht etwa selbst auf eine 
ältere il.gyptische Quelle zurückgeht. 

2) .Acta .Apostolorum apocrypha M. Bonnet (Lipsius) I 90 aqq. 
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kann: rraVToc aic9'1T'1piou xwpicaTE TaC ~auTwv qlUXac, rraVToc cpalVo­
/lEVOU /lTi dVTOC a).1l90uc· rrllPwcan: u/lWV TaC dqlEIC TalJTaC, rr'1PWCaTE 
U/lWV TaC aKOaC TalJTaC, <xwpican:) TaC rrpclfEIC TaC lv cpavEP4J, Ka\ 
yvwCEc9E Ta rrEpl XPICTOU YEyov6Ta Kal TO 6).ov Tilc cWT'1piac u/lWV 
/lUCTtlplOV. Das könnte bis auf den Schlußsatz wörtlich auch in 
einer Hermetischen Schrift stehen. Petrus rechtfertigt dann seinen 
Wunsch, das Haupt nach unten gekreuzigt zu werden: YIVWCKETE 
Tilc clrracllc CPUCEWC TO /lUCTtlPIOV Kal TTiV TWV rravTwv aPXTlv i\T1C 
yEYOVEV. <> yap rrpwToc av9pwrroc, ov YEVOC lv eibEI lxw lyw, KaTa 
KEcpa).Tiv lVEx9Ek 1) lb EIE EV YE VH\.V TTiV OUK oucav rra).al· VEKpa yap 
~V aUTTi /lTi KiVllCIV lxouca. KaTacupEk ouv lKElVOC <> Kal TTiV apXTlv 
TTiV aUTou Elc yfjv Plqlac TO rrclv TOUTO Tfjc blaKOc/ltlCEWC CuvEcTtlcaTo. 
Über die Vorstellung vom rrpwToc av9pwrroc, der in Ägypten mit üsiris 
oder Hermes identifiziert wird, habe ich früher (Kap. III) gehandelt. 
In der K6p'1 K6c/lou finden wir einen doppelten Schöpfungsbericht; zu­
nächst ist die Materie, die CPUCIC, unfruchtbar und bewegungslos, bis 
Gott durch sein Wort die Göttin des Werdens schafft I); dann aber 
hören wir noch einmal, daß sich die bIQK6c/lllCIC erst nach der Er­
schaffung des rrpwToc av9pwrroc vollzieht und erst jetzt Bewegung 
in das Chaos kommt.l ) 

Es folgt in dem Martyrium der Preis des Kreuzes Christi und 
das Zitat: Ti yap lCTlV XPICTOC a).).' <> Myoc, ~XOC TOU 9EOU, die sm 
stärksten an ägyptische Formeln erinnernde Fassung der Logoslehre. 
Von diesem Myoc heißt es: cu TO rrclV Kal TO rrclV lv coi, Ka\ TO 
öv cu, Kal OUK lCTlv a).).o, 8 lcnv, El /lTi /l6voc cu. Wieder erkennen 

1) Er ist also der Kopu~ae wie in der Naassener-Predigt (oben S. 92). 
2) Sie heißt hier auch IPUCIC in dem Sinne von r EVEele j es ist lais, die 

l,.UjlUXOe idvTjele, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 106, 107. 
S) Sprachlich interessant ist die regelmll.ßige Verwendung der Worte 

TtPOKUtrTE1V, TtapaKUtrTE1V u. s. w. So sei beiläufig a.uf das Hermetische Frag­
ment bei Cyrill (Contra Iul. I p. 662 Migne) verwiesen: l't ouv 1tUpaj.lk, cpTjdv, 
UTtOKElj.lEvTJ Tt.l IPueEl Kai Tq, VOEPq, KOej.l1p (der vOEpoe KOej.lOe ist der Aoroe, 
vgl. oben S. 41)' fXEt rap 4pxoVTa lmKdj.lEVOV bTJj.ll0UprOV A6rov TOO mivTwv 
bEeTtOTOU, lIe j.lET' lKE'lvov TtpUmj bUvaj.lle, drEvvTJToe, dTtEpaVTOe, lE lKdvou TtPO­
KUljIaea KailmKE1Tal Kai dPXEl TWV bl' aUToO bTJj.ll0UpTTJ6EVTWV· len bt TOO Ttav­
TEAdou TtpWTOrOvoe (TtpOrOvoe CotJ.d.) Kai TEAEloe Kai rOVlj.lOe (Kai) Maoe ut6e. 
Das scheint eine ErkllLrung der II.gyptischen Darstellung der Pyramide (bezw. 
des Obelisken) mit der Sonnenscheibe darauf (Brugsch, Re!. u. Myth. d. alt. 
Äg. 206 und 261). Aber auch hier ist die Göttin CPUele mit dem Mroe ver­
bunden j wahrscheinlich war sie im folgenden erwll.hnt. 

16* 
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wir unschwer die Hermetische FonneI, vgl. z. B. V (VI) 9: OUbEV Tap 
tCTlV tv 1TaVTI tKElV4J (dem K6c",oc) a OUK lCTlV aÖT6c (nämlich 6 9E6c). 
lCTlv a\hoc Kai Ta (SVTa, aUTOC Kai Ta ",TI (SVTa' Ta ",EV Tap 
(SVTa tcpavepWCE, Ta bE ",TI (SVTa lXEl tv tauTlj) und weiter § 10: oubev 
tCTlV, OÖTOC a OUK lCTW' 1TaVTa Tap (oöT6c) tcTl Kai oÖT6c tCTlV (1TCIVTa), 
endlich § 11: cu Tap d 8 &v (tav MAC) w, cu d 8 &v 1TOlW, cu d 
8 &v ).eTw. cu Tap 1TaVTa d Kai &).).0 oubev tCTlV, 8 ",TI [lcTlv] 
cu d. cu 1TIIV TO TEV6",EVOV, cu TO ",TI TEV6",EVOV. Woher diese 
Formeln stammen, zeigt die Verbindung Ta (SVTa Kai Ta ",TI (SVTa, 
bezw. TO TEV6",EVOV Kai TO ",TI TEV6",EVOV. Es ist, wie Prof. Spiegelberg 
mich belehrt, die Formel, durch welche schon in den ältesten ägyp­
tischen Texten die Gesamtheit bezeichnet wird. Dem Autor des 
Traktates hat sie Not bereitet; er deutet Ta ",TI (SVTa als Tel "tc6",Eva 
und gewinnt so eine Parallele zu der bekannten Inschrift von Sais: 
tTw Ei"'l 1TIIV TO TETOVOC KaI I>v Kai tc6",EVOV. Die ganze Predigt 
des Petrus ist durchtränkt mit den Gedanken dieser hellenistischen 
Mystik. 

Aber steht dann nicht auch das große Evangelienwort 1TaVTa 
bl' aUToü trevETO Kai Xwp\c aUToü tTevETO OUbE ~V 8 TeTovEv mit 
dieser Formelsprache in irgend einem Zusammenhang? Nach meiner 
Auffassung allerdings, und es wäre feige, wenn ich die Konsequenzen 
für das Johannesevangelium nicht wenigstens andeuten wollte. Nicht 
nur durch den Prolog, für den ich dies früher zu erweisen versuchte 1), 
auch durch das ganze Evangelium geht die eigentümliche Formel­
sprache diest>r Mystik, ja sie bestimmt bis zu einem gewissen Grade 
die Wahl der wenigen Themata, die immer wieder behandelt werden 
und die den Verfasser offenbar aufs tiefste beschäftigen. Sie drängt 
sich dem, der die Hermesgebete und die Hermesliteratur ein wenig 
kennt, so mächtig auf, daß ich, statt lange Aufzählungen für diese 
Behauptung zu geben, lieber vor einer fTberschätzung der Tatsache 
warnen möchte. Zu Kreyenbühls ,,Evangelium der Wahrheit" wird 
auch das vierte Evangelium damit noch lange nicht. Gerade wenn 

1) Zwei religionsgeBch. Fragen S. 71 ff. Daß sich gerade in der Logos­
lehre die HelleniBierung durch die Stoa am stärksten zeigt und daß keine Lehre 
durch sie BO weit über die hellenistische Welt hingetragen ist, darf den Blick 
nicht von dem I\gyptischen Grundelement in ihr ablenken. Wir empfinden es 
wieder, sobald wir die Logoslehre nicht aus ihren ZUBammenhll.ngen lösen und 
das Evangelium alB Ganzes betrachten. 
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man das Verfahren des Verfassers der ).6Tla von Behnesa vergleicht, 
empfindet man, wie anders der Autor des Johannesevangeliums denkt 
und ffihIt. Sind doch diese Formeln in der Regel in einen ganz 
anderen Geist und Zusammenhang gerückt, und durchdringen sich 
doch diese Gedanken so innig mit den übrigen die Vorstellungen 
des Verfassers beeinflussenden Elementen, daß man an der einzelnen 
Stelle immer wieder zweifeln müßte, wenn nicht eben die Fülle der 
Übereinstimmungen uns zwänge, einen wirklichen Zusammenhang an­
zunehmen. Ein Beispiel für viele. Wenn Jesus in seinem Gleichnis 
10, 11 sagt: ~Tw elJ.ll {) 'TT01J.ltlV 6 Ka).6c, so ist der Grundgedanke 
selbstverständlich nicht aus der Hermetischen Literatur, sondern aus 
dem Alten Testament und den jüdischen Messiasvorstellungen er­
wachsen; er nimmt gleich in den nächsten Worten individuelle, nur 
auf Jesus passende Färbung an: 6 'TT01J.ltlV 6 Ka).oc TtlV 'VuXtlV aUTOÜ 
Ti9r]CIV U'TTEP TU/V 'TTpoßaTwv. Nur wenn sich mitten in der Ausfüh­
rung nun die Wiederholung findet (14): ~TW eiJ.ll 6 'TT01J.ltlV 6 KaMc Kat 
TIVWCKW Ta ~J.la Kat TIVWCKOUclV J.le Ta ~J.la, Ka6wc T1VWCKei 
J.le {) 'TTaTtlp KclTW TIVWCKW TOV 'TTaT~pa, kann man überhaupt 
fragen, ob die Formelsprache der hellenistischen Mystik berück­
sichtigt ist (vgl S. 20); am Platz sind die Worte auch hier, und 
gleich die Fortsetzung lenkt mit den Worten Kat TtlV 'VUX~V 

J.lOU Ti9r]J.l1 U'TTEP TWV 'TTpoßaTWV in den Kreis des individuell Em­
pfundenen zurück. Ganz durchdrungen von diesen Formeln zeigen 
sich die Abschiedsreden; aber wie ist z. B. 17, 10: Ka\ Ta ~J.la 'TTaVTa 
ca tCTlV Kai Ta ca ~J.la, Kat beMEacJ.laI 1) ~V aUTolc für diesen Zu­
sammenhang umgestaltet; wie ist V. 21 das iva 'TTaVTeC ~v WClV, 
Ka9wc cu, 'TTaTep, ~v ~J.lo\ KclTw ~v coi, Yva Kai aUTOt tv ~J.liv WClV ... 
(23) ~Tw ~v aUTolc Kat cu ~V ~J.loi ,), iva WClV TeTe).EIWJ.l~VOI eie 
TO ~V so eigenartig mit der im Grunde doch neuen Empfindung 
der clTQ'TTT] 6eoü verschmolzen, so der Situation angepaßt, daß jeder 
Leser Bedenken tragen wird, den Blick überhaupt auf die Herme­
tischen Schriften und Gebete zu lenken. Und doch, wenn man auf 
den Prolog zurückschaut und das immer wiederholte "wer mich 
kennt, kennt den Vater", "wer mich sieht, sieht den Vater"') auf 

1) Zum Gebrauch des Wortes vgl. oben S.28 A.8 (vgl. auoh S. 21 Gebet ID 11). 
2) Auch in den Hermetischen Schriften wird der Wiedergeborene "in 

Gott geboren", BOhaut sich in ihm und empfindet den Gott in sich. 
8) Im fünften Hermetischen Stück (11) preist der Gottbegnadete: b\(~ Ti 
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sich wirken läßt, wird man wieder hierzu neigen. Sicher e1'8cheinen 
mir die Einwirkungen in dem Gespräch Jesu mit der Samariterin 
und besonde1'8 in den beiden para.llelen Erzä.hlungen von. N atha.na.el 
und Nikodemos, deren eine hervorhebt, wie der NoOc die Gedanken 
des Menschen kenntl), während die andere ihn als Lehrer der naAlT­
lEvEda zeigt. Gibt man eine solche Einwirkung einmal zu, so er­
heben sich weitere Fragen, wie weit diese Anschauungen die Art der 
Darstellung beeinflußt haben. 

Lange ehe ich das ernste Buch von W rede "Das Messiasgeheimnis 
in den Evangelien" las, hatte ich mir die Stellen angemerkt, in 
welchen ein an sich klares, selbstverständliches Herrenwort den 
Jüngern rätselhaft erscheint, und in den beständigen törichten Miß­
verständnissen I) eine Manier, die Anlehnung an einen literarischen 
Typus finden wollen. In Kap. xm (XIV) des Hermetischen Corpus 
glaubte ich ihn wiederzufinden. So wirkte es überraschend auf 
mich, als ich bei Wrede (S. 199) las: "So könnte man fast auf 
den Gedanken geraten, der Autor habe nähere Bekannt­
schaft mit dialogischer Literatur gehabt, in der die Reden 
der Hauptperson durch törichte Einwände der Neben­
personen durchbrochen wurden." Wrede weist diesen Ge­
danken ab; eine Manier sei ja zweifellos vorhanden, aber daß 
sie keine bloß stilistische Bedeutung habe, sei ebenso gewiß; ihr 
Ursprung werde daher auch nicht in der Gewöhnung an eine lite­
rarische Form zu suchen sein. Der Einwand wird hinfällig, wenn 
wir aus der XIll. (XIV.) Hermetischen Schrift nachweisen können, 
daß diese Form in den heidnischen Lehren vom Heiland und von 
der Erlösung vorkam und daß sie hier auf einer eigenartigen Auf­
fassung des Mysteriums der Wiedergeburt beruht. Ich erinnere 

bt Kai 6/lvTJcw CE; Ibc l/lQUTOO div; Ibc lxwv Tl IbIOV; Ibc dlloc div; cU yap Ei 
8 dv W, cU Ei 8 dv 1fOlliJ, cu Ei 8 dv ),tyw. Die Quelle der Vorstellung zeigt 
die Inschrift von London. 

1) Vgl. die Einleitung des Poimandres, die Inschrift von London und die 
oben angeführte Stelle des Papyrus Insinger Col. XXXVI 1): "die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt Gott". 

2) Ich muß für das einzelne auf Wrede verweisen, dessen Urteil mir 
dem Laien bisweilen etwas zu scharf zu sein, aber in diesem Teile kaum fehl­
zugehen scheint. Daß ich dem Schluß des ganzen Buches nicht beizustimmen 
brauche, danke ich eben der Kenntnis der Hermetischen Literatur, die mir den 
Hauptteil so überzeugend erscheinen 11!.ßt. 
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noch einmal daran, daß Tat nicht verstehen kann, solange nicht 
ein Niedersteigen des Gottes (bezw. des 1TVEü/Ja) in ihn ihm das Ver­
ständnis erschlossen hat. Bermes hat· atvlT/JaTwbwe Kat 0\.1 TTJAauTwe 
gesprochen; er hat seine Worte nicht erklärt und sagt: TOOTo Ta TE­
voe, W TEKVOV, 0\.1 b\baeKETa\, &AA' lhav 9EAr;J \J1fa TOÜ 9EOÜ &va­
/J1/Jv~eKETal. Ich brauche kaum auf die Parallele Joh. 14,25. 26 
zu verweisen: TaÜTa AEAaATJKa u/Jiv rrap' u/Jiv /JEVWV· 6 be rrapaKATJTOe, 
[Ta rrVEÜ/Ja Ta &TIOV], 3v rrE/J'I'E\ 6 rraTiJp tv T4J 6v6/JaTl /JOU, tKEivoe 
u/Jäe blbaEEI rraVTa Kal urro/Jv~eEl u/läe rraVTa a eTrrov u/liv. 
Erst wenn sich die Palingenesie, das Innewohnen Gottes (14, 23) 
an den Jüngern vollzieht, werden sie ihn verstehen; er wird sich 
ihnen offenbaren und mit ihnen reden O\.lKETI tv rrapOI/l(ale, &AAa 
rraPPTJd~ (16, 25). Jetzt sind sie zwar gereinigt durch sein Wort, 
aber noch nicht mit der Himmelskraft begnadet. 1) 

Das vierte Evangelium entstand, als das Christentum nach seiner 
ersten Auseinandersetzung mit dem Judentum für weitere Eroberungen 
zunächst auf die von hellenistischer Mystik beeinflußten Kreise an­
gewiesen war, als es bei seinem Emporstreben gezwungen war, aller­
orten durch eine Schicht dieser Mystik hindurchzuwachsen, einer 
Mystik, die sich gerade damals zu immer höherem Schwunge erhob. 
An vielen Stellen ist das Christentum dabei verkrüppelt oder ver­
wildert; im ganzen tauchte es in eigener Kraft, nur bereichert um 
eine Fülle tiefer Gedanken und Bilder, wieder empor. Aber das 
Christentum hatte schon frflher, schon als es sich bildete und seine 
erste Literatur schuf!), diese Mystik und ihre Literatur am Platz 
und in jüdischen Kreisen wirksam gefunden. Es ist kaum denkbar, 
daß die christliche Literatur nicht den vorhandenen Wort- und Formel­
schatz zum Teil übernehmen mußte, und Wort und Formel üben 
ihren eigenen Zwang, der sich im Fortschritt der Zeit und in der 
allmählichen Ausgestaltung der Lehre verstärkt.') Sollen wir jemals 

1) Vgl. 16,8: lIb'l Ö~E1c Kaeapo{ ~CTE bui 1"6v MTov, 6v AEAciA'lKa ö~tv 
mit Herm. § 16 "aAlilc c1fEobElc AOcal 1"6 cKi\voC" "EKaeap~tvoc Tap. 
Herm.es bend1; sich hier auf ein Wort des PoimandreB, das diesen Zwischen­
zustand abzuktlrzen befiehlt, etwa 6 KEKaeap~tvoc C1fEUCa1"W AOcal 1"6 cKi\voc. 

2) Die Frage, ob wir Einwirkungen des Hellenismus noch früher, d. h. auf 
die Person des Stifters, annehmen dürften, muß ich anderen zur Beantwortung 
dberlaasen. Entscheidend wlLre dafür besonders, ob Christus sich wirklich als 
des Menschen Sohn bezeichnet hat, und in welchem Sinne es geschah. 

8) Ich halte diesen Zwang der Formel, dem sich sogleich die tThemahme 
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ein brauchbares Lexikon zum Neuen Testament erhalten, so wird 
es die Reste hellenistischer Mystik, die bis dahin hoffentlich ge­
sammelt und kritisch bearbeitet sind, nicht weniger als die christ­
lichen Schriften berücksichtigen müssen und wahrscheinlich wenig­
stens in dem Hermetischen Corpus mancherlei jüdisches, aber kein 
christliches Sprachgut nachweisen, wohl aber umgekehrt in der 
spätjüdischen wie der frühchristlichen Literatur viel Hermetisches. ~ 

Wir sind an das Ende des weiten Weges gelangt; denn nicht alle 
Hermetischen Schriften zu erklären, sondern Werden und Wachsen 
einer bestimmten Gemeinde in ihren Schriften zu verfolgen, war meine 
Aufgabe. Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen. Gegründet wurde 
die Poimandres-Gemeinde jedenfalls vor Beginn des zweiten Jahr­
hunderts n. Chr. und nach dem Beginn des zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. Die Geschichte der "Av9pw1toc-Lehre in Ägypten läßt uns 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um Christi Geburt raten. 
Begründer der Sekte war ein ägyptischer Priester, welcher eine 
Lehre von der Weltschöpfnng durch Ptah mit einer vom Osten ein­
dringenden Verkündigung von der Knechtschaft und Befreiung des 
Menschen zu einem gnostischen System verband. Die Gemeinde 
breitete sich aus und wirkte schon um Beginn des zweiten Jahr­
hunderts selbst nach Rom herüber. In ihrer Lehre steigert sieh 
im Laufe der Zeit der mystische Grundzug und mit ihm das ägyp­
tische Element. Das Prophetentum tritt im Laufe des zweiten Jahr­
hunderts immer stärker hervor. Eben dadurch näherte sich die 
Gemeinde wieder den zahlreichen Hermes-Gemeinden, um endlich im 
Laufe des dritten Jahrhunderts völlig in sie aufzugehen. Kraft und 
Bedeutung des Prophetentums scheinen dann wieder abzunehmen 
und zugleich die jüdischen Einflüsse zu wachsen. Mit dem vierten 
Jahrhundert entschwindet die Gemeinde unserem Blick. Das ist im 
Grunde alles. ~ 

Ich muß befürchten, daß es mir bei der Einzelausfilhrung begegnet 
sein wird, ab und an zu viel für Agypten in Anspruch zu nehmen, und 

der Kultformen gesellt, für sehr viel wichtiger als die einzelnen Entlehnungen 
bestimmter Lehren. Wie stark z. B. der ägyptisch-hellenistische Einschuß in 
der Dlbnonologie des Paulus ist, hat im Grunde weniger zu sagen a.ls die 
Frage, wieweit Gebete, wie das in der Lehre der Apostel (X 2) erhaltene, 
die Mysterien und vor allem Einrichtungen wie Prophetentum und Propheten­
predigt durch hellenistische Gedanken ermöglicht oder von ihnen beeinflußt sind. 
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daß ein flüchtiger Leser den Eindruck erhalten könnte, ich wollte die 
Entstehung des Gnostizismus ganz nach Ägypten verlegen. Meine Ab­
sicht war gerade, jedem Versuch, ihn aus nur einer Quelle herzuleiten, 
entgegenzutreten. Wenn wir z. B. die chaldäischen Orakel mit den 
Hermetischen Schriften vergleichen, finden sich in Sprache und Ge­
danken manche "Übereinstimmungen, aber der mythologische Kern ist 
ein verschiedener. Daß wir diesen mythologischen Kern der gnostischen 
Systeme nicht übersehen dürfen, lehrt besonders die Inschrift von 
London. Es handelt sich zunächst um die Ausgestaltung geoffElll:­
barter Religionen, und Propheten, nicht Philosophen reden zu uns. 
Was sie uns bieten, ist oft auS verschiedenen Bestandteilen zu­
sammengesetzt, oft wohl auch nach der Zusammensetzung wieder 
in andere Zusammenhänge hineingearbeitet. Was die verschiedenen 
Bestandteile ursprünglich sich näherte, war die allmähliche AU8-
gleichung der religiösen Vorstellungen im Osten. Wann sie begann, 
ist noch kaum zu sagen. Daß schon das Perserreich mit seiner 
weisen Duldung aller Volksreligionen, mit dem Verpflanzen größerer 
Volksmassen von der Peripherie in das Innere des Reiches und der 
Ansiedelung starker Garnisonen, z. B. in Agypten, sie mächtig för­
dern mußte, ist wohl klar. Entscheidend aber ist, daß auf ver­
schiedenen Gebieten die mythologischen Gestalten bereits begonnen 
hatten, sich in begriffliche umzusetzen. Das ist für Ägypten wohl 
ohne weiteres klar; für Persien dürfen wir es ebenfalls annehmen 1); 
für ßabylonien weist das allmähliche einseitige Vortreten der Planeten­
götter auf eine ähnliche Entwicklung. Die Übertragung dieser reli­
giösen Vorstellungen in die einheitliche Formelsprache und Begriffswelt 

1) Vgl. Pluta.rch De IB. et 08. 47: 6 /-ltv 'QP0/-lQZfJC lK TOO Ka9apWTQTOU 
epQOUC, 6 b' 'Apel/-lQVlOC lK TOO Z6epou lETOVWC 1fOAE/-lOOClV dAAitAOlC" Kai 6 /-ltv 
re geouc l1fo{fJCE, TOV /-ltv 1fplilTOV EOvo{ac, TOV bt beUTEpov dAfJ9dac, TOV bt 
TpiTov EOVO/-l{aC, TliIv bt AOl1flilv TOV /-ltv coep{ac, TOV bt 1fAOUTOU, TOV bt TliIv lm 
Tolc KaAolc "'b~wv bfJ/-llOUP10v, 6 bt TOUTOlC wC1fep dVT\T~XVOUC kouc TOV dPl9/-lov. 
Es ist gewiß willkürlich, wenn Bousset (a. a. O. 490) hiemach die Perser zu Er­
findem der Hypostasenlehre macht, aber noch willkürlicher wltre es, die ganze 
Zurilckfilhmng der Götter auf Begriffe dem deutenden Griechen zuzuweisen. -
Hat Bousset recht, mit der Gottheit der Weisheit die Spenta Armaiti zu identi­
fizieren, die ursprünglich Erdgöttin, dann Hüterin des Ackerbaus und aller 
Kultur, achließlich Göttin der Weisheit geworden aei, ao bietet diese Göttin 
ein ao eigentümliches Gegenbild zu lais, daß man unwillkürlich an eine direkte 
Beeinßuaaung Persiens durch .Ägypten denkt. 
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des Griechentums lJlußte den Kampf und den Ausgleich der ver­
schiedenen Weltanschauungen, des Pantheismus, des Dualismus, des 
Fatalismns mächtig fördern, indem sie dfe Gegner auf gleichen Boden 
stellte, die eigentümliche Stellung des ,,Propheten", die in dem 
hellenisierten Orient allmählich zu wachsen scheint, die 'Obertragungen 
erleichtern. 1) Es verrät eine rührende Ahnungslosigkeit, wenn von 
theologischer Seite versichert wird, daß Agypten, das einzige Land, 
in dem wir diese Bewegung genau verfolgen können, von ihr ganz 
unberührt geblieben sei. 

So erhebt sich bei jeder einzelnen Frage die Schwierigkeit, daß 
der Bearbeiter neben der ganzen theologischen und philologischen 
Literatur auch Sprache und Überlieferung der verschiedenen Völker 
des Orients kennen müßte. Es ist kaum zu vermeiden, daß je nach 
Neigung und Studiengang der eine zu viel als ägyptisch, der andere 
zu viel als babylonisch, der dritte alles als persisch in Anspruch 
nimmt, und daß bei dem einzelnen Arbeiter eine gewisse Farben­
blindheit eintritt, die ihn für wichtige Unterschiede unempfindlich 
macht. Nur die gemeinsame Arbeit vieler kann UDS dem Ziele, die 
hellenistische Mystik zu verstehen, näher bringen. 

1) Gegenüber der Übernahme des Überlieferten scheint wenigstens rür 
Ägypten die spekulative Ausbildung derartiger Systeme und das freie Erfinden 
neuer göttlicher Figuren zurückzutreten. Daß es in der weiteren Entwicklung 
des Gnostizismus ebenfalls eine Rolle gespielt hat, ist nach dem friiher über 
den' Begriff der rvliJetC Gesagten (vgl. S. 168) selbstverstlLndlich; nur milssen wir, 
solange die alten Bildungselemente uns nur mangelhaft bekannt sind, im 
Einzelfalle möglichst wenig Gebrauch von der Annahme völlig willlriirlicher 
Bildungen machen. 



BEIGABEN. 





Beigabe l. 

Seneca und Poseidonios. 

A. Uhl hat in seiner Dissertation Quaestiones critieae in L. Annaei 
Senecae Dialogos, Straßburg 1899, p. 22 sqq. mit zwingenden Gründen 
erwiesen, daß in Kap. XVll und XVIII der Oonsolatio ad Marciam zwei 
verschiedene Fassungen desselben Hauptgedankens durcheinandergewirrl 
sind, und daß alle Versuche, durch Umstellungen einen einheitlichen Text 
zu gewinnen, gescheitert sind. In der Beurteilung der beiden Fassungen 
ist er weniger glücklich gewesen. Auf den Einwurf: grave est tamen, 
quem educaveris, iuvenem i.am matri, iam patri praesidium ac decus 
amittere antwortet Seneca: quis negat grave esse, sed humanum est. ad 
hoc genilJus es, ut perderes ut perires, ut sperares metueres, alios teque in­
quietares, mortem et timeres et optares, et, quod est pessimum, numquam 
scires, cuius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: omnia in­
commoda, omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, 
deinde ita naviga. Es folgt die berühmte breite Beschreibung der 
Insel, dann: audisti quid te invitare possit quid absterrere; proinde aut 
naviga aut resiste. post hanc denuntiationem si quis dixisset intrare se 
Syracusas velle, satisne iustam querellam de ullo nisi de se habere posset, 
qt#'i non incidisset in illa, sed prodens sciensque venisset. dicit omnibt.ts 
nobis ntdura: neminem decipio. tu si filios sust>uleris, poteris habere 
formosos, et deformes poteris •...• m'hil vetat illos tibi suprema praestare 
et laudari te a lilJeris tuis; sed sie te para tamgtt,am in igne imposi­
turus vel puerum vel iuvenem vel senem . . . . . post has leges propositas 
si liberos loUis, omni deos invidia liberas , qui tibi nihil cerli spopon­
derunt. Der Zusammenhang, den die Handschriften bieten, ist klar 
und vorzüglich. Das Argument ist damit abgeschlossen. 
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Etwas unklarer ist zunächst die zweite Fassung: Ad Me genitus 
es, ut perderes ut perires, ut sperares metueres, alios teque inquietares, 
mortem et timeres et optares et, quod est pessimum, numquam scires, 
euius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: omnia incommod.a, 

. omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, deinde ita 
naviga. h.aec sunt quae mirari possis. tJidebis primum . . .. deinde 

'.;]_1.:_ •• :.;]_1..:_ •• :.;]_1.:_ •. :.;]_1.:_ .,-';iI.".,. h'"1.-
1nUf:U~ •••••• V~~ ••• 'UK"~U~ ••• VKU;VIoIi ••••• "".l'"""",,om.a 'ux;n,a 
et nullum diem sine inte.rventu solis. sed rum omnia ista cognoveris, 
gravis et insalulwis aestas hiberni ca.eli bene{icia corrumpet; erit" Dia­
nysius illic tyrannus . . . .. audisti, quid te invitare possit quid absterrere; 
proinde aut naviga aut resiste. hanc imoginem agedum <aß) tonus 
vitae introitum refer. 1) an Syracusas viseres deliberann tibi quicquid 
d.electMe poterat quicquid offendere exposui: puta nascenti me tibi 
venire in consilium. "intraturus es urbem dis hominibusque communem 
. . .• videbis ülit . .. mdebis ." videbis . .. miraberis . .. videbis ... 
videbis . . . sed istic emnt milk COYp(W'Um animorum pestes et bella et 
latrocinia et venena et naufragia et intemperies caeli rmporisque et 
carissimorum acerba desideria et mors, incertum facilis an per poenam 
cruciatumque. delibera tecum et perpende quid velis; ut ad illa venias, 
per illa euundum est." respondebis veUe te vivere (quidni? immo, puto, 
ad id non (invitus) accedes, ex qua tibi aliquid decuti doles): vive 
ergo ut convenit. - nemo, inquis, nos consuluit. - consulti sunt de 
nobis parentes nostri , qui cum condicionem vitae nossent, in h.anc nos 
sustulerunt. 

Die letzten Sätze machen, wie Uhl schon hervorhob, einen ge­
zwungenen und geschraubten Eindruck; sie werden vielleicht verständ­
licher, wenn wir die Beschreibung dessen, was die Seele sehen soll, näher 
prüfen. Es ist zunächst der K6qlOC in seiner Schönheit. Die Seele schaut 
von oben (18,4) in weitem Überblick die Erde und das Meer; sie ge­
wahrt aufblickend den wunderbaren Gang der Gestirne und ihre Wirkung. 
Es ist die selige Schau, die sie dem Körper entrückt im Äther ge­
nießt. Um sie zu erlangen, muß sie das Erdenlos mit allen Härten 
erdulden (ut ad illa venias, per illa euundum est). Volle Bedeutung 
hat die ganze Ausführung nur für den, welcher die Seele in freiem 
Entschluß zur Erde niedersteigen läßt. Er kann sagen: du hast es 

1) So, meine ich, ist mit einem der deteriores und Haase zu schreiben; 
die Vulga.ta. ist: (atZ) hanc imaginem agedum toU", 11itae introitum refer. 
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gewollt und mußt das Leid der Erde tragen, um jener Wonnen teil­
haftig zu werden. Poseidonios, den hier wohl jeder erkennt 1), konnte 
so reden; Seneca nicht. Weder die Fortdauer, noch die Präexistenz 
der Seele, die nach eigenem Willen in die irdische Welt eintritt, 
konnte er als Dogma seinen Hörern bieten. Trotzdem sucht er in er­
künstelter Weise eine freie Wahl der Seele zu konstruieren indem er 
zugleich die Züge des Bildes etwas verwischt. Gerade der Schmerz um 
den Verlust zeigt, daß die Seele die Güter des irdischen Daseins so hoch 
schätzt, daß sie zu leben erwii.hlt hätte, wenn sie gefragt wäre. - Sie 
ist aber doch nicht wirklich gefragt worden und hatte keine Wahl. -
Gewiß, aber die Eltern hatten für tlll8 die Wahl. Damit ist dem groß­
artigen Bilde freilich alle wahre Wirkung genommen; aber ich kann 
mir wohl denken, daß ein Seneca es aus Freude an der rhetorischen 
Pracht, die hier zu entfalten war, sich nicht entgehen lassen wollte. 

Die Beschreibung Siziliens unter Dionys und die Schilderung 
des ßioc und jener seligen Schau der Seele gehören zusammen und 
können ursprünglich nur für einander entworfen sein. Die Be­
schreibung Siziliens spielt in der ersten, an sich klareren und leichteren 
Faspung eine ganz untergeordnete Rolle; nur durch die Worte: post 
hanc denuntiationem si quis dixisset intrMe se Syracusas veUe, satisne 
iustam queretlam de uno nisi de se habere posset, qui non incidisset 
in illa, sed prudens sciensque venisset gewinnt der Schriftsteller sich 
eine Überleitung zu dem didt omnibus noUs natura,' neminem decipio. 
tu si ßlios ~ e. q. s. Aber die Erzeugung von Kindern und 
die Reise nach Syrakus sind rein äußerlich mit einander verglichen; 
die erste Fassung ist in Wahrheit die spätere. 

Der Hergang scheint danach folgender. Seneca selbst, f!1r den 
zwingend der Stil auch dieser ersten Fassung sprieht, hat später 
eine sachlich wirkungsvollere Form einsetzen wollen, bei der frei­
lich die Hälfte der rhetorischen Ausführung (hanc imaginem agedum 
bis in hanc nos sustulerum) fortfallen mußte. Wenn wir sie doch 
im Texte lesen, so lassen sich natürlich zwei Erklärungen denken. 
Wer selbst die völlige Verwirrung, die Uhl in der Schrift De brevi­
tate tJitae nachgewiesen hat, dem eilfertigen Seneca zutraut, mag 
immerhin sagen, daß er in der Hast der Überarbeitung nicht merkte, 

1) Vgl. unter anderem Wendland, PhilOB Schrift über die Vorsehung 
S. 70 W. 
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was er eigentlich beseitigen wollte. Ich möchte lieber der Über­
lieferung als dem elementarsten Menschenverstande des Autors miß­
trauen und s4'he darin, daß dies Stück an unpassendem Platze eingefügt 
ist, dieselbe Manier antiker Editoren, die ich noch heut in Catos 
Schrift De agriculfMlra greifbar und unleugbar zu Tage treten sehe. 

Beigabe II. 

Bnchstabenmystik und Aionenlebre. 

Der Papyrus Mimaut, dessen Text ich oben S. 147 ff. abgedruckt 
habe, bietet eine seltsame jungägyptische Lehre von der Welt­
schöpfung 1), welche der Erklärung bedarf. Indem ich sie mir zu 
gewinnen versuchte, kam ich auf eine Reihe religiöser Vorstellungen, 
die auch in den Gebeten des ersten Kapitels, in Einzelzfigen des im 
siebenten Kapitel behandelten ).6Toc chr6KpucpoC und an manchen 
anderen Stellen wiederkehren. Ich glaubte sie nur einmal uni in 
ihrem Zusammenhang darsteUen zu mÜssen. Die Form der Beigabe 
sollte zugleich eine etwas freiere Auswahl und Ordnung des Stoffes 
ermöglichen; denn mancherlei möchte ich hereinziehen und bekenne 
gern, daß, was zur Erklärung des Zaubertextes begonnen war, mir 
bald zu dem Versuche wurde, mir einige Stellen der christlichen 
Literatur etwas besser verständlich zu machen. 

Der Text, um den es sich zunächst handelt, ist jene Aufzählung 
der Schöpfungstaten, die der Sonnengott immer wieder in den zwölf 
Stunden des Tages vollbringt: WPCjl a' /lOPCPT!V lXE1C Kat TUnov 11'Eboc (?) 
1Tl9~KOU, TEVV4c b~vbpov O.clTTJV, ~(90v acpavov, 6PVEOV x~va, tnt Tilc 
/lUV' iSVOf.lcl C01 <l>POUEp. Die arg verstümmelte Fortsetzung bitte 
ich S. 147 nachzulesen. Eine ähnliche Aufzählung der Namen und 
Gestalten des Gottes bietet ein Gebet an den Gott 'ATa90c bai/lwv'): 

1) Und zwar von einer fortdauernden Schöpfung durch Gott. Was 
der Gott einmal getan hat, wiederholt er immer ams neue. Das ist eine 
charakteristische Grundvorstellung auch der Hermetischen Literatur. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 86fl'., vgl. oben S. 28 GebetVll. 
Es ist dasselbe Gebet, dem ich den Titel der Zauberhandlung des Papyrus 
Mimaut entnehmen konnte. Jede Stunde hat hier wenigstens ihr eigenes Gebet. 
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U'Jpq a' ,,1OPepliV lXE1C aiXoupou, (SVO/la C01 <l>apaKouv~9· Mc MEav Kai 
xap1V TtfI epuXaKTTlPl41 TOUT41. U'Jp~ ß' /lOPep~v lXElC KUVOC, (SVO/la C01 
(OOep1· Mc icxuv Kai T1/l~V TtfI epuXaKTT\pl41 TOUT41 u. s. w. Diehier 
aufgezählten heiligen Tiere sind in der Reihenfolge der Stunden: 
anoupoc, KUWV, (Sep1C, Kav8apoc, (Svoc, XEWV, TpaToc, TaOpoc, lEpaE, 
KuvoKEepaXoc, iß1C, KPOKObE1XOC, also die heiligen Tiere der bwbEKawpoc 
des Teukros, über welche Boll (Spha.era. 295 W.) soeben ausführlich 
gehandelt hat. Der Papyrus Mimaut bietet andere, mystische Gottes­
namen und andere Tiere, nämlich für Stunde: 1. /lOPep~ TrEboc (?) 
Trl8~KOU, 2. /lOVO[K]E[pOU](?), 3. atXoupou, 4. TaUPOU, 5. XEOVTOC, 6. (Svou, 
7. Ka/l[~Xou], 9. i[ßEWC] oder \[EpaKoc]. Das ist ähnlich zu be­
urteilen wie die Abweichungen in den Angaben über die Gestalt 
eines Gottes oder über seinen "wahren Namen". Jede neue Geheim­
lehre muß hier Neues bieten; eine einzelne kann sich wohl in weiteren 
Kreisen durchsetzen und scheint uns dann eine Art kanonischer 
Geltung zu haben; berechtigt sind daneben auch andere Erfindungen. 1) 
Ein ähnliches System scheinen die Peraten gehabt zu haben, von 
denen Hippolyt V 14 p. 186, 27 Schn. berichtet: Ka\ äpxwv bwbE· 
Kawpou VUKTEPWfjc (oKXav, 8v tKaXEcEv ~ aTvwda "OC1p1V· TOUTOU 
KaT' ElKova tTEVOVTO "Ab/lT\TOC, M~bE1a, uEnT\V, Al80uca. äpxwv ~/lEP1vilc 
bwbEKawpou Euvw· OUTOC OiKOVO/lOC Tilc TrpWTOKa/lapOU avaToXfjc Kai 
at8Eplou, 8v tKO'xECEV ~ aTvwda "lew· TOUTOU CT\/lE'iOV TO KUVOC aCTpov, 
OU KaT' EtKova tTEVOVTO TTTOXE/la'ioc b 'ApcwoT\C, tubU/lT\, KXEOTraTpa, 
'OXU/lTrUlc. Wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß auch bei ihnen 
die einzelnen Stunden bestimmte Namen und Gestalten hatten. 2) 

1) Vgl. Hippolyt V 15 p. 188,60 Sehn. - Ähnliche Gebete kannte Por­
phyrioB, wie es Bcheint, aus Cha.iremon, vgl, Eusebios Praep. ev. V 10, 6 p. 195c. 
Man rief Horns oder Harmes an als TOV . . Ka9' IlJpav TaC f.lOpq>ac af.ldpOVTa 
Kai KaTa Z:!VblOV f.lETaCX'lf.lanz:of.lEvoV. 

2) Eine Aufzi!.hlnng der Namen der Nachtstunden, oder vielmehr ihrer 
Dämonen, findet sich in einem !l.gyptischen Liebeszauber unter dem Titel KAau­
blavoO CEA'lVlaKOV (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 51 j Kenyon, 
Greek Pap. Oatal. I 111 Z. 862), Der Mond wird hier zunächst mit Isis, der 
Herrin des Weltalls, identifiziert; später ist die Göttin das "die Nacht beherr­
schende Gestirn" und nimmt die Züge der Hekate an, Sie wird angefleht: dKOUCOV 
f.lOU TIiIv Mywv Kai ~K'It'Ef.lIjIOV cau TOV dTfEAov TOV t1t1 ~c 1tpWTYJC IlJpac blaTaccoVTa 
f.lEVEpalV, Kai TOV t1t1 ~C bEuT~pac IlJpac VEPOUV, Kai TOV ~1t1 ~C Tp(TYJC IlJpac 
A'lf.lEl, Kai TOV ~1t1 ~C TETdpTYJc IlJpac f.lopf.lo9, Kai TOV l1t1 ~c 'If~f.l1tTYJC IlJpac 
VOUq>l'lP, Kai TOV l'lfl ~c lKTYJC IlJpac Xoppoppa9, Kai TOV ~1t1 ~C tPMf.I'lC IlJpac 
apPEYJ9, Kai TOV ~1t1 ~C 6rbO'lc IlJpac 'lfavf.lw9, Kai TOV t'lfl ~C lvdTYJC ll"pac 9u-

Re!tzenahln, PoimandrB., 17 
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Ähnlich~ Aufzeichnungen bieten dann auch stärker christianisierte 
Traktate, so das Testament Adams. 1) Eine noch' unbenutzte Fassung 
fand ich im Paris. graec. 2316 (ol. 324 ft'. und zitiere danach: 1TEp\ 
TWV 6VO,.lClTWV TWV wpwv Tilc ~/lEpac: Ülpa a' Ka).EiTal 'laEK' [Ka­
).E1Tal] lv TauTT,\ Ti,l Ülp~ Ka).6v lCTI TO\c av9pw1TOlC 1TPOCEUXEC9aJ. 
Ülpa ß' Ka).EiTal Navoupk' lv TauTT,J Ti,l Ülp~ Euxa\ Ka\ U/lVOI TWV 
aTlE).wv. Ülpa r' Ka).EiTal OUXOCIOUP' lv TauTt;I Ti,l wp~ EuxaplCToOCI 
Ta 1TETllva TOV 9E6v. lv TauTT,J Ti) Ülp~ a1ToTE).E1Tai 1Tliv CTOlXEiov TWV 
6pVEWV.1) Es folgt: 1TEp\ TWV 6vo,.ulTWV TWV wpwv Tilc VUKT6c: 
Ülpa a' Ka).EiTal 60uxa)'Elw lv TaUn,i Tf,I wp~ alvoOclV 0\ bal/lovEc 
TOV 9E6v. TauTT,\ Tf,I Ülpa OÜTE ablKoOcIV OÜTE Ko).az:oucIV, /lEXPI llv fJ 
bETtCIC aUTWV 1T).l1PW9i). Ülp~ ß' Ka).EiTal [be] TTE).OUP· TauTT,J Tf,I (TiJ 
aUTi) Cod.) Ülp~ aivoOcIV 0\ lX9UEC TOV 9EOV Kal 1Tliv Ei TI (EhE Cod.) 
lv übacIV.· So geht es fort, nur daß die besondere Beziehung be­
stimmter Wese~ auf eine bestimmte Stunde, d. h. die Schöpfungs­
vorstellung, nicht mehr voll gewahrt ist. Erwähnung mag wegen 
des Folgenden endlich noch finden, daß auch die jüngere jüdische 
Theologie wenigstens die Erschaffung Adams auf die zwölf Tages­
stunden verteilt 8): in der ersten Stunde sammelte Gott den Staub, 
in der zweiten machte er ihn zu einer ungeformten Masse, in der 
dritten reckte er seine Glieder aus u. s. f. 

f.lEVlppl, Kai TÖV brl Tflc bEKQTTJC t1Jpac (apVOxol~a)., Kai TOV brl Tfl( bbEKQTTJC 
t1Jpac ~a9Ia~'1)., Kai TÖV ~1f1 Tfl( bwbEKQTTJ( t1Jpac a~pa9Ia~pl. Dem entspricht, 
daß in der Einleitung die Göttin selbst mit zwölf Namen beschworen wird: 
df.l'l'oV dnEA6v CO\l ~K TÜlV 1fapebpE\l6VTWV (0\1. ~EOpK(Z:W < (E > Totc f.lETd).olC 
6v6f.1adv (0\1, a 00 bUvaTal 1fapaKOOcal OilTE dlploc OilTE 01f6YEIOC (ba(f.lwv). 
f.lECO\lpcpa~a~ap, ~pa)., I'1W, ~lcl l') 1fpoKa9'1TO\lf.llv'1 Tflc V\lKT6(, U9~ f.l01, Ka9wc 
tmdKATJf.la( CE, op9w ~a\l~w VO'1PE KobTJPE COlPE COIPE EPECXITa). cavKICTTJ bwbE­
KaKlcTTJ aKpO\lpO~OPE Kob'1PE caf.l'l'EI. Offenbar entsprechen sich die zwölf Namen 
und die zwölf dnEAoI. 

1) Vgl. die Aufzählung der Literatur bei James in Robinsons Texts and 
Studies II 2 TM Testament of Abraham p. 121. 

2) Zwei verschiedene derartige Aufzählungen sind in einander gearbeitet. 
Die nächste Stunde ist für das Gebet der Schlangen und giftigen 'l'iere, die 
folgende für das der Löwen und reiBenden Bestien bestimmt u. s. f. 

3) Ich entnehme einzelnes der allerdings recht unzulitnglichen Zusammen­
stellung von J. Dreyfus, Adam und Eva nach Auffassung des Midrasch (Straß­
burg 1894) S. 10 ff. Die Verteilung der einzelnen Handlungen a.uf die zwölf 
Stunden wechselt bestll.ndig. Daß Sündenfall und Ausweisung aus dem Para­
diese dabei mit hineingezogen sind, ist eine durch die Auslegung von Psa.lm49,lS 
veranlaßte Umbildung des Typus. 
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Die Einzelheiten der Schöpfungsgeschichte des Papyrus Mimaut 
erklären sich dabei aus der jungen Lehre von der cU/J7rl19Eta der ver­
schiedenen Teile der Schöpfung, wie sie uns am klarsten in dem 
von Pitra herausgegebenen Auszug: tK TWV 'Ap1ToKpaTiwvoc TOV 
> AXEtavbpeiac 1TEpt epUCtKWV buva/JEwv Z:q,WV TE epUTWV TE Kat Xi9wv 
entgegentritt.!) In lexikalischer Ordnung werden hier z. B. unter dem 
Buchstaben A als durch cU/J1Tcl9Eta mit einander verwandt aufgezählt: 
bpaKOVTtOV ~oTavl1. bPUKOM1TTTJC 1TTl1VOV. bpaKwv iX9Uc. bEvbphl1C 
U90c. Die lexikalische Ordnung, welche 24 Kategorien bietet, scheint 
dabei von dem später zu besprechenden Buchstabenzauber beeinfiußt. 
Die Grundanschauung ist ähnlich in jenen Verzeichnissen der Steine 
und Pflanzen der sieben Planeten oder der sechsunddreißig Dekane I); 
sie ist überall die, daß der Schöpfungsgott in den verschiedenen 
Sphären oder Teilen des Himmels oder Zeitabschnitten die ver­
schiedenen Wesen geschaffen hat und noch schafft. 

Lassen wir die relativ jnngen Schöpfungsvorstellungen beiseite, 
so kommen wir zu einer altägyptischen Lehre, die Brngsch S) im 
wesentlichen richtig dargestellt hat. Wie der Tag, so zerfällt die 
Nacht in zwölf Stunden; jede ist ein göttliches Wesen und hat 
ihren eigenen Namen und ihre eigene Gestalt. Eine andere Wendung 
hierfür ist es, daß der Sonnengott, der ja nach uralter Vorstellung 
in jeder der drei Jahreszeiten und in jeder der drei Tageszeiten ein 
anderer ist'), auch in jeder Stunde ein anderer wird. Dem Lauf 

1) Analecta sacra et elaBSica part. II p. 292 ff. Die vollere Fassung des 
Paris. graee.2419 (ol. 260 V bietet als Titel und Anfang: ~{~AOC KOlpavlc <pUCI­
KWV buvd~€wv cu~1fa9€\wv T€ Kat dVTI1fa9€lwv (A)aolc aJVTan.la KOipavoO ~aa­
Uwc TI€PCWV (tK) Tftc a' TWV KOIpav{bwv Kat tK TWV 'Ap1fOKpanOU (so) TOO 
'AA€Eavbpdac 1fPÖC 'ri\v olKdav aÖToO 9UlaTepav. tmlpa",~a' "bwpov.9€oO (geoO bw­
pov Cod.) ~l"CTOV dlllAwv Aaotc 'Ep","c 6 TPIC",e"CTOC dv9pw1folc (1f6p€v)". Es 
folgt die Mahnung des Harpokration an seine Tochter, dies Buch nicht "unver­
stll.ndigen M!l.nnern", sondern nur den eigenen Kindern zu zeigen, wenn sie Ge­
währ bieten, es heilig zu halten. 2) V gl. Pamphilos oben S. 3. Auch im 
jüdischen Glauben hat splLter jede Pflanze ihren eigenen Stern, d. h. Engel 
(Lueken, Michael S. 66). 3) Zeitschr. f. Ii.g. Spr. 1867 S. 21 ff. Thesaurus 
IV 823 ff. Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 178 ff. Ägyptologie 864 ff. 

4) Er sagt von sich selbst: "Ich bin Chepra. am Morgen, Rll am Mittag, 
Tum am Abend." Seine verschiedenen Gestalten in den verschiedenen Teilen 
des Himmels erwil.hnen die Zaubergebete, vgl. z. B. oben S. 20 A. 6. Daß er 
in jedem Zeichen des Tierkreises andere Gestalt annimmt, erwähnt als ägyp­
tische Lehre Proklos zum TimaioB (p. 33 d, vgl. oben S. 267 A.1). Auch diese Zeichen 

17-
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der Sonne am Tageshimmel entspricht der Lauf der Totensonne durch 
die Stunden der Nacht. Die Seele des Toten nimmt in jeder eine 
neue Gestalt an, um sich vor den bösen Gewalten zu verbergen. Die 
Gestalten der Tagesstunden entsprechen im allgemeinen· den im 
Totenbuch angeführten Gestalten der Nachtstunden , bezw. den Ge­
stalten der Seele in den Stunden der Nacht. 

Als der Hellenismus in Ägypten durchdrang, wurden die zweimal 
zwölf Stunden durch die vierundzwanzig Buchstaben des griechischen 
Alphabets bezeichnet, etwa wie die vierundzwanzig Gesänge der home­
rischen Gedichte. Aber da der Ägypter sich gewöhnt hatte, den Stunden 
bestimmte Bilder zuzuschreiben, Bilder, die z. T. ebenfalls als Buch­
staben bekannt waren, und da er die Stunden als göttliche Wesen 
empfand, so empfingen auch die griechischen Buchstaben in dieser 
Verwendung eine mystische Bedeutung; es entstand die Buchstaben­
mystik, die Boll (Sphaera 469 ff.) aus den Monumenten zu erläutern 
begonnen hat. 1) Die Übertragung des religiösen Zwölf- oder Vier-

wurden mit den Stunden in Verbindung gebracht. D&raus erkllLrt sich die von 
Philologen falsch behandelte Stelle eines magischen Apollo-Hymnus (vgl. Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 94 Z. 1984): KA!)Z:w b' oövoJJa cov WPÜlV Mo{palc 
kapl9JJov - es folgt ein Name von 36 Buchstaben. Die Teilung ist hier weiter­
geführt; unter jedem Z:\flbloV stehen ja drei Dekane; jedem Buchstaben im 
Namen des Gottes entspricht dann wohl auch eine Gestalt, bezw .. eine Teil­
gottheit. Ich habe deswegen und in Rücksicht auf die zwölf Mo'tpal TOO 
9avaTOU bei Zosimos (oben S. 214 A. 1), welchen die zwölfTIJJwp{al des Xill. (XIV.) 
Hermetischen Kapitels und die zwölf schwarzgekleideten Weiber im Hirten 
des Hermas entsprechen, die Mo'tpal des Apollo-Hymnus persönlich gefaßt. Aber 
die Tierkreiszeichen regieren nicht nur die Stunden des Tages sondern auch die 
Monate des Jahres; ihr Ges&mtbereich umfaßt das ganze Firm&me~t; so können 
auch unter j~dem dreißig Teilgottheiten stehen, und diese .Art der Teilung 
kann a.uf die Stunde übertragen werden; die Markosier lehren niv IDpav, TO 
bwbtKaTov Tilc· ilJJtpac JJlpoc, tK TpldKoVTa JJOIPÜlV KEKocJJi\c9al, vgl. Censorln, 
De die natali 8, 6: sunt autem hae particulae in uno quogue signo tricenae, 
totius vero zodiaci numero CCCLX. has Graeci JJo{pac cognominanmt, eo tJidelicet, 
quod deas fatales nuncupant JJo{pac et hae particulae nobiB veluti fata BUnt (vgl. 
Sextus Emp. Adv. astrol. 6). Die Begriffe Himmelsgott, Zeitgott und Sonnen­
gott gehen daher in dieser. astrologischen Theologie beständig in einander über. 

1) Vgl. hierzu Catal. cod. astrol. graee. IV 146 den Text des Vettius 
Valens. - Eine Ahnung von dieser Entwicklung scheint sich noch bis zu dem 
Verfasser der Etymologien der Buchstaben gerettet zu ha.ben; er sagt (Ety"'. 
Gud. Sturz p. 600) von dem Q: tblTrAaaac9'l b~ TrPOC dvaTrA!ipwclv TÜlV dKOCI 
TEccapwv WPÜlV TOO vuX9'lJJlpou. Der Ägypter hatte fünfundzwanzig Buchstaben, 
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undzwanzigstundentages auf die rein astrologische bwbEK<lWPOC nötigte 
dann, jedem Bilde, also jedem Z:q,blOV, zwei Buchstaben zu geben. 
Zwei Systeme entstanden, indem entweder der erste und dreizehnte, 
zweite und vierzehnte Buchstabe (A und N, B und =) verbunden 
wurden, wie dies bei den Astrologen Teukros und Vettius Valens ge­
schehen ist, oder in umgekehrter Folge der zweiten Hälfte der erste 
und der vierundzwanzigste, zweite und dreiundzwanzigste (A und Q, 

B und 'fI), wie wir es bei dem Gnostiker Markos sehen. 1) 
Die zwölf astrologischen Stunden oder Himmelszonen bilden ein 

Ganzes, den K6qJoc. Dem entspricht, daß auch der /..llKPOC K6c/..lOC, 
der av9pwTfoc, in zwölf Teile zerfällt, deren jeder mit einem Tier­
kreiszeichen durch CU/..lTfa9Ela verbunden ist (Sextus Adv. astrol. 21, 
weiteres Boll471). Daß dann der TfPWTOC dv9pwTfoC ursprünglich ent­
weder von den Geistern dieser Z:q,bla, den Archonten, oder von einem 
Gott in diesen zwölf Zeichen geschaffen sein muß, ergibt sich aus 
der Analogie (S. 258). Die astrologische Darstellung des dv9pwTfoC 
konnte für die Zeichen auch die Buchstabenverbindungen nach einem 
der genannten Systeme eintreten lassen, also nach dem zweiten derart, 
daß A und Q das Haupt, B und 'f1 den Hals vertritt u. s. w. Dies 
Bild hat der Gnostiker Markos einfach auf seine ) A)'~9Ela übertragen. 

Aber ebenso bieten auch die vierundzwanzig sakralen Stunden 
des VUX9~/..lEPOV J und demgemäß auch die vierundzwanzig einzelnen 
Buchstaben ein Ganzes, auf das sich die Schöpfung verteilen läßt. 
Auch hier bietet die jüdische Mystik das Gegenbild. Hebbelynck 
hat im MUStfon (Nouv. sir. I, Jahrgang 1900 p. 1) einen spät­
mittelalterlichen koptischen Trakta,t veröffentlicht, in welchem eine 
derartige Buchstabenmystik dem Judentum entnommen und gegen 

aber wenn er den einen für den Urgott aussonderte und nur die anderen für 
seine Erscheinungsformen nahm, kam er zu dem gleichen Resultat. Es ist 
dieselbe Verschiedenheit der Auffassung wie in Ogdoas und Enneas. Wenn 
die Weltperiode iLgyptischer Astrologen 26 Sothisperioden umfaßt (oben S. 60 
A. 2), so kann das mit der Buohstabenzahl zusammenhiLngen. 

1) Ich erwiLhne schon hier, daß diese beiden Methoden, wie ich aus 
Schwab (Memoires presentis par divers savants a l' Academie des Inscription8 
et belles-lettres prem. sene X 129) sehe, auch in jüdisohen mystischen Namen­
und Wortspielen überwiegen. Sie haben hier keine innere Bereohtigung; nur 
wenn dasselbe Z~~)\oV beide Buchstaben triLgt, kann man daran denken, den 
einen durch den anderen zu ersetzen. Die jüdische Mystik gibt auch in 
solchen Kleinigkeiten nur das verzerrte Abbild der hellenistischen. 
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es selbst gewendet ist. In zweiundzwanzig Wunderwerken voll­
zieht sich die Schöpfung wie die Erlösung; die heilige Ökonomie 
kann gar nicht mehr umfassen, denn nur zweiundzwanzig Buchstaben 
hatte ursprünglich das griechische Alphabet; = und 'I' sind erst 
nachträglich von den Philosophen zugefügt. Wie ungenügend hier die 
Berufung auf das Griechische ist, ist ohne weiteres klar. Ursprünglich 
konnte der Beweis sich lediglich auf das hebräische Alphabet gründen, 
welches nur zweiundzwanzig Buchstaben kennt. In der Tat bieten 
die beiden eng entsprechenden griechischen Traktate, die A. Jacoby 
ans Licht gezogen hat!), den ausdrücklichen Verweis auf das hebräische 
Alphabet. Aber der koptische Traktat hat wenigstens die Erinnerung 
daran gewahrt, daß das griechische Alphabet den Ausgangspunkt für 
diese Spiele bot, und daß man sie in einer Zeit, welche ihre religiöse 
Begründung nicht mehr verstand, gewaltsam mit dem Hebräischen in 
Einklang gebracht hatte. -

Es wird besser sein, ehe wir die allgemeinen Folgerungen ziehen, 
derselben Grundanschauung in anderen Erscheinungsformen nachzu­
gehen.Auch der Mond ist frühzeitig als· Schöpfungegott empfunden 
worden. Die ihn beherrschende Gottheit ist in der hellenistischen 
Zeit bald Hermes oder Osiris, bald Isis, die <l>uC1C oder r EVEClC. An 
sie richtet sich ein Zaubergebet des Londoner Papyrus 121 (aus dem 
Ill. Jahrhundert)B): tTnKaXOUf.lal ce Tt'clVf.lOpq>ov Ka\ Tt'oXUWVUf.lOV bl­
KEpaTov geav Mtlv'1v, ~c TTJV f.lOpq>i)v oube €Tc tTt'lcTaTal Tt'Xi)v 6 Tt'OltlCaC 
TOV CUf.lTt'aVTa K6cf.loV 'Iaw, 6 CX'1f.laTlcaC (ce) e1c Ta elKOCl Ka\ OKTW 
Cxtlf.laTa TOU K6cf.lou, lva Tt'clCaV tbEav UTt'OnXEcI'JC Kal Tt'veuf.la 
lKclCTllJ Z:WI!J Ka\ q>UT4J Velf.ll'Jc, lveuep, ~ S) tE uq>avouc [~] e1c q>wc 
auEavof.lEVll Ka\ UTt'O q>WTOC dc cK6TOC UTt'OMlouca. 6 Tt'PWTOC CUVTPOTt'OC(?) 
T[OU] OV6f.laT6c (cou) C1ltl, 6 beunpoc Tt'oTt'Tt'ucf.l6c, 6 TPhoc CTeValf.l6c, 
6 TETaPTOC CUP1lf.l6c, 6 Tt'Ef.lTt'TOC OXOXUlf.l6c, 6 lKTOC f.lUlf.l6c'), 6 lßbof.loC 

1) Recueil des travaux rllati(s a la philowgie et a l'arcMowgie egyptiennes 
et aBByriennes XXIV, Studien zur Koptischen Literatur I und m. Die Traktate 
zeigen uns mit dem koptischen Text zusammen das Fortleben einer Art gnosti­
scher Literatur im Orient. Insofern treten sie mit den Planetengebeten, Amu­
letten, Stundenverzeichnissen und anderen Resten religiöser Kleinliteratur in 
Zusammenhang. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S.47 Z. 827, Kenyon, Greek 
Pap. Gatal. I S. 108. 3) ve~eclv euepTJ Pap. nach Kenyon. 

4) mty~oc lesen Wessely und Kenyon; aber ~ scheint in diesem Papyrus 
dem 1f sehr ähnlich zu sein; wo W. CUVTPO~OC liest, erkennt K. CUVTP01fOC. 
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uAanlOC, 6 Olbooc /JvK'l9/Joc, 6 lvaToc XPE/JET1C/JOC, 6 b~KaToc cp90llOC 
€Vap/Jov10C, 6 tvb~KaToc nVEü/Ja CPWVelEV, 6 bwb~KaToc ~Xoc aVE/Jo­
nOtoc, .6 TplCKa1b~KaToc cp90ll0C aValKaCTlKOC, 6 TEccapEcKa1b~KaToc 
TEAE10T'lTOC aValKaCTlKTt anopp01a. (otba be Kal Ta C'l/JEta, ä lXE1C 
Eie aüf'lClV dpxovca €mb1bOva1 xal) 1) Elc /JEiwclV dpxovca anoA~lElV' 
xallcTlv' CÜc!), ßOÜC, lU\jI, Taüpoc, Kav9apoc, \~paf, KapKlVoc, KUWV, 
Auxoc, bpaKWV, lnnoc, Xl/Ja1pa, 9EP/Joü91C, apf 8), TpalOC, KVVO­
xecpaAoc, alAovpoc, A~wv, napbaA1C, /Jvla}.6c'), [A~wv] lAacpoc, noAu­
/JopcpOC napgevoc, Aa/Jnac, aCTpan~, cTeA/Ja, K'lPUK10V, naic, KAeic. 
ElpTJKa cov Ta C'l/JEia Kal Tel cU/JßoAa TOÜ ovo/JaToc, lva /J01 €na­
KOUCJ,lC ÖTl [cu] C01 €nEuxo/Ja1 ri,i bECnoivJ,l TOÜ naVToc xOc/Jov. €na­
KOUCOV /Jou, tt /JOV1/JOC tt KpaTa1a. Auch hier nimmt die eine 
Gottheit die achtundzwanzig Gestalten an und schafft in ihnen das 
All. Jene Gestalten aber vertreten die achtundzwanzig "Häuser des 
Mondes", die achtundzwanzig N axatra der Inder oder Siu der Chinesen. 
Ich kann, da mir die astrologischen wie die sprachlichen Kenntnisse 
fehlen, nicht entscheiden, ob sie aus chinesischen, indischen oder 
babylonischen Systemen stammen. 6) . 

Wir haben damit zunächst eine Erklärung für einen Zusatz in 
dem ersten Hermesgebet gewonnen (oben S.16 A. 3): coü TO tnTa­
lpa/J/JaTov ovo/Ja npoc TTJV ap/Joviav TWV tTrTa CPe6llWV €XOVTWV 
cpwvac npoc Ta OXTW Kal dKOC1 CPWTa T~C CEA~v'lC. 6) Die tTrTa 
cp90ll01 scheinen hier die sieben griechischen Vokale, welche einzeln 
ja die sieben Sphären und ihre Lenker, zusammen aber den Welt-

1) Ergänzt nach dem Papyrus Mimaut. 2) cou aus cOTJ Pap. 
S) Gleich dpKToc, vgl. Wesselys Anmerkung. 4) Gleich lluraAi't. 
6) Vgl. zu der ganzen Frage Ginzel in Lehmanns Beitrigen zur alten 

Geschichte I 14 ff. Vielleicht helfen die von Boll angestellten Untersuchungen 
über die bwbEKdwpoc hier weiter. Jedenfalls ist es wichtig, daß sich uns hier 
ein Verzeichnis der Figuren aUH relativ alter Zeit bietet; freilich ist zunl!.chst 
nicht sicher, ob es dem Hauptsystem entnommen ist, wie das StUDdenverzeichnis 
des Papyrus der Bibliotheque Nationale (oben S. 267), oder geändert ist wie das 
des Papyrus Mimaut. 

6) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 42: tTlilv b' dPl91loV ot IlEV ß1WCQl TOV 
'OClP1V ot bt ßaCl)'€Ücal UrOUC1V OKTW Kai dKOC1' TocaOTa rap lCTI q>WTa Ti'tc 
cEAf!VTJC Kai TocaUTalC l'IlltpalC TOV aÜTflc KilKAov tEe>.!cCE1. Unwillkürlich ver­
gleicht man das Verfahren V dentins, der (bei Irenaeus I 3) die dreißig Lebens­
jahre Christi vor seinem Auftreten als Messias mit den dreißig Äonen in 
Verbindung bringt. Die innere Begründung dieses Vergleichs kann sich uns 
freilich erst spl!.ter zeigen. 
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regenten, das Trvev/Ja blf\KOV aTro oupavov /JEXPl yf\c, bezeichnen 1); 
sie werden nach den Häusern des Mondes zu den achtundzwanzig 
q>wvat - ich darf vielleicht nach der Analogie schon jetzt hinzufügen: 
zu den achtundzwanzig q>wvat, in denen Gott die Welt schafft. I) 

Doch ehe ich hierzu übergehe, gilt es unseren Papyrus noch 
einmal zu betrachten. Die CUVTPOTrOl(?) oder cU/Jßo}.a des Namens des 
Mondes sind vierzehn Laute (wenn wir die Cl'Pi und die aTr6ppOla 
TE}.El6TT\TOC einmal hierzu rechnen), die uns zumeist aus den Mysterien, 
z. B. des Mithras, bekannt sind, TroTrTruc/J6c, cUPll/J6c, /JuKT\6/J6c u. s. w. 
Es sind die heiligen Laute, für· welche später, wie wir sehen werden, 
Buchstaben eintreten. 8) Nur die Zahlen fflr den zunehmenden Mond 
sind berücksichtigt, offenbar, weil nach einer weiteren Vorstellung 

1) So ist er in doppeltem Sinne 1tVEO"a lvap,,6V1ov (vgl. oben die NaaBBener­
predigt S. 97 § 80). 

2) In der KOC"O'll'OIUx des Abraxas schafft Gott durch sieben verschiedene 
Lachlaute das All (die Lehre steht, wie Dieterich sah, mit der von den sieben 
Sphären in engem Zusammenhang), hierauf schafft er durch den CUPIT"6c, da.nn 
durch den 'II'0'll"ll'\lc,,6c, endlich durch das Wort.· 

8) Es ist nur wahrscheinlich, daß diese heiligen Laute zunächst durch 
Silben angegeben wurden (wie z. B. im Abraxas 182, 82: Kat tyo,aCEV () GEOC 
t1rTaKIC' xa xa xa xa· xa xa Xa). Hieraus mag sich eine oder die andere der 
von Dieterich (Rhein. Mus. 66, 77 W.) angeführten Sylbenreihen erkli!.ren 
(andere aus dem Sefer Jezirah, Karppe a. a. O. 147 W.). Andererseits 
konnten dafür auch einzelne Konsonanten eintreten: C für den cuply,,6c 
(Abraxas 177, 8). Auch ägyptische Bilder treten dafür ein: für den 'II'0'll"ll'\lc,,6c 
das Krokodil mit dem Sperberkopf, für den cuply,,6c die Schlange, die sich in 
den Schwanz beißt (ebenda 176, 1-2; um beide Darstellungen sind die sieben 
Vokale geschrieben). Wir ahnen wenigstens, wie nahe einerseits eine Personi­
fizierung dieser Laute, andererseits eine Darstellung durch Buchstaben lag. 
Beachtenswert ist, daß es gerade zwölf heilige Laute sind; an den Schluß tritt 
der "Ausfluß der Vollkommenheit", an den Eingang das Schweigen. Das scheint 
auf Mysterien zu weisen, die etwa den im XIII. (llV.) Kapitel des Hermes 
geschilderten entsprachen. Doch gilt auch die CI'fli durchaus a.ls Gebetssprache, 
vgl Poim. § 81: dveKAa).'lTE, dpP'lTe, aw'lri) cpwvou"eve, Martyrium Petri p. 96, 16 
Bonnet: tKelVlJ TI,l cpwvt;j eöxaplcTW COI, ßaa).eO, TI,l l)1a CITi\C voou"eVlJ, Ti;! "i\ 
tv cpavEp~ dKOUO"evT,l, Hermes bei Iamblich De myst. VIII 8: a bi\ Kat bla ClTi\C 
,,6v'lC 6Epa'll'EUeTal. Es ist unberechtigt, wenn man von theologischer Seite jede 
Erwähnung einer solchen stummen Sprache des Herzens a.ls pythagoreisch be­
zeichnet. Sie gehört zu den allgemeinen religiösen Vorstellungen der Zeit. 
Wenn der Verfasser der Na88senerpredigt in dem angeblich anakreonteischen 
Liede: d).a).\fl ).a).oOv CIW1til liest, so folgert er sofort, daß es sich um ein 
Mysterium handelt. 
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der abnehmende nicht schafft, sondern mindert. 1) Auch dem ent­
spricht eine magische Formel, in der freilich der in Ägypten seit 
alter Zeit übliche Mondmonat zu dreißig Tagen berücksichtigt scheint; 
wir fanden sie oben (8.20 A. 10) in dem Gebet des Astrampsychos: 
()vo~a eou aAllelVov oeEPTaplax vo~aq>ll). TOUTO leTlv eou TO ()vo~a 

TO TtEVTEKalbEKaTpa~~aTov lxov aple~OV Tpa~~clTwv Ttpoe TCle fJ~Epae 
Tile avilToAi\e Tile CEAllV11e, TO (bE) bEllTEPOV l)vo~a lxov aple~OV 
(TWV) lTtTa TWV KUPlEUOVTWV TOU Koe~ou, T1)V 'l'ilq>ov EXOV TEE' Ttpoe 
Tae fJ~Epae TOU tVlauTou aAllewe aßpaeaE. 

Auf die achtundzwanzig ,,Lichter des Mondes" nimmt eine wunder­
liche Rechtfertigung der Verehrung des heiligen Tieres des Hermes, 
des KuvoKEq>aAoe, Bezug, die wir freilich erst aus verschiedenen Be­
richten rekonstruieren müssen. Horapollon berichtet nach einer hel­
lenistischen Quelle (I 16): icll~Epiae Mo TtclAlV ell~aivovTEe KuvoKEq>aAov 
Kaet1~EVOV Z:wTpaq>ouel Z:4Jov' tv Taic bud Tap icll~Epiale TOU tVlauTou 
bwbEKaK1e TfJe fJ~Epae Kae' lKcleTllv wpav OUPEl, Tc) bE aUTO Kat Taic 
bud vuEt TtOtEl . . . .. Kat lIT1 tv Tale kll~Epiale ~6voe TWV aAAwv 
Z:tVWV bwbEKclK1e Tile fJ~Epae KpaZ:u Kae' lKcleTllV wpav. Die weitere 
Ergänzung gibt Damaskios im Bioe 'lclbwpou (PhotiuB BibI. 34ia 2): 
Tae bwbEKa wpae fJ aThoupoe blaKpivEl VUKToe Kat fJ~Epae oupouea 
Kae' lKaeTllV cid, MKllV 6PTavou Tlvoe WPOTVw~ovouea. aAAa Kat Tile 
CEAf}vlle, <i>l1ciV, aTtaple~ElTa1 Ta q>WTa TOle olKdole TEvvf}~ael. Kat 
Tap T1)V a'iAoupov lTtTa ~EV TOv TtPWTOV, ~E bE TOV bEVTEPOV TOKOV, TOV 
TpiTOV TtEVTE, Kai TEeeapwv TOV TETapTov, Kai TPlWV TOV TtE~TtTOV, tq>' 
oie Mo TOV ~KTOV, Kai lvoe tTti TtCiel TOV ~ßbo~ov (TtOlEIV)' Kai dval 
ToeauTa TEVVt1~aTa Ti\e alAovpou, lka Kai Ta Tile eEAllV11e q>WTa. Sieben­
mal gebiert das Abbild des Gottes, im ganzen achtundzwanzig Junge. 3) 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 8. 108 Z. 2652: l'Iv(Ka rap 
aöE'l cu, Ta KOCIJIKa 'll'aVTa T€eEIKac. Die Vorstellung begegnet öfters. 

2) Es sind 16 Buchstaben, also ist wohl vOIJalp zu schreiben. 
3) Die weiteren Berichte geben Marius Victorinus (Halm, Rhet. lat. min. p. 223), 

der zugleich du Alter der tTherlieferung von den Reisen des Trismegistos be­
stätigt (vgl. oben 8.176): quodam tempore Hermes Trismegistus cum esset inAegypto, 
BaCNm quoddam animal Sera pi cledicatum quod in toto die duodecies urinam 
feci88et, pari sempe1' interpositQ tempore, per duoclecim horas diem dimensum esse 
coniecit, und. der Physiologus (c. 46, p. 276 Laucherl), der beide Angaben noch 
zusammen las und nach seiner Weise verwechselte; er läßt den Affen bei der 
Tag- und Nachtgleiche siebenma.l Harn lassen. Die tJberlieferung zerfllJlt in 
zwei Gruppen: Horapollon und der Physiologus gehören der einen, Victorinus 
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Die Zahl und ihre Zerlegung kehrt in den Zauberpapyri . wieder; 
der Gottesname wird nicht selten geschrieben a EE '1'1'1 UU 00000 uuuuuu 
WWWWWWW. 1) Das bedeutet, wie ich jetzt wohl ohne weiteres folgern 
darf, daß in den sieben Sphären. oder Planeten 28 Teilgötter , in 
jeder folgenden einer mehr als in der vorausgehenden walten; alle 
zusammen bilden den emen Gott. 

Die Hauptsache ist offenbar die Bedeutung der Buchstabenzahl 
in dem Gottesnamen, minder wichtig, daß man die sieben Geister der 
untersten Sphäre, die sechs der nächsten u. s. f. durch die Wahl des­
selben Buchstaben als gleichartig, als Teile eines weiteren Wesens 
bezeichnete. Sie konnten, da sie in den Zaubern ja eigene Namen 
und Gesta,lten haben, auch weiter unterschieden werden. Ließ sich 
z. B. ein Alphabet finden, welches 28 Buchstaben bot, so konnten 
auch sie zur Bezeichnung dieser Teilgötter geeignet scheinen. 

Hierdurch erklärt sich zunächst das System des Zosimos, auf 
welches ich wenigstens an dieser Stelle etwas näher eingehen muß. 
Sein Hauptwerk, welches er seiner Glaubensgenossin Theosebeia') 

und Damaskios der anderen an. Beide Gruppen gehen auf ein und dieselbe 
helleniItische Quelle, eine Rechtfertigung des Tierkultes, zurück. Ich verfolge 
sie noch ein Stück. Horapollon entlehnt derselben Quelle offenbar die beiden 
vorausgehenden Kapitel. Auch die heilige Zahl Zweiundsiebzig läßt sich zu 
einem ähnlichen Spiel benutzen: der Kynokephalos hat 72 Glieder oder Teile 
und stirbt in 72 Tagen, weil die Erde ursprünglich so viel Länder, d. h. Völker 
hatte. In der Tat hat ja, wie Prof. Spiegelberg mir gütig zeigte, der Kyno­
kephalos in der Ptolemäerzeit deI! lJ~utwert t:, der auch Erde bedeuten kann 
(piehl, Inscr. hilif'oglyph. II p. 66 A. 1). In die erste Epoche des Hellenismus 
geht auch diese Spielerei zurück. Ganz II.hnlich leitet Apion bei Plutarch De 
Is. et 08. 76 die Heiligkeit des Krokodils aus der Heiligkeit der Zahl Sechzig 
her: 60 Eier legt das Krokodil, 60 Tage brütet es, 60 Jahre lebt es, B 't'ÜlV 

~eTpwv 'll'pl1lT6v tcTI Tole 'II'€pl Ta oupavla 'll'pal~aT€UO~evO\e (vgl. hierzu Barde­
sanes bei Nau, B. l'usflrowgue 68). Wir werden uns nicht wundem, wenn wir 
einen Gottesnamen von 72 Buchstaben, also einen Gott, der 72 Glieder oder 
Teilgötter hat, finden. Ob die Zahl Zweiundsiebzig ursprünglich aus Baby­
lonien übernommen ist, bleibt dabei gleichgiItig. 

1) Vgl. z. B. Dieterich, Abraxas 186,8.4; Kenyon, Greek Pup. Oat. I 68 Z. 2. 
Etwas anders ist die Anordnung Abraxas 186 Z. 118, wo die 28 Buchstaben 
in Flügelform geschrieben und demzufolge verdoppelt sind. 

2) Er nennt sie dbu.q:n', (vgl. Suidas). Daß sie nicht wirklich seine 
Schwester war, zeigt deutlich genug die mehrfach wiederholte Anrede 'll'OpqlU­
poeT6>'€ luval. Daß sich die Glieder der Mystiker-Gemeinden auch im Heidentum 
als Brüder und Schwestern bezeichneten, sahen wir früher (S. 154) und wird ein 
gleich anzuführendes heidnisches Gebet noch weiter bezeugen (S. 277). Wenn 
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widmete, enthielt nach Suidas achtundzwanzig Bücher und war zu­
gleich KaTa CT01XE10V geordnet, und zwar so, daß jedes Buch einem 
Buchstaben und einem Gott entsprach. So fiel das neunte Buch 
auf den Buchstaben I und sein Gott war Imuthes (vgl. Synkellos 
p. 23 00. Bonn.: EK TWV lElpatJtJEvwv aUTw 1Tpac 6EocEßElav EV T4J 
EVaTl!-' TOU 'ltJ0ua ß1PAll!-'), das letzte Buch auf den Buchstaben Q, 
und sein Gott war 'Okeanos, der ägyptische Himmelsozean, vgl. 
Berthelot a. a. O. 228: Ta Q CT01XE10V, (Ta) CTPOTTUXOV Ta llltJEPEC, 
Tc> aVi\Kov Tfj lßMtJ1:J Kpovou Z:WVt;] KaTa TTJV lvcwtJov <ppacw - KaTa 
lap TTJV acwtJaTOV aXXo Ti eCTlV aVEPtJt1VEUTOV, 8 tJ6voc N1K09EOC (6) 
KEKPUtJtJEVOC olbEv, KaTa be TTJV lvcwtJov Tc> XEl6tJEVOV (n. 14,201. 246) 
'QKEavc>c 9EWV, <p'ld, 1TavTwv lEVEClC Kal C1Topa. Also hat, da es doch 
achtundzwanzig Bücher waren, Zosimos zu dem griechischen Alphabet 
vier weitere Buchstaben aus dem koptischen Alphabet gefügt, offenbar 
außer den bekannten drei Buchstaben schai, danda, hori noch einen 
der jüngeren epichorischen. Ihre Verteilung scheint, da aVi\Kov hier 
wohl bedeutet: "es gehört zur Sphäre des Kronos", so gewesen zu 
sein, daß auf jede Sphäre gleichmäßig vier Buchstaben entfielen. 
Die Scheidung einer lvcwtJoc und acwtJaToC <ppaC1C 1) erinnert uns 
darau, daß in späteren Apokryphen der jugendliche Jesus seinen 
Lehrer schilt, daß er die lpatJtJaTa lehren will, ohne ihre mystische 
Bedeutung zu kennen, und daß nach Hieronymus (Vorrede zu der 
Regel des Pachomius, Migne Patrol. XXIII 68) Pachomius, Cornelius 
und Syrns diese mystische Bedeutung von einem Engel gelernt 
haben. Wieder stimmen Christ und Heide in diesen mystischen 
Spielereien überein. -

Überein stimmen sie, wie ich beiläufig bemerke, auch in den 
Autoritäten, auf welche sie sich berufen. Der Heide Zosimos nennt 
den Nikotheos mit höchster Verehrnng auch bei der Besprechung 
des Namens Adam (Berthelot a. a. O. 231, oben S.104): nach dem 

Zosimos an diese Schwester schreibt: 6 ",,,,tTEPOC NoOc t:T1fE und damit einen 
Spruch des Poimandrea anführt (oben S. 106), so verbürgt schon das, daß die 
Poimandres-Gemeinde. als solche noch gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
weiter bestand. Daß auch in solchen Gemeinden vornehme Frauen eine wich­
tige Rolle spielten, daß einzelne Lehrer sich an sie besonders wendeten und daß 
dabei RivalitAten entstanden, wie zwischen Zosimos und seinem minder er­
leuchteten Gegner, wird niemanden, der das Leben und die Briefe des Hiero­
nymus kennt, befremden. 

1) Der Laut ist nach stoischer Lehre als 1tVEO",a körperlich. 
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Leibe heißt der erste Mensch Adam oder Thoyth, 6 bE lcw aUToO 
av9pwlToc 6 lTVEu/JaTIKoc Kai KUPIOV (lxel l)vo/Ja) Kat lTpoCrrrOplKOV. 
TC> /JEV OUV KUPIOV aTvow b\(x TO TEWC, /Jovoc Tap NIK09EOC Ö 

&'VEUPETOC TOUTO OtbEV, KT}.. Von Ohristen, die sich auf eine alTo­
Ka}.u\j.IIC NIK09EOU berufen, erwähnt Porphyrios (Vit. Plotini 16) die 
TVWCTlKOl Adelphius und Aquilinusj sein Name begegnet ferner in 
dem gnostischen Codex Brucianus (p. 12 a, vgL .schmidt in Gebhardt­
Harnack, Texte und Unters. XX 4 S. 59): "Weil nämlich der Mensch 
ein Verwandter der Mysterien ist, deswegen hat er das Mysterium 
vernommen. Es huldigten die buva/JElc aller groBen Äonen der in 
Marsanes befindlichen Mva/JIC und sprachen: wer ist dieser, welcher 
dieses vor seinem Angesichte geschaut hat, daß er sich durch den­
selben in dieser Weise offenbart hat? Nikotheos hat über ihn ge­
redet und ihn gesehen, denn er ist jener. Er sprach: Der Vater 
existiert, indem er vorzüglicher als alle TE}.EIOI ist. Er hat den 
&.opaToc und TE}.elOc TplMva/Jlc offenbart." In Marsanes hat Schmidt 
richtig den von Epiphanios (Haer. 40, 7) erwähnten Propheten 
Marsianos erkannt, der in die Himmel entrückt und nach drei Tagen 
zurückgekehrt sein sollte. Um so weniger Grund lag für ihn und 
RieB vor, in Nikotheos kurzweg einen Gott zu sehen. Es ist ein einfacher 
Personenname wie geOVIKOCj nicht einmal als nomen loquens eines 
gnostischen Gottes wäre er irgend zu verstehen. Zosimos nennt ihn 
als einen der TE}.EIOI und hofft selbst noch einmal im Alter ähn­
licher Offenbarungen gewürdigt zu werden. Die Bezeichnungen 6 
KEKPU/J/JEVOC und 6 &'VEUPETOC scheinen freilich zu besagen, daß der 
Prophet entrückt, d. h. auf Erden nicht mehr zu finden ist.1) Niko­
theos hat sich der Kenntnis des geheimen Namens gerühmt, ihn aber 
selbst nicht verraten. -

Für Zosimos repräsentiert also jeder Buchstabe einen bestimmten 
Gott B) j idr Pachomius hat er immer noch einen bestimmten Oha-

1) In einem ägyptisch-persischen Zaubergebet bei Dieterich, Jahrb. f. 
Phil. Supplem. XVI 806 ff. bezeichnet sich der Magier als einen Gott und zu­
gleich als 6 KpciTTlc 6 tK1rECPUKWC tK TOO 6€oO "''(lOU und 6 KpciTTlc 6 liTIOC 
trpOCQTOP€uo/J€voc. Die Erklli.rung gibt die li.lteste arabische Schrift über Chemie, 
die aus dem griechischen übersetzte Himmelswanderung des Krates (Berthelot, 
La chimie au moyen age III 48 ff.). Er war Gründer einer Gemeinde und für 
die Seinen ut6c 6€oO und zum Himmel erhoben. 2) Der oberste den Ur­
sprung der Götter. Auch im Jüdischen beginnt die Sch1$pfung nach einer Auf­
fassung mit dem Erscha.ffen der ersten Engel, der Elementargeister. 
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rakterj er teilt seine Mönche nach ihren Anlagen und Eigenschaften 
in vierundzwanzig Gruppen, die jede nach einem Buchstaben heißen. 
Auch hier ist die Grundanschauung, daß eine Anzahl bestimmter 
göttlicher Wesen in ihrer Gesamtheit den Allgott ausmachen, seine 
cTolxe'ia sind. 1) -

Die Buchstabenmystik gehört, soweit wir irgend sehen können, 
dem Orient an t) j für Ägypten ist sie immerhin am leichtesten er­
klärlich. Das Hieroglyphenzeichen hatte hier später an sich schon 
mystische Bedeutung; es war das GotteswortS); die Zusammen­
stellung von sogenannten Deutzeichen und Lautzeichen begünstigte 
das. Hier finden wir ferner Schriftzeichen und Laut begrifflich 
noch so wenig getrennt, daß hieroglyphische und hieratische Schrift 
verschiedene Sprachen sind (oben S.56 A. 1)4), hier endlich die 
Grundanschauung von der Übereinstimmung des Lautes (W ortes) 
und Dinges in der Schöpfungssage. Die von Ägypten aus sich ver­
breitende astrologische Religion scheint diese Anschauungen in die 
hellenistische Welt eingeführt zu haben. -

Es wird gut sein, ehe wir weitergehen, uns die Vorstellungen noch 
einmal zu vergegenwärtigen, welche sich hier miteinander verbinden. 
Die Buchstabenmystik, die ja nur eine Einzelheit in der astrologischen 
Ausgestaltung bedeutet, lasse ich dabei zunächst beiseite. Sie wird 
uns später wieder beschäftigen. Als Kern der Vorstellung bleibt, 
daß der Sonnengott oder Mondgott einerseits Schöpfungsgott, andrer­
seits der Himmelsraum, endlich Zeitgott ist; verschiedene Unter­
götter oder Erscheinungsformen bilden in steter Wiederkehr immer 
aufs neue den Einen, sich ewig Gleichen und damit die immer sich 
erneuende Schöpfung und Welt. Wir wüßten gern, ob die helle­
nistische Mystik für dies wunderliche Wesen, das sich ja verschie­
denen Volksgöttern anpassen konnte, eine bestimmte, gewissermaßen 

1) Das Alter dieser Anschauung ist nicht ganz zu bestimmen; immerhin 
wilrde nichts dagegen sprechen anzunehmen, daß schon Varro zwanzig dis BC­

lecti in dem System seiner naturaliB tAeologia anna.hm, weil zu der Zeit, als 
er sie schrieb, allgemein zwanzig Buchstaben oder elementa der lateinischen 
Sprache a.ngenommen wurden. 

2) Von dem (ffigenteil hat mich auch Dieterich (Rhein. Mus. 66, 77) nicht 
zu ilberzeugen vermocht. Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, da. dies hoffent­
lich von anderer Seite geschieht. 

3} V gl. die Inschrift von London oben S. 68 u. 64. 4) Auch nlr Pacho-
mius verbindet sich mit dem mystischen Alphabet die mystische Sprache. 
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technische Bezeichnung geprägt hat, und mögen es immerhin schon 
jetzt beachten, daß in hellenistischen Gebeten Thot, der alle 
Gestalten annimmt, als Ö IlETaIlOP<PouIlEVOC etc TtaVTaC tv TalC 
ÖpacEClv AhlJv AtÜlvoc bezeichnet wird (oben S.23, Gebet V 4), daß 
weiter 'ATa9öc ba11lWv gerade in dem Gebet, welches seine Namen 
in den verschiedenen Stunden angibt, Tt).ouToMTTJC Atwv heißt (oben 
S.30, Gebet VIII 2, vgl. S. 29 A. 5) 1), daß endlich dieselbe Mond­
göttin, deren zwölf Stundennamen und zwölf Stundenengel angerufen 
werden (oben S. 257 A. 2), in einem andem GebetS) gepriesen wird: 
cl P X tl Kai TEX 0 C Ei, TtaVTWV be cu 1l0UVTJ clvacCElc' tK cEo Tap TtaVT' 
lCTl Kai Eic AtÜlva TE).euT4. Sie ist der Atwv. Isis ist ja Schöpfungs­
göttin, Mondgöttin und (0<p1a, und die (O<p(a wird als Alwv in den 
Papyri bezeichnet. Es wäre möglich, daß sich uns aus jener An­
schauung von einer Vielheit und Einheit Gottes der rätselhafte Ge­
brauch des Wortes Aiwv in etwas erklärt. Doch zunächst müssen 
wir jene Anschauung noch in ihrer Übertragung auf andere Zeit­
abschnitte verfolgen. 

Die Woche mit ihren sieben Tagesherrschem hat bei der astro­
logischen Ausgestaltung der Gottesvorstellungen eine entscheidende 
und im wesentlichen dem Leser wohl bekannte Rolle gespielt. Sind 
die Planetengötter einerseits die nebeneinander waltenden apxovTEc 
oder KoclloKpaTopEc, so erscheinen sie andrerseits auch als Herrscher 
bestimmter Weltperioden oder Welttage; die ersten tausend J ahe 
herrschte Kronos, die nächsten Zeus u. s. w.B) Daß sich auch 

1) Über seine Darstellung als Alwv vgl. oben S. 134. Daß für den 
schlangenfllrmigen 'Ayaeoe ba{f,lwv auch Sarapis eintritt, zeigt das von Wünsch, 
Sethianische VerHuchungstafeln 101 besprochene GoldtAfelchen: Alwv tp1r€Tci, 
KUPI€ I:cipam, Me VdKl1V KaTa1raIV. (mo 1r~Tpav. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888, S. 116, Z. 2886. 
B) V gl. Catal. cod. astrol. graec. IV 118 und besonders Cumonts Einleitung. 

Scheint hier die alttestamentliche Vorstellung mitzuwirken, daß vor Gott tausend 
Jahre wie ein Tag erscheinen, so läßt sich doch die zu Grunde liegende An­
schauung leicht als friihhellenistisch erweisen. Auf ein System von fünf Pla­
neten übertragen finden wir sie bei Firmicus III 1, 10, dessen Darlegung 
Bouche-Leclerq (498) mit Recht auf Poseidonios zurückführt. Diese Vorstel­
lungen, die sich ebensoleicht auf die zwölf Z:q,bla, die vier Jahreszeiten u. s. w. 
übertragen lassen, scheinen in augusteischer Zeit die Lehre von den saecula 
und dem magnus annus zu beeinflussen. Daß sie bei den verschiedenen Völkern 
in den Vorstellungen von Zeitaltern und Weltperioden oder in mytholopschen 
Spielen verschiedene Anknüpfungspunkte fanden, brauche ich nicht auszuführen. 
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Schöpfungsvorstellungen mit ihnen verbinden, brauche ich kaum zu 
belegen. Die Verzeichnisse der Pflanzen . und Metalle, welche den 
einzelnen Planeten gehören, sind ja allbekannt. Auch die Schöpfung 
der Tiere wird ihnen zugeschrieben. I) Die vollkommene Überein­
stimmung mit den im Papyrus Mimaut waltenden Anschauungen 
springt von selbst in die Augen. 

Auch die nächste Zeiteinheit, der dreißigtägige Monat, bedarf 
.keiner langen Besprechung. Wie die Tage der Woche als apxovTEc, 
so erscheinen die Monatstage als 9€oi ßouAa'iol. Auch sie werden 
mit bestimmten Göttern verbunden, und wie man bei den Wochen­
tagen demzufolge bestimmte, welche Handlung an jedem einzelnen 
glückverheißend und erlaubt sei, so auch bei den Monatstagen. Eiuen 
N aehhall dieser Literatur bietet z. B. ein Traktat rr€pi TWV tt/J€PWV 
TWC cüf!vllc, welcher im POII'is. graee. 2316 (Blatt 331 r) und in vollerer 
Fassung in dem Florentiner eod. Antinori 101 (Blatt 242) erhalten 
ist. Er beginnt: tt/Jepa a' Tflc c€Af!vllC: 'AbCt/J trrAac911. tt/Jepa tTt"lTf!­
b€IOC €1c rräcav rrpäElv, &lopacal, rrwAT\cal, rrAe€IV, bla9f1Kac lpacp€lV, 
cW/JaTa wv€ic9al. b CPUlWV tv 6AilCx\C tt/Jepatc €Up€eflC€Tal, b &pEa­
/J€VOC &c9€v€iv TaXlov Ullaiv€l, TC l€VVW/J€VOV Z:wTlK6v. So wird 
jeder Tag mit einem Ereignis aus dem alten Testament verbunden; 
,das letzte ist La/Jou~A tl€Vvf!911; die Quelle ist jüdisch. .Aber ihr 
Vorbild ist rein ägyptisch. Schon in dem ägyptischen Papyrus 
Sallier IV wird in ähnlicher Weise die günstige oder ungfinstige 
Natur jedes Tages durch ein mythologisches Ereignis begründet. 
Eine hellenistische Überarbeitung bietet der Mailänder cod. Ambros. 
E 16 sup. (vgl. Catal. eod. astrol. graec. III p. 32), in welchem vor 
diese alttestamentlichen Angaben andere aus der hellenistischen Theo­
logie eingesetzt sind. i) Es sind zu. Tag 2) ·4>wccp6poc tl€Vvf!911, 
3) "AV€/JOI Kai 9u/Joi tl€vvi)911cav, 5) 'Ep/JllV€ia tl€vvfl911, 6) "APTE­
/J1C tl€vvi)911, 7) 'Arr6AAwv 'tl€vvi)911 tK tu6c, 8) TIoC€lbwv tl€vvfl911, 
9) XaplTa tl€vvfl911, 10) TIAoihoc tl€vvf!911, 11) MVll/JOCUVll h€vvfl911 
tK Kp6vou Kai 'Peac, 12) ~IKalocuvll tl€vvfl911, 13) ~16vucoc tl€V-

1) Vgl. Oatal. cod. astrol. graec. IV 122: '0 I'EV Kp6voc lKATlPWCaTO dTl"o 
TWV ZiVwv bpciKOVTac Kai lx{bvac •..• dTl"o bE qJUTWV Kp61'I'ua Kai cK6pba KTA. 
V gl. dazu Cumonts Einleitung. . 

2) Da sie mit der Eigenschaft des betreffenden Tages nur in ganz loser 
Verbindung stehen, müssen sie später zugefügt sein. Sie beziehen sich ledig­
lich auf Göttergeburten. Einzelne Ansätze scheinen alt. 
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vi) 911 , 14) 'EXTrk Kat "Evvola lTEV'I1i911, 15) "Hq>alcToc lTEVVtl9TJ, 
16) Al6cKOPOC lTEVVtl911, 17) TTrVOC Kat eavaToc tTEVVtl9TJcav, 
18) 'AM9Ela lTEVVtl911, 19) Mwdlc (wohl dem Hermes gleichgesetzt) 
lTEvvi)911, 20) A11I-.ltlTTJP lTEvV119TJ, 21) Kplav6c (Kp6voc Kroll) tTEv­
vi)911, 22) NtKl1 lTEVVtl911, 23) 1\11Tw lTEVVtl911, 24) "Apl1C lTEVvi)911, 
25) 'Y TrEPl1q>avEla lTEVVtl911, 26) NUJ..lq>a (plasberg, Nuq>a Cod.) tTEV­
Vtl911 , 27) ZEUC lTEVvi)911, 28) 'HJ..lEpa lTEVVtl9TJ, 30) [ffiOOTOC Kai] 
TUXl1 lTEVVtl9TJ. Es ist eine Art gnostisches System, etwa dem 
System des Zosimos entsprechend. 

Abgeleitet und darum künstlicher ist das in den Orakeltraktaten 
wie z. B. der üpaipa Al1J..lOKPlTOU vorgeschriebene Verfahren. Er­
krankt ein Mensch, so addiert man die Zahl des Mond- bezw. Mo­
natstages, an dem er erkrankt ist, zu dem Zahlenwert der Buch­
staben seines Namens, dividiert durch dreißig und sieht zu, ob die 
Restzahl einem günstigen oder ungünstigen Tage entspricht.1) Der­
artige Zahlenspielerei und Benutzung des Zahlenwertes des Namens 
kann in Ägypten freilich erst nach Eindringen des Griechentums 
entstanden sein; für ihre rasche Entfaltung sprechen die unter Neros 
Herrschaft entstandenen lTrlTpa/-l/-laTa tc6\1111q>a des alexandrinischen 
Dichters Leonidas. t) 

So ~leibt nur das Jahr. Daß der Name 'AßpacaE, weil er aus 
sieben Buchstaben (CTolXEia) besteht, den Gott bezeichnet, der die 
Macht der sieben Planeten in sich vereinigt, und, weil er den Zahlen­
wert 365 hat, zugleich ausdrnckt, daß in diesem Gott 365 Teilgötter 
oder Erscheinungsformen vereinigt sind, weiß jeder Philologe. Zeit­
lich gefaßt ist er das Jahr, bezw. die Ewigkeit, räumlich gefaßt ist 
er das TrVEU/-la oder das 6voJ..la TC blfiKOV aTrO oupavoO J..lEXPl Tilc, 
der Gott, welcher die sieben Sphären und die 365 Zonen, die man 
in ihnen schied, erfnllt, der innerweltliche Gott oder, wie es die 
Papyri ausdrncken: 6 lVTCC TWV ~TrTa Tr6Xwv Ka9tl/-lEVOC aE111ouw.B) 

1) Weiteres bei Berthelot, Les alchimistes groos, Introduction p. 86. DaJI 
auch dies priesterliche Übung in Ägypten wa.r, bezeugt der Brief des Petosiris 
an Nechepso Catal. cod. astrol. graec. IV 120 und bestätigt Horapollon I 88. 

2) Daß er nach eigenem Zeugnis (Anth. Pal . .IX 844) früher Astrologe 
war, ist dabei nicht gleichgiltig. Er hatte als solcher bestlLndig mit derartigen 
Zahlenspielen zu tun. 

a) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 70 Z. 1026. Daß die Formel 
ÖVO/lQ ou t'l 'IIf\cpoc in den Mysterien des Codex Brucianus beständig wieder­
kehrt, ist wohl allbekannt. Daß eine anscheinend junge Einlage in den ZnQ-
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Ansehauung und Formel sind bei Valentinus und Basileides durchaus der 
in denZauberpapyri begegnenden (vgl. oben 8.265) ähnlich. Auch hierin 
haben jene gnostischen 8chulhäupter nur eine allgemein verbreitete 
Vorstellung übernommen. Es genügt wohl, auf die von Cumont in 
der Revue des etudes grecqu.es XV 314 veröffentlichte Inschrift aus 
Herek am Pontus zu verweisen: Äü 'E1TlKapTrl41 ßWIlOC \bpUIl€VOC ~v 
T6TrOlC TaplTIlpwv Kai Xa.ouwv TrPOC aTr6KpOUClV, 6v6llaTl, 00 ~CTtV 

tJ \j1flq>oc TEe'. Der Zetrc ~1TlKap1TlOC, der besonders in diesen Gegen­
den mehrfach begegnet, wird hier einem anderen Gotte gleichgesetzt, 
dessen Namen so wenig augegeben ist wie in den Weihungen an 
den "Y\j1lCTOC ge6cj er ist das 6volla 00 fJ \j1f\q>oc TEe', schwerlich der 
Jahresgott als solcher, sondern ein geheimes, mystisches Wesen. 1) 
Es ist vielleicht nicht Zufall, daß Philon von Byblos (bei Euseb. 
Pratp. ev. I 10, 7 p. Mb) in seiner rationalistischen Darstellung ge­
rade vom Aiwv sagt: eupelv be TOV Aiwva TTJV aTro bEvbpwv TPOq>TjV, 
und Arnobius (VI 10 p. 221, 29 Reiff.) berichtet: inter deos videmus 
vesfJros leonis Iorvissimam faciem mero oblitam minio et nomine fru­
giferio I) nuncupari. Der löwenköpfige Gott ist ja eben dasjenige 
Wesen, welches griechisch als Aiwv bezeichnet wird. Der Mithraskult 
mag den altphönizischen Baal frugifer in diese Gegenden übertragen 
haben. 8) Daß es in Phönizien schon gegen Ende des ersten nach-

9f\lCat des Orpheu8, die Justin und Theophilos benutzen, den scheidenden Seher 
ausdriicklich versichern ließ, nicht 866 Götter, sondern einer allein regiere und 
erfülle die Welt (vgl. Lobeck, Aglaophamus I 364, Abel, Orphica 146), mag auf 
dieselben hellenistischen Anschauungen zurückgehen. In jüngeren Hermetischen 
Systemen scheint dieser Gott auch als der Noße . . btfJP'lJ.llvoe t1t'1 mime Tae 
e<pa(pae bezeichnet zu sein, vgl. Jamblich oben S. 107. 

1) Cumont hlllt a. 0.. O. noch eine zweite Lesung und Deutung für mög­
lich: 1rpoe d1t'OKpOUav oJ.lJ.laTlou. 1) 1jIf\<poe TEe'. Ich weiß dabei mit den 
Schlußworten nichts anzufangen und glaube, daß Cumont die im Heidentum 
wie im Christentum weit verbreitete Formel 6voJ.la, ou t'I 1jIf\<poe und den mysti­
schen Gebrauch des Wortes 6voJ.la (vgl. 8.17 A.6) nicht genug berücksichtigt hat. 

2) Weder ist die Konjektur des 8almasius Frugiferi nötig, noch die Be­
hauptung Rei:fferscheids, im letzten Teil des Wortes sei e'lp(ov enthalten, 
diskutierbar. Mit dem Namen, der das Gedeihen der Früchte fördert, meint 
Amobius den Frugifer, aber er bildet von dieser Form ein weiteres Adjektiv. 

8) Auch der phönizische Sonnengott Balsames (vgl. Cumont bei Pauly­
Wissowa n 2839) ist wie Zeus dem Mithras angeglichen. - Daß man ver­
einzelt auch in dem Mdepae geschriebenen Namen die sieben Buchstaben und 
den Zahlenwert 866 suchte, beweist Hieronymus zu Amos 3. 

B eihen.tein, Polm&ndre •. 18 
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christlichen Jahrhunderts Gemeinden des Alwv, des "Y"'lC1'OC und des 
'Y",oupavloc gab, beweist Philon.1) A.ber so wenig wie die Gemeinden 
des "Y"'lcToc brauchen die Gemeinden des Aiwv ursprilnglich an den 
Mithrasdienst zu schließen. 

In religiösem Gebrauche begegnet uns das Wort Alwv zuerst bei 
Messalla, dem Konsul des Jahres 53 v. Ohr. (vgl. oben S. 38 A.. 3). 
Da die Stelle des JohannesLydus (De mens.IVlp.64,6 Wünsch), welche 
dies bezeugt, mißverständlich und mißverstanden ist, muß ich sie 
kurz analysieren: AOTTivoc bE Aiwvc1plOV aUTov (nicht den Janus, 
sondern den Januar, wie Suidas unter Aiwv und 'Iavouaploc aus­
drücklich bezeugt) tp/-lllVeOCal ßUl2:eTal wcel TOO Alwvoc ~pa (plasberg, 
'lTaTEpa Codd.). - fI (Sn lvov TOV lVlaUTov "EAAllvec d'ITov' WC KaA).{­
/-laxoc lv 'lTpWT\.fJ AlTiwv' TeTpaevov Aa/-lacou 'lTaiba T eAecTopibllV' fI a'ITo 
Tf)c lac aVTl TOO Tf)c /-llaC KaTa TOUC TTu9aropdouC' lSgev 6 MeccaAac 
TOOTOV dval TOV Aiwva VO/-l(Z:el. - Kat rap l'ITl Tf)c 'lTE/-l1tT11C (nämlich 
'lTPO dbwv) TOO /-ll1VOC TO\1TOU tOPT~V Alwvoc l'IT€TEAouv 0\ 'ITIIAal. Longin 
bezeichnet mit den letzten Worten die AgonaJ,ia, deren Namen er, 
wie Plasberg erkannte, mit dem Alwv in Verbindung bringt (Aiw­
vapla); sie sichern die Hilfe des Aiwv oder werden seinethalb gefeiert; 
danach heißt der Monat. Eingelegt sind zwei ältere Etymologien 
des Worte Ianus, die beide den Gott dem Alwv gleichstellen. Die erste 
schließt an die vermeintliche Urform Eanus (Cornificius bei Macrobius 
Bat. I 9, 11, vgl. Cicero De i1efH. nato n 67): Eanus kommt von 
lvoc durch Einschub eines Buchstaben. Die andere erklärt aiwv 
als Ta div (wie "Hpa von atlP) und knüpft an den pythagoreischen 
Begriff der /-lovac!); von ia ist aber auch Ianus abgeleitet, also ist 
er der Alwv. Dies lehrte Messalla, dem sich Longinus anschloß; es 
ist unmöglich zu bestreiten, daß er schon das Wort Aiwv gebrauchte. 
Vergleichen wir hiermit das bei Macrobius erhaltene Fragment: qui 
cuncta fingit eademque regit, aquae terraeque vim ac naturam gravem 
atque ]W(}'fI,(J,1n in profundum düribentem, ignis atque animae levem in 
immensum sublime fugientem copulavit circumdato caelo. quae vis 
caeli maxima duas via dispares oolligavit. Messalla scheint an die 
Darstellung der Schöpfung im Timaios zu schließen (vgl besonders 
p. 37 d); aber während bei Platon der Xp6voc mit dem Himmel ver­
bunden ist, der alwv aber das höhere Urbild des Xp6vocist, tritt 

1) Thre Schriften, welche den Hermetischen entsprechen(vgl. S.162), benutzt er. 
2) V gl. LyduB IV 3: OUTOC bt 6 ,.n'lv 1\'p6TEPOV f.l0v{ac tKaAEtTO d1\'o Tflc Movdboc. 
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bei Messalla der aiwv auch für den Xpovoc ein und wird zugleich 
zum persönlichen Wasen, zur bUVaJllC 9EOU. 

Scheinbar getreuer schließt an Platon die XI. bezw. XII. Her­
metische Schrift Nouc 1TPOC 'EpJlfiv. Die Einwirkung des Timaios 
zeigt schon der zweite Satz: l1Tel 1To).Acl 1TO).).WV Kat TaUTa buicpopa 
1TEpt TOU 1TaVTOC Kat TOU 9EOU EI1ToVTWV lyw TO a).r,gec OUK lJla90v, 
cU JlOl 1TEpt TOUTOU, bEc1TOTa, blaCclcpllCOV, vgL Timaios 29c: lav ouv, 
W (wKpaTEC, 1To).).a 1TO).).WV d1TOVTWV 1TEpi 9EWV Kat Tijc TOU 1TQVTOC 
YEVECEWC, Jl" bUVQToi TlYVWJle9a 1TclVTT) 1TclVTWC aUTouc tauToic OJlO­
).OTOUJlEVOUC AOTOUC Kai a1T111C1ußWJlEVOUC a1Tobouval, Jl" 9auJlclet;\c. 
Der gnostische Grundcharakter des Traktates kommt gleich in der 
Antwort zum Ausdruck (§ 2): 0 9EOC Aiwva 1Tolei, 0 Alwv be TOV 
KocJlov, 6 K6cJloC be Xpovov, 6 Xpovoc be rEVEClV.1) Der Aiwv ist 
die bUVaJllC TOU 9EOU (§ 3) i), sein Geschöpf und Werk der K6cJloC 
(§ 3 und 4); der Aiwv, der also zwischen geoc und K6cJloC steht, 
ist das Abbild, also auch der Sohn Gottes (§ 15), und der Mensch, 
der. Gott ganz zu denken vermag, wird zum Alwv (§ 20). Wir 
empfinden, wie hier der Aiwv ganz zum beuTEpoc geoc wird. Aber 
wiewohl der Aiwv von dem alc911Toc KOCJlOC geschieden ist, wirkt 
die ägyptisch-pantheistische Vorstellung von dem die Sphären er­
füllenden Gotte mit ein, vgL § 7: ibe Kai TOUC lJ1TOKelJlEVOUC t1TTa 
KOCJlOUC KEKOCJlllJlEVOUC TclEEl aiwvl4' Kai bpOJl'+l blacp6p'+l T 0 v Ai W va 
ava1TAllPouvTac. Er ist zugleich der Gott aETllOUW. -

Wir müssen von hier aus noch einmal auf den römischen Janus­
kult zurückschauen. Das vielbesprochene Standbild des J AnUS, dessen 
Finger die Zahl 365 darstellen'), erklärt Plinius (N. A. 34, 33): digiflis 

1) Vgl. weiter: 6 oßv Atiliv lv -rq, 9E4', 6 be K6q.loC lv -rq, AtÜlvl, 6 be 
Xp6voc ~v -rq, K6qup, " be r lv€Clc lv -rq, Xp6Vlj1' Kai 0 "'€V AtWv (""IK~ 'Il'~pi 
TOV 9E6v (er ist der 'Ec:n.IJc), 0 be K6q'oc KlV€lTal lv T4' AlÜlVl, 0 be XpOvoc 
'Il'~paloOTal ~v -rq, K6qup, " be rtV€ClC y{vual €v -rq, Xp6vtp. Auch hier sind 
es zugleich persönliche Wesen. 

2) Ans dieser Vorstellung ist das Wort des 'Aya90c ba{/lwv (oben S.127) 
mit zu erkI.ll.ren: tÜl/l~ be buvci/lEl Kai lVEPyaq Kai atÜlvL 

3) V gl. Wissowa, Religion und Kultus d. Römer 98. Da.ß das Bild erst 
nach Cisa.rs Kalenderordnung entstanden ist, würde ich freilich nicht ganz 
so zuversichtlich behaupten. Die Kenntnis des "natürlichen Jahres" kann in 
philosophisch oder mystisch interessierten Kreisen schon früher zu dieser Dar­
stellung gefl1hrt haben; das Bild braucht Ja.nus gar nicht als Vertreter des 
bürgerlichen Jahres zn bezeichnen. 

18* 
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ita figuraUs ut CCCLXV dierum nota (aut annum) aut per signi­
{icationem anni temporis et aem esse deum indicent. Plinius kennt 
die beiden von Longin angefflhrten Etymologien und Anschauungen; 
der Gott ist entweder ~vtauT6c oder Xp6voc Kai alwv. In dem 
carmen de tnenS't"bus (Bährens, Poet. lat. min. I 206) heißt er annorum 
saeclÜJ.Ue caput; saeculum ist wie oft für atwv gesetzt. Die Errich­
tung eines neuen Tempels des Janus durch Domitian feiert Statius 
(Silv. IV 1), indem er den Gott immensi reparator maximus aevi, 
also Alwv, nennt. Domitian wird ihm gleichgesetzt und von Janus 
angesprochen: salve, magne parens mundi, qui saecula mecum instau­
rare paras. 1) Daß Statius nur die damals offiziell ausgesprochene An­
schauung dieses Gottes gibt, zeigt Martial (X 28), der bei derselben Ge­
legenheit den Gott als annorom nitidique sator pulcherrime mundi 
begrüßt. Es ist Messallas Lehre, die wir bei beiden hören. Der 
Alwv oder Xp6voc ist zugleich der bruuoupy6c. Dem entspricht es, 
daß ägyptisch-griechische Dichter der Spätzeit den Alwv als aevawv 
~TI€wv ath6c1Tope 1TOtJ.l~V feiern (Nonnos DWnys. VII 73); dem ent­
spricht es aber auch, wenn zu Alexandria später der Alwv als Osiris 
und Adonis, d. h. als jener zweite Gott oder Gottmensch gefeiert 
wird, den wh- in der Naassenerpredigt kennen lernten. I) Auch daß 
Gavius Bassus (Lydus De mem. IV 2 p. 66, 7 Wünsch) den Janus 
als den Himmelsraum faßt, der zwischen dem Menschen und dem 
Gott liegt, mag mit der ägyptischen Anschauung zusammenhängen. 

Die römische Theologie gibt m. E. den sicheren Beweis, daß 
die Vorstellungen von einem Gotte Alwv nicht aus dem Mithraskulte 
stammen, der damals auf Rom wenig Einfluß üben konnte. Daß 
sich ein persischer Gott findet, an den sie anknüpfen konnten (Zervan), 
beweist noch nicht, daß andere orientalische Völker nicht ähnliche 
Vorstellungen hatten. Das ägyptische ist ungemein früh zu der 
V orstellung einer unendlichen oder doch ungeheuer großen Zeitaus­
dehnung durchgedrungen und hat sie in einem· Götterpaar personi­
fiziert 8); seine Götter sind alle Herren der Ewigkeit oder Herren der 

1) Die Gründung des neuen Janustempels hil.ngt offenbar mit der ErlSff­
nung des neuen saeculum zusammen. Der Kaiser, der es eröffnet, wird dem 
Gotte, der es eröffnet, gleichgesetzt. 

2) V gl. Suidas unter den Worten 'Emcpdvloc und 'HpaTclCoc, Photios BibI. 
p. 843 a, 21. Er ist wirklich der aht6Aoc oder dEI1t6Aoc (vgl. oben S. 94, u. 96). 

8) Mit dem Wort lJl!- (gewöhnlich Million übersetzt) hängen die Namen 
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Ewigkeiten. Aber nicht bloß Pluralbildungen kommen vor, auch 
Verbindungen bestimmter Zeitabschnitte mit jenem Ewigkeitsbegri.1f: 
"in einer Million (Unendlichkeit) der dreißigjährigen Perioden" oder 
"dein Königreich wird haben die Dauer der Ewigkeit und unendlich 
vieler hunderlzwanzigjähriger Perioden, zehn Millionen deiner Jahre, 
Millionen deiner Monate, Hunderltausende deiner Tage, Zehntausende 
deiner Stunden".1) Daß Messalla, der Zeitgenosse des Nigidius J), 
von Ägypten beeinflußt war, scheint mir schon deshalb glaublich, 
weil er sich auf die Neupythagoreer berief. Daß er daneben Platon 
benutzte, erinnert daran, daß die Hermetische Schrift vom Aiwv ihre 
formeln fast ganz dem PIston entnimmt. Messalla betont, wie die 
Ableitung von ia zeigt, die Einheit dieses Gottes; aber auch jene 
früher betrachtete Bildersprache ägyptischer Gebete hebt scharf her­
vor, daß in den verschiedenen Gestalten nur ein Gott waltet. 

Die angeführten ägyptischen Formeln zeigen zugleich, wie 
man dazu kommen konnte, Systeme oder Perioden von Aionen an­
zunehmen. Über allen waltet dann der 6EOC TWV alwvwv, der in 
einzelnen Mystikergemeinden ohne eigentlichen Gottesnamen wie der 
6EOC Ü\j.llCTOC verehrt wurde. Das wird uns durch ein interessantes 
Gebet verbürgt, welches zwar in einem Lichtzauber erhalten, von 
jeder Beziehung zum Zauber aber frei ist und nur die von einem 
Propheten geschaffene EuAoTia die88S Weltgottes bietet&): cn;ATl cl1TO­
Kpucpoc: (1) XaiPE, TO 1Tav cUcTfJl.la TOU clEpiou 1TVEul.laTOC, XaiPE, TO 
1TVEUl.la Te) btflKOV cl1Te) oupavou t1Ti Tflv Kai cl1TO Tflc Tflc tv I.lEC4' 
KVTEt TOU KOCI.l0U ciXpt TWV 1TEPClTWV Tflc cißuccou. (2) XaiPE, TO 
EkEPXOI.lEVOV I.lE Kai ciVTtC1TWI.lEVOV I.l0U Kai XWpttOI.lEVOV I.l0u KaTcl 
6EOU ßouATlCtV tv XPTlCTOTTlTt 1TVEUI.la. (3) xaipE, clpXn Kai TEAoc 
TijC clK1V~TOU CPUCEWC. xaipE, CT01XE1WV clK01tlClTOU AE1TouPTtaC 
b\VTlClC, (4) XaiPE fJAtaKijc clKTivoc U1tTlPETlKOV KOCI.l0U KaTaUTacl.la, 

des Urgötterpaares l!l!w und l!1!t zusammen, die schon Brugsch als Alwv 
deutete. 

1) Brugsch, Wörterbuch VI 889. BeachtellBWert ist das Vortreten der 
Zahlen Zwölf und Dreißig. Angeführt seien beilll.ufig auch die Formeln bei 
Horapollon, so I 1: alwva CTJ~a{vovTEc ijAlov Kai cdflVTIv ypdcpouclV (es ist in der 
Tat die übliche Bezeichnung für "immerwlthrendU ) und 18: blauTov bt ~ouA6-
J.lEVOI bf\Awcal 'CIV TOUTtCTl yuvalKa ZwypacpoOclV. Das Jahr. ist uns als Sinn­
bild des Allhv schon begegnet, ebenso aber auch Isis-Sophia als Göttin Alwv. 

2) Für Nigidius ist die sphoMG barbaricG die II.gyptische Spha.era. 
3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 72 Z. 1116. 
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XaiPE, vuKTupaouc ,.ll;VTlC &Vlco~a".l'ITl)C KU~OC, xalpETE, 1TaVTa &epiwv 
elbw~wv 1TVEulJaTa. (5) xaipETE, olc TO XaiPE1V tv EU~OTl~ 
b(boTal &bE).<poic Kat &bEA<paic Od01C Kat odalc. - (6) tL 
IJETa, IJET1CTOV ~TKUK~lOV &1TEPlVOTlTOV CX~lJa KOq.lOU oupavlov at9EploV 
~va19EploV(?), ubaTwbEc TalwbEc 1TupwbEC &vElJwbEC, <pWTOElb~c CKOTOElbEc 
&CTPO<pETTEC, uTPOV 1TUPlVOV IjIUXPOV 1TVEulJa. (7) atvw CE, 0 9EOC 
TWV 9EWV, 0 TOV KOCIJOV KaTapT1CelIJEVOC, 0 Tl)V 4ßuccov 9ncaupicac 
&opaTqJ 9ECEWC ~bpelClJaTl, 0 blaclitcac oupavov Kat Tflv, Kat TOV IJb 
oupavov 'lTTEpuElV XPucElalc atwvialc C1<E1TaCaC TTJV b~ Tflv ~bpaClJaClV 
alwviolC cTT\Picac, (8) 0 TOV al9Epa &vaKpElJelCaC IJETEWPqJ UljlwlJaTl, 
o TOV &Epa blacKebllcac 1TVOale aUToKlvi)Tolc, 0 TO übwp KU1<~OTEPEc 

1TeplEvETKac, (9) 0 TOUC 1TPTlcTijpac &vaTwv, 0 ßpoVTaZ:wv 0 &cTpa'ITTWV, 
o ßPEXWV 0 cdwv, 0 geoc TWV Alwvwv. IJETaC d, KUP1E geE, bEc1ToTa 
TOO 1TaVToc. Eine Gemeinde von Brüdern und Schwestern, die sich 
untereinander die Heiligen oder Frommen nennen 1) und deren Gottes­
dienst im Da.nkgebet besteht,verehrt den Gott der Aionen als 
beuTEpoc 9EOC und als Offenbarungsgott (V. 2 und 7-8); er ist die 
Bewegung der Sphären, er ist das Licht der Sonne wie der Glanz 
des Mondes, alles was in der Welt göttlich ist. Aber nicht in der 
Welt allein. Wenn Platon den aiwv und Xpovoc voneinander schied 
und letzteren mit der Bewegung des Himmels, ersteren mit der 
VOTlTTt oder &K1VTlTOC ouda verband, so wird von dem 9EOC TWV 
atwvwv ausdrücklich gesagt, daß er sowohl CTOlXe(WV &K01TlClTOU 
~elTouPT{ac blVT\C1C wie &PXTJ Kat TE~OC Tf\c &Klvi)TOU <PUCEWC, also 
sowohl innerweltlich wie überweltlich ist. Wieder ist er jenseits der 
Sphären das 1T~tlPWlJa der Gottheit, diesseits das 1TA11pwlJa des KOC­
IJOC, 0 ~1T\ TOV KOCIJOV Kat U1TO TOV KOCIJOV (oben S. 28 Gebet vn 1). -

Das Hermetische Stück zeigte besonders gut, daß der Aion 
einerseits Vater des KOCIJOC, also bl11J10UPTOC, andererseits uloc geoO, 
also bEunpoc geoc ist. Die Vorstellung kehrt mehrfach wieder; 
scheint es doch überhaupt ein Grundzug dieser hellenistischen Theo­
logie, daß der Weltbildner oder Weltordner nur der zweite Gott ist. 
Die Vorstellung von ihm ist das Gegebene, das mythologische Ge­
wand und der Name dieses zweiten Gottes wechseln. Er ist AOTOC 
oder "Av9pW1TOC, Alwv oder uH~lOC, ja selbst eine Vermischung zweier 

1) Ähnlich die orphischen und die Mithrasgemeinden; für den Gebrauch 
im Christentum vgl. jetzt Harnack, MiBBion und A.usbreitung deB Christen­
tums S. 286 ff'. 
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verschiedener Religionen vollzieht sich, derart, daß der Gott der einen 
als b€Ut€poC 9€oc in die andere eintritt. Die Erscheinung ist so 
eigenartig und so wichtig, daß sie vielleicht einen kunen Exkurs 
und die Besprechung einiger einzelnen Fälle rechtfertigt, in denen 
ich zugleich frühere A.usführungen erweitern kann. Ich beginne mit 
dem letzten, für die Bildung hellenistischer Theologie lehrreichsten 
Falle und mit einem ganz klaren Beispiel. In dem VIII. Buch 
Moms (Dieterich, A.braxas 184,99) ist in eine ganz andere Schöpfungs­
legende zum. Schluß eine Berücksichtigung des Judentums eingezwängt: 
ö bE geoc ßAE1tWV KtiTW €Ic Ti)v Ti\v lcpTl 'lau.., Kai mivTa tCTU9Tl, Kai 
tl€YVl19n tK TOO Tlxouc ~EIac 9EOC, J.lEIICTOC, Bc miVTwv tCTlv KUPIOC, 
Bc Ta TE 1tp06VTa tv T4J KOCJ.lqJ Kat TO: J.lEAAoVTa lCTTlCE Kai OUKETl OUbEV 
TtTaKTTlCEV TWV 6.Ep(WV (6.EpwV Pap.). Dem ägyptischen Urgott ist hier 
der jüdische Schöpfungsgott als beuTEpoc 9EOC zugesellt. Für den "Av-
9pw1toC genügte es vielleicht, auf den Poimandres zu verweisen, doch 
mag ein Beispiel aus den Zauberpapyri, das ich schon mehrfach an­
führen mußte, in diesem Zusammenhang neues Licht gewinnen. Ein 
unbekannter Gott wird bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 
S. 73 Z. 116811'. angerufen: CE TOV J.lOVOV Kat J.laKapa TWV Aiu..vwv 
1taTEpa TE KOCJ.lOU KOCJ.lIKa1C KA~Z:w AITa1c. 1) bEOpo J.lOl 0 tJ.lcpuc~cac 
TOV CUJ.l1taVTa KOCJ.lOV, 0 TO 1tOp Kp€J.laCac tK TOO übaToc (dem Himmels­
ozean) Kai TTtV Ti\v xwpkac 6.1t0 TOO übaToc .... 0 KUPIOC t1tEJ.lapTUPTlCE 
COU Ti} Cocp(~, Ö tCTIV AlwV<l), Kat d1tEV CE C9EVEIV, ÖCOV Kat aUTOC 
C9EVEl.1) Bedenken wir, daß der Magier sich selbst in der Regel als 
den Gott vorstellt, den er anruft, so gewinnt es Wichtigkeit, daß er hier 
sagt: 1tpOCbEEai J.lOU TOUC MIOUC WC ßEATl1tUpoc, ÖTI tTu.. EiJ.ll "Av9pw1toC 
9EOO, q, 1tMcJ.la KaAAlcTov tTEV€TO (IEVOJ.lEVOV Pap.) tK 1tV€UJ.laTOC Kat 
bpocou Kat Ti\c. Es ist doch ganz unmöglich, daß dies farblos und 
matt bedeuten soll: ich bin ein Mensch oder ein frommer Mensch. 
Nur die Worte des Gottes "Av9pw1toc können mit Feuerstrahlen ver­
glichen sein. Der G.tt selbst wird angerufen: 1tPOCEXE, J.lOPCPTt Kat 
1tve0J.la Kat Ti\ Kat aQAacca. Es ist das Gottesbild, das durch 1tVE0J.la, 
Wasser und Erde zum "Av9pw1toc geworden ist, wie wir das in der 
Schöpfungsgeschichte des Poimandres lesen. Es ist beachtenswert, 

1) Dieterich trefflich aus JU.'lZwvrOtC (A.braxas S. 26). 
2) Vgl. du Gebet in dem Lichtzauber W6Bsely ebends S. 188, Kenyon, 

Greek Patp. (]Qt. 80. DeT Gott lOWOU'lE ist der d1fAciYrlTOC (also knhc) Alwv, der 
stoische NoOc, der syrische Lichtgott und der Jahve der Juden .. 
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daß sich gerade in diesem Gebet so besonders viele jüdische For­
meln finden. I) Dennoch heißt dieser Gott zugleich "HAIOC, 'ltaT~p 

K6qJou. Denn auch an Hellos schließen ähnliche Vorstellungen. In 
dem oben (S. 25 :ff.) abgedruckten Lichtzauber war der phönizische 
Sonnengott Baalsames erwähnt: <pciVT\9i /lOI, KUPIE, T4) 'ltPO 'ltUPOC Kat 
Xl6voc' 'ltp06vn Kat /lETOVTI, (Sn c5vO/lci 1..l0l paivxwwwX. trw Ei/ll Ö 

'It E <p U K W C h T 0 Ü 0 U p a v 0 ü, c5vo/la /lOt BaAca/lllc. Ein anderer licht­
zauber bei Kenyon, Greek Pap. Oat. p. 65, welcher sich an den Gott 
ZEUC 1), "HAlOC,. Mi9pac, Capa'ltlc wendet, bietet fast die gleichen 
Worte: ava<paVn91 Kat Mc lVTPO~V T4) <pavlVTl 'ltpO 'ltUPOC Kat 
Xl6voc pa'jvxwwwX' cu rap KaTEbElEac <pÜlC Kat Xl6va!) Daß ein 
Sonnen- und Jahresgott zuerst Feuer und Schnee, d. h. Sommer und 
Winter schafft und selbst älter ist als sie beide, ist eine nicht eben 
befremdliche Vorstellung, die freilich weder in Ägypten noch in 
dem phönizischen Küstenla.nd entstehen konnte, sondern uns eher 
nach Persien weist, wo man nur Sommer und Winter als Jahres­
zeiten anerkannte.') Wenn der" Av9pw'ltoc derart mit "HAloc identifiziert 
wird, so 1iaben sich zwei bEUTEPOl 9EOi miteinander vereinigt. Für 
die Vorstellung des Sonnengottes als Schöpfungsgott wird niemand 
Beispiele verlangen. Daß er in dieser Eigenschaft zugleich als 
bEUTEpEuouca bUVa/llC empfunden wird, mag zum Schluß ein Abschnitt 

1) Ich habe danach geglaubt, auch im Papyrus Mimaut die Worte 6 TEV­
v'l6de tv 'lrAdq.lan dv6pwmv41 deuten zu sollen (oben S. 166). 

2) Mit Zeus identifiziert den Baalsames Philon von Byblos bei Eusebios 
P,.fUJp. ev. I 30 p. 34/1. 

3) Dieser Zauber bietet auch sonst besonders interessante Anschauungen. 
Die Vorstellung, daß der otKoe oder vabe 6EOO in dem Licht erscheint (oben 
S. 26), ist schon verdunkelt; aber sie wirkt nach. Der Zauberer schaut vor der 
Offenbarung vier bekränzte Mil.nner den 6p6voe 6EOO hereintragen, zugleich wird ein 
6wuan;plOV gebracht (vgl. Wessely 1888 S 72). Ist es wohl zufällig, daß in dem 
Hirten des Hennas die Ka6ebpa der 'EKKA'lda nach der Offenbarung von vier 
Jünglingen weggetragen wird, oder wirken auch hier hellenistische Vorstellungen? 

4) Ich erwil.hne das, weil im Talmud Michael, der erstgeschaffene aller 
Engel, öfters als Engel des Schnees, Gabriel als Engel des Feuers erscheint 
(Lueken, Michael, eine Darstellung und Vergleichung der jüdischen und 
morgenl!1ndisch-christlichen Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, 
S. 66). Gabriel ist dabei offenbar der Sommer, Michael also wohl Engel des 
Winters. Das ist verdunkelt, weil Michael sp!1ter besonders viel Züge von 
dem il.gyptischen Hermes angenommen hat und daher zum Gott des Wassers 
geworden ist; Lueken hat davon wenig genug bemerkt. 
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aus Menanders Musterrede an den A.pollo SminthioB (Walz IX 321, 10; 
Bure. 143,4) belegen und zugleich eine Vorstellung von der Verbreitung 
dieser Ideen in dem spiteren Griechentum sowie eine Parallele zu den 
"OPOI >AeK).ll1flOO geben: W C/Jiv91E "A1foUov, T1VU CE XPTt 1fpOeEI'IfEiv; 
TCOTEPOV f\).lOV TOV TOO cpWToe TU/J1UV Kui TCllTTtV Tiie oupaviou a{T).lle, 
~ voOv, we 6 TWV 9EO).OToVvTWV ).oToe, bnlKoVTa /J~v bux TWV oupaviwv, 
tovTa b~ bl> at9Epoe ETCi Tan)bE; ~ TCOTEPOV UUTOV TOV TWV (S).wv 
bY)/JIOUPToV, ~ TCOTEPOV bEUTEpEuoueuv buva/Jlv, bl> 8v cEMvY) '/Jev 
KEKTT}Tal cE).ue, Tii be Toue otKelOUe ~TaTCT}eEV 6poue, M).aTTa be OUX 
\lTCepßaivEl Toue tMoue /Juxoue; cpad Tap TOO Xaouc KaTE1).llcpOToe Ta 
CU/JTCaVTa Kai 1faVTWV eUTKExu/JEVWV Kai cpepo/JEVWV TTtV chaKTov 
EKavY)v Kai a/JElbfl (?) cpopav, ee EK TWV oupavfwv ulJIibwv EK).a/JlJIaVTa 
cKEbclcal /Jev TO xaoe EKeivo, clTCo).ecal b~ 4('OV tocpOV, TatlV b> Em­
geival QTCaclV.1) -

1) Wichtig ist auch der Schluß (Walz IX 821, 28; Burs. 161, 82): dU' 
W If.I{v61E Kal TIU6IE, dm'J coO yap dpEof.lEVOC Ö ).6yoc dc ct Kal KaTaVn;CEl, 
1to{alc ct 1tpoOJyop{alC 1tpoccp6tYEof.lol; ol f.lb ct AUKEIOV ),EYOUCIV, ol be ~TJ).IOV, 

ol bt 'AcKpalov, 4Uol be wAKTlOV, AaKebalf.l6vI01 be 'Af.luK).o10v, 'A6TJvaloi 
TIaTPt+Jov, BpaYXloT11v Ml).TjC10l· 1tdcov 1tÖ)'1V Kai 1tdcav xwpav Kal 1tdv lavoc 
bl€1tEIC ...... M{6pav CE TItpcal HyouClV, ·Qpov AlYU1tTIOI' CU yap 
EtC KUK).OV Tac llJpa c dYEtc' ~16vucov 9TJPalOl, ~dcpoi be bl1tAi) 1tpoOJYop(c;t 
Tlf.lWCIV 'A1t6Uwva Kai ~16vucov AqOVTEC. 1tEpl ce 60UPlbEC (plasberg , vgL 
Hesych), 1tEpl ce 6uobEC, 1tapa coO Kal CdTJVTJ ,",v dKTiva ).af.lPOVEI· Xa)'bal01 
be 4CTPWV ilYEf.lovija HYOUC1V. Die Stelle, welche zugleich eine hübsche 
Pa.ra.llele zu der Naa.ssenerpredigt bietet, darf weder aus der stoischen Philo­
sophie noch dem Mithraskult oder Horusglauben allein erklltrt werden. Etwas 
von ihnen allen ist in dieser hellenistisohen Theologie enthalten, deren Anflmge 
wir reoht hooh heraufrüoken dürfen. Ihre Wirkung glaube ioh selbst in dem 
Henochbuche erkennen zu können, welches (69, 16 ff.) Gott einen geheimen 
Namen und Schwur in die Hand MichaeIs niederlegen lißt. "Und das sind die 
Geheimnisse dieses Schwures ...... und (die Welt) ist fest gegründet durch 
seinen Schwur, der Himmel ist aufgehlLngt worden, ehe die Welt erschaffen 
wurde, und bis in EwigkQit durch ihn; und die Erde ist über dem Wasser 
gegründet worden, und aus dem Verborgenen der Berge kommen köstliche 
Wasser hervor von der Schöpfung· der Welt bis in Ewigkeit. Durch jenen 
Schwur ist, das Meer geschaffen, und als seinen Grund hat er ihm für 
die Zeit der Wut den Sand gelegt, und es darf nicht darüber hfnaus­
schreiten von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Und durch den 
Schwur sind die A.bgründe gefestigt, sie stehen und rühren sich nicht von 
ihrer Stelle von Ewigkeit zu Ewigkeit. Durch den Schwur vollenden Sonne 
und Mond ihren Lauf und weichen nicht von ihrer Vorschrift von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Und durch jenen Schwur vollenden die Sterne ihren Lauf; er 
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Vielleicht kann man selbst bis in die klassische Literatur Spuren 
dieser Vorstellungen vom belJTepoc OE6c verfolgen; daß sie zu Statius' 
Zeit bestanden, glaube ich a118 dem erwähnten Gedichte (Silv. IV 1) und 
mehr noch ans dem Eingange der Thebais (I 22) Bchließen zn sollen: 

tuque, 0 Latiae decus adiJite famae, 
quem nova mature subeuntem e:rorsa parentis 
aeternum Bibi Roma cupit - Zicet a;rf;Ü)r omnes 

16 limes agat stellas et te Plaga lucida caeli 
Pleiadum Btweaeque et hiulci fulminis wpet's 
soUicitet, licet ignipeiJum frenator equorom 
ipse tuis alte radiantem crinibus arCllm 
imprimat, aut magni cedat tibi Juppiter aequa 

so parte pali -.maneas hominum contentus hohenis, 
undarum terraeque potens, et sidera dones. 

StatiuB hatte hierfür zwei uns erhaltene Vorbilder, Lukan und Vergil. 
Lukan preiBt Nero CI 45): 

te, cum stati,one peracta 
astra petes serus, praelati regia caeli 
excipiet gaudente polo; seu sceptra tenere 
seu te {lammigeros Pholm conscendere currus 
teUuremque nihil mutaro sole timentem 

50 igne vago lustrare iuvet, #bi numine ab omni 
cedetur1), iurisque tui Natura relinquet, -----

ruft ihre Namen und sie antworten ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit." Daß die 
Einzelzüge dem Alten Testament entnommen sind (ps. 24,2; 136,6; 14,7,4; 
Jerem. 6, 22; Jes. 40,26), genügt nicht, die ganze Zusammenstellung, die 
durchaus den hellenistischen Eulogien entspricht, zu erkll!.ren. Auch die Deu­
tung Luekens, es sei ein Versuch, Michael zum beuTEpoc geoc zu erheben, be­
friedigt nicht; seine Annahme, Philons Logoslehre und die spll.tere Christologie 
seien von den Michaelvorstellungen beeinfiußt, ist für den, welcher die helle­
nistischen Vorstellungen kennt, nicht diskutierbar. Allein ein Versuch, das 
den KOCI'OC schaffende und erhaltende Prinzip gewissermaßen von Gott zu 
lösen, eine allerdings noch unpersönliche Nachbildung einer vorhandenen Lehre 
vom Alrroc als beuTEpoc geoc, scheint es doch. Der Verfasser kennt ja auch 
die jungägyptische astrologische Religion (vgl. 80, 7) und kennt die Lehren VOn 
dem iLgyptischen Gotte Thot (vgl. 69, 8: der vierte der bösen Engel hat den 
Menschenkindern alle Geheimnisse ihrer Weisheit kundgetan und hat sie das 
Schreiben mit Feder und Papier gelehrt, und damit versündigen sich viele von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. - Ein ägyptischer Eigenname bedeutet Tintenfaß des Thot). 

1) V gl. in dem Hermetischen Corpus V (VI) 3: 6 uH).loc 9EOC I'~CTOC TÜlV KaT' 
oopavov geÜlv, q, 1tIiVTec dKOUClV ol OOpciVIOI geo4 Ibcavel pacl).€i Kai buvcicTr,I. 
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quis deus esse velis, ?Abi regnum ponere mundi. 
sed neque in arctoo sedem tibi legeris orbe, 
nec polus aversi caJ,idus qua vergifAw austri, 

55 unde tuam videas obliquo sidere Romam. 
aetheris immensi parlem si presseris unam, 
sentiet axis onus. librati pondera caeli 
orbe tene medioj paKS aetheris illa sereni 
tota vacet, tJullaeque obstent a Caesare nubes. 

80 Rmc genus humarwm positis Bibi consulat armis, 
inque vicem gens omnis amet. 
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Nero darf wählen, ob er Jupiters Scepter oder die Lenkung des 
Sonnenwagens von;ieht. Er darf den Teil des Firmamentes bestimmen, 
von dem aus er die Welt regieren will. Die Bewegung der Sphären 
vollzieht nach astrologischer Vorstellung oft der Gott, der über dem 
Pol waltetl)j aber Nero soll die Mitte des Himmels wählen. Wir 
erinnern uns der Worte, welche in den uOpOl 'ACK).'11tlOÜ (§ 7) auf 
den Sonnengott übertragen sind: ,",lcoc Tap YbpuTal CT€<paV'1<PopWv 
TOV 1C6c,",ov. Für die Menschen wird damit das glückselige Zeitalter 
wiederbeginnen. Statius erwähnt neben diesem Sphä.rengott ebenfalls 
noch Jupiter und Apollo j wenn er V. 30 Domitian schon jetzt als 
Herrn von Land und Meer feiert, so berücksichtigt und überbietet 
er zugleich Vergil, zn dem ich mich schließlich wende (Georg. I 24): 

tuque adeo, quem mox quae sint hohitura deorum 
15 COtJCilia incerlum est, urbisne invisere, Caesar, 

te1Tarumque velis crwam, et te maximus orbis 
auctorem frugum tempestatumque I) potentem 

1) Vgl. Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S.76 Z. 1293: t/olol cxo­
AaeaTw 6 Tije dPKTOU T01rOe Kai KUploe. In dem unmittelbar folgenden Gebet 
ist es allerdings eine Göttin, aber dies göttliche Wesen wird ausdrücklich als 
Gott aE'llOUW und aJs eUCT'1/ola TOO 1raVTOC, d. h. aJs Mon, gepriesen: dPKTE 9Ea 
I-lETkT'l dpxouca oöpavoO, paclAEuouca 1roAou, dCTlpwv OTrEpTaT'l, xalll<p~c 
9Ea, CT01XEiov dcp9upTov, cUCT'1/olU TOO TrUVTOC, TruvlJlETll'le llpl-lov{u TWV lIAwv, 
UE'llOUW, < iI t1r1 TOO) TrAlveiou, iI tm TOO 1roAou tcpEcTweu (vgl. die Bilder der 
Isis und des Harmes oben S. 31), f'Jv 6 xUPlOC 9Eoe buEe KPUTUlcl XElpl cTplcpelv 
TOV tEpOV 1roAov. A.uch Ianus (Alwv) erscheint bei Lydus De metI8. IV 2 p. 66, 20 
als Gott der Pole. Ich gestehe gern, daß ioh ohne diese astrologisch-mystische 
Vorstellung, die Chairemon nach Rom gebracht haben mag, Lnkan überhaupt 
nioht verstehen kann. 

2) Das ist nicht vom Wetter, sondern von den Jahreszeiten oder besser 
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accipiat cingens materna tempora myrlt>, 
an deus immensi venias maris ac tua nautae 

so numina sola roZo,nt, tibi ser"iat ultima Thyle 
teque sibi generum TMtys emat omnibus undis; 
anne novum tardis sidus te mensibus adiJo,s, 
qua locus Erigonen inter chelasque sequentis 
pandi6!w 1) - ipse tibi iam brackia cqntrahit ardens 

05 Bwrpius et caeli iusta plus. parte relinquit -
quidquid eris - nam te nec sperant Tartara regem 
nec tibi regnandi veniat tam dira cupiOO, 
quamvis ElySÜJs miretur Graecia campos 
nec repetita sequi curet Proserpina matrem -

(0 da facilem C!.Wsum. 

Auf den ersten Blick scheint es wohl, daß Vergil die drei Reiche 
Jupiters, Neptuns und Plutos anfzählen will. Aber warum er das 
letzte mit heranzieht, ist klar; es scheidet sofort aus. So bleibt der 
deus immensi marist) und der auctor frugum tempestatumque potens 
deus. Außerdem könnte Augustus noch Monatsgott werden; denn 
als Götter und zugleich als Zodiakalzeichen faßt Vergil die Monate. 
Ich kann es nicht zwingend erweisen, bin aber selbst überzeugt, daß 
jene orientalischen Vorstellungen von dem Hermes, bezw. 'Ara9öc 
bai/lwv, der KOC/lOKP(lTWP und 9a}.accoKpaTwp (oben S. 28 Gebet vn 1) 
und zugleich Alwv (frugifer) und M.,v ist, hier mit einwirken. Er 
ist das TrveO/la lvap/l6vlOV und so auch der Gott der Dichter.l ) Er 
ist als ßact}.euc cWnlP zur Erde niedergestiegen, und gerade diesen 
Hermes fleht Horaz an: serus in caelum redeas (vgl. oben S. 176). 
Erst bei dieser Deutung kann ich empfinden, daß ein Dichter wie 
Vergil einen solchen Gedanken in dieser Form aussprechen konnte'), 

von der Zeit allgemein gesagt; das Wort tempora vermied Vergil, weil er es 
in dem folgenden Vers in anderem Sinne gebrauchen mußte. 

1) Unter der Wage ist Augustus geboren (vgl. zu der ganzen Stelle 
Boucbe-Leclerq, L'astrologie greclJ.ue 869, 1). 

2) V gl. Lukan X 209: immensa8 Oyllenius arbiter undae est. 
3) V gl. für die Anschauung im Anhang (Kap. XVIII) die Rede TTpoc paclA~ac. 
4) Vergil kleidet diese Grundanschauung freilich in römisches Gewand; 

etwas von ihr scheint noch Manilius zu empfinden, wenig Germanicus. Die 
bloße Ansprache eines hohen Gönners bei anderen Dichtem hat damit inner­
lich nichts gemein. 
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erst dann die beiden Nachahmungen begreifen, die nicht eine be­
liebig erfundene, geschmacklose Schmeichelei wiederholen, sondern 
einer religiösen Anschauung Worte geben wollten, die allerdings 
nicht filr jeden beliebigen Herrscher gebildet war. Sie erkennen 
wir noch bei Statius in dem Gedanken (Silv. IV 1, 43), daß alle 
Monate nach Domitian heißen müßten, bei Lukan in der Erwartung 
des Weltfriedens, bei Vergil vielleicht schon in dem Gelöbnis eines 
allmonatlichen Opfers (Ecl. I 43), wiewohl hier auch andere An­
schauungen mitwirken können. Auch in der früher besprochenen 
Inschrift von Priene (oben S. 178), in dem späteren Sprachgebrauch, 
den Regierungsantritt eines Herrschers als Beginn eines neuen 
saeculum zn bezeichnen, endlich in manchen Dichterworten, die den 
Kaiser als zweiten Gott neben Jupiter stellen, könnte man ein Mit­
wirken dieser Vorstellungen suchen. Daß auch der blbQ:cKa).oc, wenn 
er durch die höchste Gottesoffenbarung zum u\oc geou wird, damit 
in gewissem Sinne nicht ein Gott, sondern der zweite Gott werden 
kann, brauche ich nach den langen Ausfilbrnngen im VII. Kapitel 
kaum zu wiederholen. 

Ich glaubte hierauf eingehen zu müssen, da die Frage, welches 
Gottesempfinden und welche Vorstellungskomplexe das beginnende 
Christentum vorfand, was also für den, welcher Christus als beunpoc 
9E6c empfand, notwendige oder naheliegende Folge sein mußte, gar 
nicht nachdrllcklich genug aufgeworfen werden kann. Die Missions­
predigt jener Gemeinden des Alwv oder des "Av9pw1toC werden wir 
uns kaum anders vorstellen dürfen, als die christliche war; sie ver­
kündete den Gott, der die Welt und alles, was in ihr ist, erschaffen hat 
(Apostelgesch.17,24, vgl V.18). Eine Vorstellung mag uns das K~pu'fJ.1a 
TTtTPOU geben: €Tc ge6c kTlv, 8c apx~v 1tCIVTWV t1tolTlcev Kal TeAouc 
Uoudav lxel - 0 a6paToc, 8c Ta 1taVTa opq., aXWPTlTOC, ÖC Ta 1taVTa 
xwpel, aveltlbe~c, 00 Ta 1taVTa t1tlbEeTal Ka\ bl' 8v lCTlV' aKaTaATJ1tTOC, 
aevaoc, d<p9apToc, a1to(TJTOC, 8c Ta 1taVTa t1tolTlcev M'f41 buvelJ.1ewc 
aUTou, Tflc 'fVWCTlKi1C 'fpa<pnc, TOUTeCTl TOU u\ou.1) Auch hierin 
schloß das Christentum zunächst an vorhandene Vorbilder an. -

1) Ganz II.hnlich Hermas Mand. I 1: 1l'pWTOV 1taY1'Wv 1rkrEueov lkt EIe 
tc-rlv 6 8E6c, 6 Ta 1taV't'a mcae Kai KaTap-rlcac Kai 1l'OITJCaC b TOO ",iI lSV't'oc ele 
TO etval Ta 1l'aV't'a (vgl. S. 22 Gebet IV 1), Kai1l'QV't'a XWPÜlV, ",6voc b~ dXWP'lTOC 
IlIv. Daß man dem Eie 8e6c da.bei sogleich noch einen andem Gott zugesellte, 
ha~ sein Gegenbild in der hellenistischen Mystik (vgl. z. B. den )'6TOC Tßeloc 
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Ich kehre zu meinem Hauptthema, der Vorstellung von dem 
Alwv zurück. Der Ausdruck apx~ KUt Te).oc, der uns in ihren Dar­
stellungen öfters begegnet ist, lenkt den Blick unwillkürlich auf eine 
Wendung in der von Anfang an christlichen Einleitung und in dem 
Schluß der Offenbarung Johannis, die bei den neuesten Besprechungen 
des Buchstabenzaubers eine gewisse Rolle gespielt hat. Die Stellen, 
welche sich gegenseitig ergänzen, sind: I, 8 llw Ei"'l Ta A Kui Ta Q, 

).elEl KUPlOC 6 9E6c, 6 WV KUt 6 ~v Kul 6 lpX6,..EVOC (?), 6 nUVTO­
KPClTWp. - I, 17 llW Ei/ll 6 npuhoc Kui 6 lCXUTOC (vgl. 2, 8). -;r 

3, 14 fJ apxt) Ti\c KTicEWC TOÜ 9EOÜ. - 21, 6 lyw Ta A Kui Ta 
Q, fJ apxt) Kui Tc> Te).oc. - 22, 13 lyw Tc> A Kui Ta Q, 0 npÜIToc Kui 
6 lcxUTOC, fJ &:pxt) KUt TO TE).OC. Da..8 diese feste Formel, die offenbar 
an einen den Lesern geläufigen Begriff anschließt, nicht einfach aus 
J esBias 44, 6: lyw 6 npwToe Kui llw /lETa TUÜTU zu erklären ist, 
wie das unsere Theologen immer wieder versuchen, wird man Boll 
(Sphaera. 471) ohne weiteres r.:ugeben. Die Formel ist in der helle­
nistischen Theologie geprägt, wahrscheinlich für den Gott, der in 
den verschiedenen Abschnitten des ulwv oder den verschiedenen 
ulwvEe derselbe ist. Die zeitliche Vorstellung überwiegt; aber auch 
die räumliche ist nicht ganz verdunkelt: der 1TUVTOKPClTWP trägt die 
sieben Sterne, welche die MvnCIC TWV CCPUlPWV bewirken, in seiner 
Hand (1,16; 2,1; 3,1: 6 lxwv Ta tma 1TVEU/lUTU TOÜ 9EOÜ Kui Toue 
tnTa &:CTEpUC). Selbst die Erinnerung an eine Verbindung dieser 
Lehre mit der Kosmogonie ist noch wirksam; die &:PX~ ist zugleich 
die &:PXt) Tilc KT{cEWC TOÜ 9EOÜ. Es ist nicht wunderbar, daß gerade 
hier die Buchsta.benmystik mit eingreift, und es ist nicht gleichgiltig, 
daß hier hellenistische Formeln benutzt sind. Denn die ganze christ­
liche Einführung dieser Vision ist durchaus nach hellenistischem 
Muster gemacht. 

Kann ich so weit Bolls Ausführungen nur ergänzen und bestä­
tigen, so muß ich ihm in einem für mich prinzipiell wichtigen 
Einzelzuge widersprechen. Boll behauptet, 'aus unsern Stellen habe 
der Gnostiker Markos sein oben erwähntes System sich gebildet, 

bei Lactanz VII 18, 4: 6 .roPIOC Kai 1fan'\p Kai 9EOC Kai TOO 1fpt!rrOU Kai twc 
9EOO b'1~loUPl6c). Die Bezeichnung des bEVTEPOC 9E6c ist 6 Eie. Die Verbindung 
mit dem Judentum bringt es mit sich, daß die auf ihn gestellten hellenistischen 
Eulogien in der Regel auf den Vater, daneben aber auch auf den Sohn über­
tragen werden, wie z. B. in den gleich zu besprechenden Stellen der Apokalypse. 
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nach welchem das Haupt der 'A).f)9Eta durch A und Q bezeichnet 
wird. Aber in der Apokalypse liegt der ganze Ton auf dem Be­
grift'e apXTJ Kat TE).OC (Gesamtheit, df)pw/Ja). Man braucht nur an 
den Gott aET)tOUW zu denken, um sich das sinnlich 8Jl8chaulich zu 
machen. Dagegen will das System, dem Markos und andere folgen, 
nur den Wert der KEepa).ti oder apxti 1) betonen; das A Kat Q würde 
auf Christus angewendet bei ihm nur bedeuten: Christus ist das 
Haupt der Welt oder der Gemeinde. Gewiß ist das eine noch ver­
wandte Vorstellung, die sich leicht ebenfalls in der hellenistischen 
Mystik verfolgen ließe; aber sie knüpft nicht mehr an die zeitliche 
Vorstellung vom Alwv und darf aus dieser nicht hergeleitet werden. 
Wo wir für eine gnostische Lehre im Hellenismus Ausgangspunkte 
finden können, ist es methodisch falsch, Anlässe in den Schriften des 
N euen Testamentes zu suchen. 

Man muß sich m. E. diese allgemein verbreiteten Anschauungen 
vom Aion und den Aionen gegenwärtig halten, um jene befremdliche 
Stelle des Galaterbriefes (4,10) zu verstehen, in welcher Paruus 
gegen einen wirklichen Kult der CTOtXEla oder Engel eifert und zur 
Begründung doch nur anführt: ~/JEpac 1tapaTTlPElC9E Kai J..lflvac Kat 
KatpOUc Kat ~VtauTOUc. Wer mit den Verfassem der Handkommen­
tare nur an die Beobachtung bestimmter Festzeiten denkt!), sollte 
wenigstens erklären, warum Paulus das Unwllrdige einer derartigen 
"Knechtschaft" so mächtig betont. Etwas weiter fdhren die jüdischen 

1) Beides iließt ja von selbst ineinander überi ich darf an die bekannten 
orphischen Verse ZEue 'II'plilToe ytVETO, ZEue {leTQTOe dPXIKtpQUVOe, ZEue KEcpaAli, 
ZEile ",leea, ~Ioe b' tK miVTQ TlTUKTQI nur erinnern. Sie sind natürlich nicht 
aus ILgyptischem Empfinden geflossen, können aber sehr wohl auf die helle­
nistische Formuliernng der Aonenlehre mit eingewirkt haben. 

2) Daß der Gedanke an sie mitwirkt, bestreite ich nicht (vgl. das KlipuY",Q 
TTlTPOU oben S. 74 A.). Aber auch in KoI. 2, 16 ff., wo er stlh-ker hervortritt, 
genügt er zur Erklll.rung nicht. Die Berufung darauf, daß die Christen der 
Welt abgestorben sind, hat nur Sinn, wenn es sich bei dem Dienst der 
eToIxEiQ TOO KOc",OU im wesentlichen um das DouBere Ergehe~ handelt, die 
astrologische Grundanschauung also ganz durchgedrungen ist. Unlöslich ist 
dem Verfasser mit ihr weiter das jüdische Gesetz verbunden ("' .... (f1jll,J, "''lbt 
YEUCI,l, "''lbt 6{ylJe). Mit der Befreiung von der d",QP",tV'l durch Christus hängt 
die Befreiung von ihm zusammen. Auch in dem Galaterbriefe bilden 4, 12-20 
nur eine Einlage, veranlaßt durch das Wort CPOPOO"'QI ö",lie, ",limue Ebcf;l KEKO­
maKQ de ö",lie und knüpft die Erwn.hnung der "Knechtschaft unter dem Ge­
setz" an die Erwähnung der "Knechtscha.ft unter den eTolxEia", 
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Planetengebete, die Schrift Salomos an seinen Sohn Rehabeam, die 
Aufzählungen der Tage des Mondes und ähnliche unbeachtete Apo­
krypha, die genau den heidnischen Zaubervorschriften entsprechen 
und uns zeigen, daß man wie für jede Kulthandlung und jedes Ge­
bet, so auch für alles praktische Beginnen die Herrschaft eines be­
stimmten Sterns und Engels, also einen bestimmten Zeitpunkt ab­
warten zu müssen glaubte. Aber auch dies genügt zur Erklärnng 
schwerlich. Wir müssen uns erinnern, daß der Grund hierff1r ja 
nur ist, daß Planeten, Tierkreiszeichen u. s. w. als wirkliche Götter 
oder Engel empfunden werden und sich mit ~"'Epa, ",f!v, lVlauT6c 
bestimmte religiöse Vorstellungen verbinden, die ich oben zu erläutern 
mich mühte. So wird unvermerkt aus dem einfachen napaTIlPElcge 
fast ein CEßEc9E 1): das ist die Knechtschaft. -

Hieraus folgt m. E. zunächst, daß es durchaus verfehlt wäre, 
aus der Zahl der Aionen oder Archonten in den gnostischen Systemen 
chronologische Schlüsse zu ziehen. Ob ein System deren zwölf oder 
dreißig oder dreihundertfünfundsechzig annimmt, ist gleichgiltig, da 
die zu Grunde liegenden Vorstellungen im Heidentum wie J~dentum 
beträchtlich über die Zeit des Paulus hinaufreichen. 

Es folgt aber, wenn wir nun endlich auf die Buchstabenmyatik 
zurückschauen, noch ein Weiteres. Nicht nur der ägyptische Zauber 
kennt einen Gottesnamen von sieben, von neun, von vierzehn oder 
fünfzehn, von vierundzwanzig, von dreißig und sechsunddreißig Buch­
staben u. s. w., sondern auch die jüdische Mystik schwelgt in der­
artigen Zahlenspielen. Es wird, wenn wir bisher den innigsten Zu­
sammenhang zwischen beiden gefunden haben, unmöglich sein, für 
die gleiche Erscheinung im Judentum eine andere Erklärung zu 
suchen. Es ist ein Stück jenes jüdischen Gnostizismus und mit ihm 
1m wesentlichen aus dem hellenistischen übernommen. -

Als die Buchstabenmystik, deren Ausbildung erst im Hellenis-

1) Für die kUlpO{ darf ich mich darauf berufen, daß im. späteren Juden­
tum Michael und Gabriel die Engel des Winters und Sommers Bind (vgl. S. 180 A.4.), 
und daJS Bchon im. Buche Benoch, wie Dr. Burkhardt in Magdeburg mir zeigte, 
die TageBengel nach dieBer Scheidung der heiden JahreBzeiten geteilt Bind. -
Es iBt lehrreich, wie Btark noch VsJentinus (bei Irenaeus 11,8) die Verbindung 
der Begriffe blauToc und IfIpa mit dem Aionbegriff empfindet. D.& in dieaen 
KreiBen auch das Wort alwv für blaUTOC gebraucht wird, zeigte die Naaasener­
predigt S. 86 A. 1. 
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mus möglich war, von ihrer eigentlichen· astrologischen und theo­
logischen Begründung unabhängig geworden war, mußten sich die 
rein grammatischen Kategorien auch auf sie ausdehnen. Die Vokale 
hatten unter der Einwirkung des N eupythagoreismus und der Lehre 
von der Harmonie der Sphären schon im zweiten Jahrhundert v. ehr. 
eine besondere Stellung eingenommen; es folgte, daß die Scheidung der 
Konsonanten in Mutae und Semivocales religiös verwertet wurde. Wir 
finden dies bei Markos, welcher die neun Mutae dem rranlP und der 
&).iJgela, die acht ~Ili<pwva dem ).6yoc und der Z:wiJ, die sieben Vokale 
dem av9pwrroc und der lKK).rlcla zuschreibt.1) Wieder folgte das 
Judentum mit einer ähnlichen Dreiteilung nach, die sich freilich ge­
schickter an die kosmische Bedeutung dieser CTolxeia anschmiegte. Das 
System bietet das an sich erheblich spätere Buch Sefer Jezirah, dem 
ich nach Karppe (Origines du Zohar 139) folgende Auszüge ent­
nehme: Par 32 voix mysterieuses rk Sagesse, Yah Yehovah Zebaoth 
. . . . a flrad et eree son monde en flrois livres, le livre proprement 
dit, Ze nombre et la parole. Dix Sefiroth sans rien et 22 lettres, dont 
flrois lettres fondamentales, sept lettres doubles et douse lettres simples. 
Die zehn Sefiroth, an Zahl den Fingern und den zehn Grundzahlen 
entsprechend, scheiden für unsere Betrachtung aus. Es bleiben die 
zweiundzwanzig Buchstaben, die, wie wir es erwarten mußten, zunächst 
als cTOlxeia, als Urstoffe, aber auch als Teile des Himmelsraumes und 
der Schöpfung erscheinen: Vin!Jt-deux lettres fondamentales; iZ les a 
flrades, tailJ,Ces, multipZiees (combinees), pesees, interverties et ü en a forrrti 
totttes les ereaflwres et tout ce qui est a erier clans Z'avenir. - - Vingt-deux 

1) Irena.eus I 14, 6. Sie sind ihm da.bei d:1t"6pp01Ql El!covuca{ der drei bUVQfJElc, 
also wirklich göttliche Wesen. Die gesamte Anschauung ist rein ägyptisch. 
Die Schöpfung vollzieht sich durch das Wort, oder vielmehr sie ist da.s Wort. 
Welt und Mensch bestehen a.us lautlichen cTolxEiaj der flxoc der sieben Voka.le 
(der Name des WeltBchöpfers Thot, d. h. er selbst) steigt zur Erde nieder und 
vollzieht die blaK6cfJ'lC1Cj aus der Eins wird die Zwei, aus der Zwei die Vier, 
wie in der altägyptischen Inschrift über die 'OyboQC (oben S. 64). Sehr deut­
lich tritt die Grundanschauung noch in den Za.uberformeln zu Ta.ge, die Nesto­
rios auf Grund göttlicher Offenbarung zusammenstellte und die sich zunächst 
nur in seiner Familie vererbten (vgl. Proklos Zur Republik TI 64 Kroll, 
Zeller, Philos. d. Griechen III 4 2 S. 808). Die Buchstabenreihen sind GebetB­
formeln, .d. h. sie geben die Namen der Götter oder den im Einzelfalle a.nzu­
rufenden Na.men des Gottes j die Voka.le bedeuten die Planeten, die Konso­
nanten die Tierkreiszeichen. Näheres wissen wir nicht. 

BaUzen.teln, Polmandl'ee. 19 
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lettres comme le fondement fixees a la spMre comme 1m mur pM 231 
portes; la spltere se meut devant, derriere. Signe de la chose: rien 
n'est supirieur en bien a Oneg et rien n'est suplrieur en mal a Nega. 
Sie werden zerlegt in drei Gruppen: 1) drei Wurzelbuchstaben, 
Aleph, Mem, Schin, die drei Grundprinzipien in der Natur; 2) sieben 
Doppelbuchstaben, Bet, Gime~ Dalet, Kaf, Pe, Resch, Tau; sie nehmen 
aspiriert eine andere Aussprache an und klingen danach hart oder 
weich, stark oder schwach; ihnen entsprechen die sieben Welten, 
die Himmel, die Planeten, die Tage der Woche, aber auch Weisheit 
und Torheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarkeit und Unfruchtbar­
keit, Leben und Tod, Herrschaft und Knechtschaft, Frieden und 
Krieg, Anmut und Hä.6lichkeit; 3) zwölf einfache Buchstaben He, 
Wau, Zajin, Ohet, Tet, Jod, Lamed, Nun, Samech, Ajin, Zade, Qof; 
ihnen entsprechen die zwölf Himmelsregionen, Zeichen des Tierkreises 
und Monate, aber auch Rede, Gedanken, Gang, Gesicht, Gehör, 
Handeln, Fortpßanzung, Geruch, Schlaf, Zorn, Ernährung, Lachen. i ) 

Auch die Teile des menschlichen Leibes werden den Buchstaben 
gleichgesetzt. Der K6q..lOe, das Jahr, der Mensch, sie alle beweisen 
die Herrschaft dieser 22 Buchstaben (Karppe S. 156 ff., vgl. oben S. 261). 

Für eine Rückübertragung ins Griechische bezw. Griechisch­
Ägyptische bot dies System den Vorteil, daß die Zahlen der Tierkreis­
zeichen oder Stunden und der Planeten in den einfachen und dop­
pelten Buchstaben von selbst gegeben waren.!) Nur für die drei 
lettres fondamentales galt es neue Begriffe zu suchen; aber die Her­
metische Theologie hatte ja die drei Begriffe <pwe, Z:w~ und aya96v 
als Wesen der Gottheit festgestellt; sie gaben die Ergänzung. Es 
ist nur eine Vermutung, aber eine Vermutung, die sich mit meiner 
Annahme einer beständigen Wechselwirkung jüdischer und helle­
nistischer Spekulation in dieser Zeit aufs engste berührt, daß das 
System der xm. (XIV.) Hermetischen Schrift auf diesem jüdischen 
Zahlenspiel beruht. Die geistigen Kräfte werden in ihm in drei 
Gruppen von drei, sieben und zwölf zerlegt, wobei freilich die zwölf 

1) Wieder sind es die stoischen Seelenteile in beliebiger Erweiterung, 
vgl. oben S. 62 A. 3. 

2) Auch daß die sieben doppelten stärker sein miißten als die zw(\lf 
einfachen, ließ sich ohne weiteres folgern. Das ist in dem Hermetischen Stück 
dann durch das Spiel mit der Zehnzahl verdunkelt, die freilich auch im Sefer 
Jezirah ihr Gegenbild hat. 
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bösen den zehn guten gegenüberstehen. 1) Ist diese Annahme richtig, 
so ist für das Sefer Jezirah zugleich eine hellenistische, bis ins 
zweite Jahrhundert n. Ohr. hinaufreichende Urquelle erwiesen. -

Es ist ein an sich unbedeutender Einzelzug, den ich hier ver­
folgt habe; aber vielleicht läßt gerade er das wunderliche Getriebe 
dieser Religionsbildungen am besten erkennen und zeigt an einem 
Einzelbeispiel, welche schöpferischen Kräfte das eindringende Griechen­
tum in dem religiösen Denken des Orients entfesselte. 

Beigabe m. 

Amulette. 

Die Zauberpapyri mit der handschriftlich erhaltenen Literatur, 
den Hermetischen cTfj~al '), den apokryphen Schriften auf den Namen 
des Salomon, endlich den <pu~aKT~pla zu vergleichen, um die Kon­
tinuität dieser Art Literatur zu erweisen, wäre eine dankenswerte, 
doch den Rahmen dieses Buches übersteigende Aufgabe. Einen ge­
wissen Eindruck habe ich mir auf zwei kürzeren Reisen nach Paris 
und Italien zu verschaffen gesucht, und wenigstens eine kleine An­
zahl von <pu~aK~pla möchte ich hier mitteilen, die dem Leser den 
Übergang dieser Literatur vom Heidentum ins Judentum und von 
diesem ins Christentum zur Anschauung bringen kÖBnen.8) 

1) Wenigstens erwll.hnen muß ich, daß auch bei Valentinus zehn buva/JElc 
in einer freilich ganz anderen Weise zwölf anderen entgegengestellt sind; aus 
A6yoc und Zwr, stammen die zehn, aus ~Avepw1foC und 'EKKA'lda die zwölf. 
Durch die Ogdoas der ursprünglichen Äone werden sie zu dreißig ergänzt. 
Man erkennt eine aus dem Judentum übernommene mystische Bedeutung der 
Zahl Zweiundzwanzig, verbunden mit. der II.gyptischen Spekulation über die 
Ogdoas und mit der astrologischen Hervorhebung der Zahl Dreißig. 

2) Daß in einzelnen spll.ten Iatrosophien das Wort cn;).Tj kurzweg Rezept 
heißt, erwll.hne ich beilll.ufig. 

3) Eine Sammlung von cpu).aKn'!pla bietet Vassiliev, Anecdota Graeco­
Byzantina I 828 fF. Der von mir im folgenden hauptsll.chlich benutzte Pari­
sinus graec. 2816 (XV. Jahrhundert) scheint nach mancherlei Anzeichen in Klein­
asien oder auf den griechischen Inseln entstanden. Zum Vergleich füge ich 
ein jüdisches Amulett von einer Berliner Zauberschale aus Mesopotamien bei 

19* 
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Ich beginne mit einem literarisch interessanten q>u"aKniPlov des 
PMis. 2316, Blatt 316r : 

I (1) <l>u"aKniPlov TOO bou"ou TOO 8eoO Ö belva.1) Eie cKE1Taclv 
Ka\ q>POUPllCIV TOU bou"ou cou ö beiva, üJ-lVOC apxalle"IK6c, 8v 
lbwKev Ö 8eoc T4J Mwucij tv T4J eSpel Clv4 KaI eT1Tev aUT4J' "aßE 
q>6PECOV TOV üJ-lVOV TOOTov Kat leEt dq>oßoc cl1T() 1TCIVTwv TWV balJ-loviwv 
q>aVTaeJ-lWV' KaI q>i).EI bE avarlVWCKEIV ö lxwv TOOTo TO q>u"aKT~pIOV 

t1T1 T4J 6v6J-laTI TOU 1TaTpoc Ka\ TOO u\OU KaI TOU ar{ou 1TVeuJ-laTOC' 
ße"wv 8aßwp aKaVea vaJ-lEM "aJ-lßa).cl aplJ-llcal ßlcaaCJ-lcl ava).oull 

(R. Stube, Jüdisch-Babylonische Zauberte:rle, Halle 1896, S. 28 fF.): ,,Dies ist 
ein Schutzmittel, um. fernzuhalten Zaubereien und Gelübde und Flüche und 
(magische Künste) und Verwünschungen und (Ba.nnsprüche?) von Abba bar 
Barkita [gerichtet] gegen Imi bath Rib,a, gegen Lili und Mar, die Kinder der 
Imi, und gegen alle, die sie beschw6ren. Ich beschwöre euch bei den heiligen 
Engeln und im Namen des Metatron .... Hadriel und Nuriel und Uriel und 
(Sasgabiel?) und Haphkiel und Mehaphkiel - dies sind die sieben Engel, 
welche gehen und umwandeln Himmel und Erde und Sterne und den Tierkreis 
und den Mond und das Meer - daß ihr geht und euch wegwendet (?), böse 
Zauberkünste und ml!.chtige Beschwörungen und Gelübde und Flüche und 
magische Handlungen und VerwÜDBchungen und Bannungen, welche sind im 
Hause und im Körper und im Leibe des Abba bar Barkita, damit ihr fortgeht 
und euch wegwendet gegen alle, die sie beschwören. Geschwind 1 Geschwind 101 

Wie hier das ~bTJ ~bTJ, Taxu Taxu des ägyptisch-griechischen Zaubers wieder­
kehrt, eine Schlußformel, die auch in national-ägyptischen Zauberte:rlen vor­
kommt, so erinnert an die Zauberpapyri das im weiteren Verlauf begegnende 
Spiel mit dem Gjttesnamen, die Hereinziehung der rvlilac ("daß ich erstaune 
über die Geheimnisse der Erde und Einsicht gewinne in .... 01) und manches 
andere. Der folgenden griechischen Texte halber hebe ich noch heraus: "Gehet 
fort ed entweicht von Abba bar Barkita und gehet fort auf jeden, der sie 
beschworen hat, und auf sein Haus und auf seine Wohnstätte und auf seine 
Schwelle(?) - - Und im Namen des Gabriel und Michael und Raphael und 
im Namen des 'Aniel, welche stehen hinter den Rädern der Sonne, und im 
Namen des Zukiel und Perakiel und Berakiel und 'Arkie1, die Dienste tun 
vor dem erhabenen Thron Gottes, deren Herrschaft auf der Erde und deren 
Macht an der Himmelsveste ist. Sie mögen entfernen und vernichten und ver­
scheuchen und verbannen alles, was höse ist aus [dem Körper des] Abba bar 
Barkita und aus den 248 Gliedern . . .01 - Der il.gyptische Zauber wirkt nach 
Mesopotamien herüber wie die il.gyptische Mystik. 

1) Geschrieben ~, also wie in den Papyri; unverstanden, daher nicht 
flektiert. Die orthographischen N achlll.ssigkeiten des jungen Schreibers habe 
ich im folgenden stillschwei~end verbessert. <~. 
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ce).eE/J bU1X ßapax a9Wv. ßIßa9a Xaxou>. aßaßoußclp 'AbovaE Kuple 1) -
KaL tnlKa>.eic9al TO c5vo/Ja TOO /JETa>.ou 9EOO Ka\ >.lTEIV· öpKiZ:w 
"/Jac, nav nov'lPov nVEO/Ja KaL nav cfJ/Ja'), <pEOTE ano TOV boO>'ov 
TOO 9EOO Ö bElva TOV ßacT6.z:ovTa TO <pu>.aKnlpIOV TOOTO Kat ano TOV 
OiKOV aUTOO Kat ano Ta TlKVa aUTOO, önOlOV bal/JOVIOV TurxaVOl, 
ElTE 9fJ>'u EhE dPCEV eire aVE/JoblTlKOV ~ tv T4J öbaTl nopEuo/JEVOV. 
tKEivov Tap TOV geov öpKiZ:w u/Jac, nOVTIpa nVEU/JaTa Kat aKa9aPTa, 
TOV t1TlßUnOVTa tnl T~V Tilv Kal nOlWV (so) auTi)v Tpl/JE1V, TOV 
'Aboval, TOV ewbova~>. '), TOV ' A>.ai9, TOV <poßepov ~aßaw9, TOV Ba­
pai)9, TOV 'AbE~9, TOV 'E/Javou~). ') Kal TOUt aTiout dTTl>'ouc, WV Ta 

1) Vgl. Dieterich, Abraxas 202,81 in der AufzII.h1.ung der Gottesnamen: 
we b~ Mwucile tv Ti) 'ApXaTTUlldl aAba Zaw jkl9a""axw" I')pabaa" axwp PIZ Eal') 
WKEWV 1tVEb "EWU", IjIUX cppwx cpEpcppw laox9w (oben S. 66 und 14 A. 1). Die 
Einwirkung derselben Schrift sehen wir in einem igyptischen Zauber, den 
Dieterich, Jahrb. f. Phi!. Supplem. XVI 760 behandelt hat; er findet sich im 
Pap. Berol. II 101 ff. (Abh. der Berl. Alt. 1866 S. 168): Eie Mwuetw cU 4p' 
tcpaVT)e Ti) cUl')9d~ - tyW EI"l 0 bEiva, lIene eOI d1rliVTI'Jea Kat bliJp6v "01 tbwpfJew 
n'lv TOO "ETieTou eou bvö"aToe TYliJov, oi; fI IjIfIcpoe ... und in Verkürzung im 
Pap. Leid,. VIII 19 (Dieterioh, ebenda 799): tyW EI"I '" cuvfJVTl'Jeae u,ro Ta 
lEpav !Spoe Kat tbwpfJew n'lv TOO "q{cTOU bv6"aTöe eou TYliJelV, tlv Kat Tl'JpfJew 
«rvliJe, "l')bEvt "ETablboue €I "fI Tole eole cuv"ücrale Eie de eck lEpae Tunac. 
Der Judengott ist hier mit dem igyptischen Sonnengott Horns (apea"liJoe vgl. 
oben S. 26 A. 1) identifiziert. - Etwas anders gewendet ist die Vorstellung in 
einem anderen cpuAaKTliplov, Blatt 818 der Pariser Handschrift: TOOTo Ta cpu­
AaKTliplov tM91') TIlJ Mwud,l tv AlrU'rmp' ileTEpov tM91') T4J paoAEl (oAo"liJyn 
TOO (T4J Cod.) ölrOTaEal lr/lv dKa9apTOv 1tVEO"a, dc9Ev{av, paeKav{av, cpopEple"öv, 
cppuaKle"öv, p'iToe Kat PITO'IrUPETÖV, TplTaiov Kat TETapTa'iov, ft Ka9fJ"Evov ft cuvav­
Tli"aToc ft tmPouA{ac dEp{OU ft KaTax9övloV ft lrUaTIOV (? lrUTOPlOV Cod.1) ft "a­
TEUÖ"evov ft 4).aAov ft Aa).OOVTQ ft tmAl')1rTIKaV ft lrp6CXI')"a ft liptraE ft KöpaE (80; 
o "tAac heißt der DD.mon schon in den Papyri). 

11) In dem Grabmal wohnt der DlLmon, so wird cil"a vielleicht auch für 
ihn gebraucht. - Die christliche tTherarbeitung hebt sich in diesem Stück be­
sonders leicht ab; ihr gehllrt hier: Kat Cp{).EI b~ dvaT\vWCKEIV ... TOO ay{ou 
1tVEU"aTOc Kat tmKaAElc9al Ta !SvoJ.la TOO "qciAou 9EOO Kat AqE\V. 

8) Verbindung von 9WT und 'Al)ovai)A (vgl. unten S. 298)? Ich gebe im 
folgenden die Engelnamen, auch wenn sie verdorben sind, nach der tTher­
lieferung und stelle nicht einmal 'AppacaE her. Das nützliche VocabuJaire tle 
d,'angeologie d,'apru leB manUBCritB hibreua: rle Ja Biblioth&Jue Nationale von 
Schwab (MemoireB rJ,e I' Acarlemie rleB InBCriptions et belleB 'lettru, rJ,if). I/(Jf). ser. I 10) 
bediirfte Dach dieler Seite gewiß einer Erglnzung; aber Dur ein Fachmann 
könnte auf Grund vollatAndigen Materials sie geben. 

4) Sieben GotteB~amen. 
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ov6/JaTa OUK €irrE cpepmi aKOUElV, TOV ra~pl~~, TOV MIxa~~, TOV 
OUP1~~, TOV <Pacpa~~, TOV I:a/JIca~~, TOV (IEpa/JouiJ~, TOV 'Aßpac6v, 
TOV =Eva~~, TOV 'ApKacpa~~, TOV 'Axa~~, TOV Cacpou~~, TOV 'AßpIC~~, 

TOV 'E/Jou~~, TOV 'Ap/J6v, TOV Z'1xa~~, TOV ME90b~/J Kai TOV BpuZ:a~~ 
CUV TW ov6/Jan TOU /JEYel~ouE)EOO, Ö (TO Cod.) WV Kai rrpollv Kai 
/l~VWV I Eic TOUC aLwvac Tö"~~ arrEpaVTOUC Kai aTE~EU~TOUC 1), TOO /l~ 
ablKllCat t'I ß~a\jlal t'I rrpOCElllcal TOV bou~ov TOÜ 9EOU Ö belva TOV 
ßaCTaZ:OVTa TO cpu~aKT~pIOV TOUTO t'I T~V OlKlav aUTOO t'I TOUC a/lrrE­
~wvac aUTOU t'I T(le xwpac t'I Ta KT~Vl"), a~~> tva arr~~9aTE €V clyplOlC 
lSPECIV Kai tKelCE cpuyabEu~cETE (so)'), Eic TO lSvo/la TOU rraTpoc Kai TOU 
U10U Kat TOU ay(ou rrVeU/laTOC, Tile TpICUrrOCTelTOU 9E6TllTOC. (2) öpKiZ:w 
U/lae Ta rrOVllPa Kat clKa9apTa rrVeU/laTa Ta btobtTIKa, Ta TptOblTlKa, 
Ta EcrrEptVa, Ta VUKTEptVa 11), Eie TOV 9EOV TOV /l~yav cac (SO) öpKiZ:w 
Kai KaTa TOU U10U aÖTOO TOO cTaupw9~VTOC urrEp ~/lWV €rrl TIoVTlou 
TTt~elTOU, TOU tVTEt~a/l~VOu rrOlllCat T~V KtßWTOV Tlf! NWE bta Tc> /l~ 
acpaVtc9fJvat TO av9pw1Ttvov y~VOc'), öpKiZ:w U/lae Eie TOV geov TOV 
/lEyav Kai U\jI'1Mv, 8v rraplcTavTal /luplabec all~~wv Kai ~EITOupyoiktV 
aUTlf!, Xepouß1/l, apxai, €foudal, 9p6vOl, Kupt6TJ]TEC, EEarrTEpuya, rro~u6/l­
/laTa, Kai a\ bUVelJ.1elC&), Kai TO liYIoe äYIOC äytOC aKaTarraucTlfI cpwv~ clva-

1) Vgl. Offenb. Joh. 1,8: 6 IlIv Kai 6 ~v Kai 6 lpX61-1EVOC (?). 
2) V gl. Ma.tth. 12, 43: &rav bt T6 4Ka9apTov 1tVE0l-la tEEA9'J 4T1"6 TOO 4v-

9pwTI"ou, bl~PXETal bl' 4vubpwv T6T1"wV Z:'1TOOV 4VaTl"aUClV Kai OOX EOP{cKEI. Da.s 
Verba.nnen der bösen Geister in die Wüste begegnet mehrfa.ch in diesen Amu­
letten. 

8) Die Di!.monen der Kreuzwege stammen direkt a.us dem antiken Za.uber. 
Wie treu sich die il.u.ßeren Formen desselben halten, zeigt a.uch ein Gebet a.uf 
Blatt 436 derselben Ha.ndschrift: Mv TIC dv9pwTI"oc lb'lCEV fi lKaT~9'1KEV fi·lq>ap­
l-IaKWcEv. fi 9r,Kac (l9'1Kac Cod.) aOTel (die Fluchta.feln und dergl.) tv Tote 9EI-IE­
).{Ole TOO OtKOU aOTIlJV fi tv Elc6bOlC fi tv lE6bOlC fi lv 9up{bl fi tv KO{TY,\ fi tv 
KOITIlJVI fi tv KOTl"p{q. fi tv ilbaTI fi tv blOMq. fi tv TPIOMq. fi tv 6pEClV fi tv CTI"l1-
).a{OlC fi tv Taq>olC fi lv tpr,f.lOlC T6T1"OlC, i'I ÖTl"OU Eldv Tel q>apf.laKa i'I lSTI"oU KElTal 
l'l KaTa9EClC TIlJV q>apf.laKWV, Kai Tl"aVTa Tel Tl"OV'IPel 1tVEUl-laTa Kai cuvaVTJil-laTa, 
tE~)'9aTE Kai 4vaxwpr,caTE 4T1"6 TIlJV bOUhWV TOO 9EOO 6 bElva 4T1"6 Trde'le Ele6bou 
Kai tE6bou aOTlIJv 4T1"6 Tflc u:,pac TaUTfJC Kai 4dh9aTE t'lrl TelC TlIJv Tl"OI'lCaVTWV 
KEq>a).elC Kai eUVElbÖTWV, dTE E~oc 01ri\PXEv dTE {bloe i'I Tl"apOIKOc i'I Tl"apoMTT\e, 
i'I l-IaTOC fi f.laTlCea. Weiter vgl. S. 164 A.1. Du Gebet stammt a.us dem VI. 
bis VII. Ja.hrhundert. 

4) Vgl. über Noa.h a.ls Typus des Erretteten oben S. 113. 
6) Die einfa.che Formel des astrologischen Mystizismus: 6v Tpll-lOUClV 

dTTEhOl, 4PxaTTEhol, 9p6vOI, KUPI6TT\TEC, 4Pxal Kai tEoudal findet sich in einem 
anderen q>u).aKTT,plov Blatt 320v •. 



1. Amulett des Parisinus 2316. Teil II. 295 

KpaZ:ouclV, öpKiZ:w ö/laC Tel EvaK6cla tE~KOVTa 1TVEU/laTa Ti\c EKKATJclac 
TOU 1TOVTJpOU Tel Ö/l6CaVTa Tq, ßaclAeiCoAo/lWVT1 1), ÖTE a1T~KAelCEV 
Ö/laC Eic TelC Xabac öbpiac bUl TOO apxayy~Aou raßpl~A') TOU lxov­
TOC T~V EEoudav E1T\ Tilc BaCKav(ac, TelC 1TTJYelC EI1palVOUCTJC (ETJpai­
VOVTac Cod.) Ka1 Tel öbaTa KaTaKAElOUCTJC (KaTaUUOUClV Cod.) Kat 
\jJuXelC KaKOuXOuCI1C (Keil, KaKwxouclV Cod.) Ka1 9u/lq, 9aVaTOUCl1C (9ava­
TWCOV Cod.)· Kal ÜJpKlcev aUT~v Ö apxuyyeAoc geoO 1TavToKpaTopoc 
OUTIllC" öpKiZ:w ce BacKavia Eic TOV 9E<>V TOV /l~yav, 8v 0\ oupavol 
TP~/lOUClV, yil El1paivETal Kal caAeuETal, aCTpa 1Ti1TTOUC1V, ö ftA10C CKO­
TlC9~ceTal a1To Tllc epoßepac öpyilc aUTOO ,), Iva epoßl19i;jc Kat bE9i;jc 
KaKelcE (Keil, KaKlce Cod.) BacKavia /leTel TWV Ö1T<> CE 1TOVl1PWV 1TVeu/la­
TWV a1T<> TOV boOAov TOO geoO Ö beiva TOV ßaCTuZ:OVTa Te) epuAaKT~plOV 
TOUTO Kal a1Te) Te)V O\KOV aUTOU Kat a1Te) TWV T~KVWV [aUTWV] aUTOU, iva 
EEap'.1c a1T' a\JToO 1TaV aAyoc Ka11T6vov Ka1 /lETUI1TWV Ka1 öep9aA/lwv, Kav 
cT6/la, Kav TpaXl1AOV, Kav W/lOV, Kav xeipa, Kav cTi\90c, Kav \jJolav'(\jJuiav 
Cod.), Kav veeppouc, Kav K01Aiav, Kav lVTEpa, Kav KauA6v, Käv ~bpav (Keil, 
auAov Kav Evbla Cod.) Kav y6vaTa, Kav cK~Aoc, Kav 1T6ba, Käv EYK~epaAov' 
Kat a1T<> (E1Tl Cod.) TWV TplaKoclwv tE~KovTa 1T~VTE ap/lWv Kat a1Te) TWV 
dKOCI 1T~VTE c1TovbUAwv, lva avaXWp~CT)TE Eic Tel aypla lSpTJ Ka1 EV01-
K~Cl1TE Eie T~V TOU EX9pOO aUTOu olKiav Ka1 E/leppaETJTE Ka1 xaAlVWCl1TE 
Tc> cT6/la aUTOU, lva /l~ bUvaTal KaT' E/lOO A~yelV Tl.') E1c EKEivov 

1) Der Eid wird auf einem Papyrus des IV. Jahrhunderts (Wessely, 
Denkschr. d.· K. K. Akad. 1898 S. 66 Z. 28) erwähnt; ebenso z. B. in einem 
andern epuAa",",plov des Pari8inus 2816 Blatt 318": 6PKIZw ullde Ta Ilupla 
lvaK6ela lVEVy!KOVTa ÖV61laTa (vgl. oben S. 17 A. 6) lfTlva wIl6eaTE Tq, ~aC1AEt 
CoAOIlWVTl, 8Tl 81fOU Mv dKouewllEv Tb övolla Kupiou Ca~aw9, epEUE6/JE9a 
d1fb TWV bEteE. CoAOIlWV be Aa~wv eoepiav 1fapa 9EOO lKAEleEv aUTa Eie Ubpiae 
Tae xaAKde Kai leeppaTieEV aUTae Tq, öv61lan TOO 9EOO (vgl. Vassiliev 110. 110. O. 
832. Hier sind es 19999 Mse Geister). 

2) Gabriel ist hier wie öfters willkürlich fi1r Michael eingesetzt. Auf 
dieselbe Fassung spielt das jüngere Amulett Vassiliev 383 an. Benutzt ist eine 
Schrift Salomos, deren Gebrauch in Ägypten schon Zosimos bezeugt (Berthelot, 
La chimie au moyen äge II 266). Sie hieß "die sieben Himmel" (Hechaloth ?), 
erzä.hlte aber auch die Bannung der Dämonen in sieben ubpial. 

3) V gl. Ev. Matth. 24, 29; Nahum 1, 4; Jo~l 3, 16, sowie Dieterich, Jahrb. 
f. Phil. Supplem. XVI 774, Abraxas 140. 

4) So in einem andern Amulett Blatt 814V : epuAa",",plov TOO dv9pw1fou 
Kai TOO OtKOU (vgl. oben S. 30). epuAaKTY!pIOV TOO bouAou TOO geoO TOO betva d1fo 
1faVTOC 1fOV11POO 1fpQT/JaToc. KUple, ~oli9f1cov Tbv boOMv cou 6 betva Tq, lxoVTl 
TO epUM",",PIOV TOOTO d1r6 TAwceac dv9pW1fWV KaKWV f) 'l'Eubouc f) KaTaAaAlav f) 
",aTe(av 1\ cuKoepavrlav Kai 1fdcav Evavrlw<cl)V d1fo TOV boOAov TOO geoO 6 betva, 
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TOV 9EOV u,..u'ie OPKlZ:W Ta nOV11Pa Kal aKcl9apTa nVEUJ.laTa TOV xa).t­
vweaVTa TO\Je ).EOVTae tv Tq, )'clKK4I TOÜ Aavt~). Kat epu).QEaVTa TOVTOV 
a).WP11TOV, '1va nOt~e11TE Ka9We Elnov UJ.llV, Kal J.l" lXElV T~V tEoudav 
KaTa TOV bou).ou TOV 9EOV 0 bElva Kat TOV OlKou aUTOV Kat TWV 
TEKVWV aUTOV, TOV paeTclZ:OVTa TO epu).aKT~ptOV TOVTO. (3) iTl OPKlZ:W 
uJ.lCie Kal E1c Toue apxalTE).oue Kupiou Capaw9 navToKpclTopoe, E\c 
TOV npWTcllTE).OV MtXa"). TOV lxoVTa T~V tEoudav Elc TO TOV av9pwnou 
nVEVJ.la, Eie TOV fappt~). TOV tnl 1'i\e- xapCie, Eie TOV [tnl TOV] OUPt~). 
TOV tnl Tile ullae, Eie TOV 'Paepa~). TOV tnl Tile laeEwe, tMl-xa~). TOV 
tnl TOV KptTllPlOU, AOUll). TOV tnl TOV ünvou, Ctxa~). TOV tnl TOU 
plloue Kal nupETou, t'Paepan). TOV tnl TWV n6vwv Kal öbuvwv, ME).­
xotböv TOV tnl TOU übaToe Kat TWV 1T11lwv, 'Paepan). TOV tnl TWV 
nOTaJ.lWV 1), CapaZ:a~). TOV tnl TWV ÖPEWV, CaJ.loueai!). TOV tnl Eu).ou 
olKlae (Z:~)'ou TJKlae Cod.) Kal Eie TOV 'EJ.lavoui!). TOV u\ov Kal MTOV 
TOV 9EOV TJJ.lWV TOV J.lE).).ovTa Kplvat Z:wvTae Kal vEKpoue, Kal Eie Toue 
navTae apxalTE).oue Toue napteTaJ.lEVOUe tVW1TlOV TWV 9p6vwv TOO 
9EOO, Mtxa~)., rappt~)., OUpt~). Kal 'Paepa~)., 'Evonpt~)., Bapvapa~)., 

[tnl] "ou~)., T a911~)., ME).WV, 'EEavKav9a, 'AeTEva~).~, Kal Eie naVTae 
Toue tnl Tile (Toue Cod.) unouPllae, '1va nOt~elln Ka9we dnov UJ.llv. 
01 navne TOO 9EOV naValtOt QlTE).Ot Kal unouPlot Tile aUTov. J.lEla­
).E16TllToe, P.oll9~caTE TOV bou).ov TOU 9EOV 0 bElva TOV paCTCIZ:oVTa TO 
epu).aK~ptOV TOOTO' anobtwEan nCiv KaKov an' aUToO Kal TOV OiKOV 
aUTov Kal ano Ta TEKva aUTOU, Kal Mn aUTq, V1KllV KaT' tx9pWV 
opaTwv Kal aopaTwv. val KUptE 'I11COO XptCTES), b 9EOC TJJ.lWV, lEVOtTO 
bta Tlie allaC cou J.lTJTPOC Kal navTwv TWV allwv cou. aJ.l~v. 

Daß unser Amulett aus verschiedenen älteren Bestandteilen zu­
sammengesetzt ist, zeigt schon die Verschiedenheit der Engellehre. 
Den ägyptischen Gebeten steht sm nächsten der d r i t t e Te i 1. 
Gerade er berührt sich am engsten mit der oben (S. 18 A. 1 j 

tva dval lhtpaKTOI Kai dv€vlpTTlTot tbc V€KpO{, Ö1fWC ,,1'1 tpydZwVTal ft d1tWct ft 
ttpdEwcI ft CUKocpa'l'rltcouclV ft O.€IJcoVTal ~otbopE1v Kai 9avdct"öv Tl ,,1'1 tpyd­
covTal KaT' t"oo (folgen magische Zeichen und Silben) ft cuvbou).olc "OU ("lin) 
"€TICTdCI Kai caTpd1falC Tl KaT' t"oO M~lov d1tWClV Kai tpydcovTal. 

1) Vgl. das cpuAaKTr,plov bei Vassiliev 843: dTTEAoG 'Pacpaft~ ö t1f1 TOV 
1fOTO"OV lxwv Tftv Uoudav, poli9€\, dazu die Geschichte wie Rafael dem auf­
erstandenen Christus begegnet und ihn um Macht bittet. Die Zahl der Engel 
ist hier zwölf. 2) Elf Namen, einer scheint ausgefallen. 

8) Vgl. oben S.29 Gebet VII 11: val Kilpl€ KvTtql. Um Sieg über alle 
Feinde betet auch der Ägypter, vgl. S. 21 ff'. 
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30 A. 8) charakterisierten TTpoceuXTt TOO uTiou rpTJTOplOU TOU 9EO­
).6Tou. Sie zählt folgende Engel auf: Naca~A, ö trri TWV 6p~wv, 

Ca/Ja~A, ö trri TOU rroTa/Jou, 'A<pE/JE~A, Ö trri TOU OiKOU, Cuxa~A, 

ö trri TOU plTorrupETou, 'lw~A, ö trri TOO ürrvou, 'PaTou~A, ö trri 
TWV ßowv Kai TWV rrpoßUTWV Kai TWV aiTlbiwv, MEAXICEb~K, Ö trri 
TOO rrOTa/JOU Kat TWV cppeUTWV, 'ATa90~A, ö trri Tilc ViKTJC Kat tilc 
xapc'ic, 4>AOT090TJA, ö trri tilc ßpovTlic Kai XaAaz:TJC, 4>ap/JaxaTJA, Ö trrt 
tilc dlVTJc, Caplca~A, Ö trri tilc Eip~VTJC Kai ~/J~pac Kai VUKTOC, CaTJA, 
ö trri TWV ac9EvouVTWV Ka1 6buvw/J~vwv. Es folgen hierauf: 01 rrap­
ECTWTEC tvwmov TOO 9EOO TOU rravToKpuTOPOC MIxa~A, raßplTJA, 
OuplTtA' Kai 'PacpaTJA. Direkt auf diese Apokalypse beruft sich ein 
anderes Amulett (Blatt 436 r), in dem Gott angerufen wird: bui tilc 
rrpocEuxiic TOO UT(OU 'Iwuvvou TOO 9E0).6TOU 1) Kat r PTJTOpiou Ka1 bui 
tilc ccppaTiboc TOO /J~AAoVTOC lpXEc9a\ Kpiva\ Z:wvTac Ka\ VEKPOUC, 
ßacIAEuc ~/Jwv 'ITJcoOc XPICTOC, Kai 0\ änEAOl TOU /JETUAou 9EOU, 
MlxaTjA (trri) TOU rrVEu/JaTOc TOO av9pwrrou, raßplTjA trri tilc Xapc'ic, 
OUplnA trr1 tilc uTlac, 'PacpanA trri rrovwv Kai vocwv, Ca/JouiJA trri 
UETOU Kai XaAuZ:TJC, Ca/JIZ:anA trri tilc üATJc EuAwv (trri TOie ÜAOIC 
EuAoic Cod.) 'lwiJA trr\ TOU ürrvou, tOuplnA trri tilc aTPurrv(ac, [CuXaiJA 
trri Tlic aTPurrv(ac] CuXaiJA trri piTOUC Kai rrupETou, 'Acpa/JaiJA trri tilc 
aTelrrTJC, tOöp1nA trrt tilc EiPTJVTJC, Ca/JouiJA trri tilc ßpovtilc, 'A/JOIX1TjA 
~rri tilc aCTparriic, KpiTl/JOC trrt KPITTJpiou. OU(TO( Ei)ClV 0\ äTTEAOl Kat 
0\ apxelnEAOl 01 rrpOTJTou/JEVOl tvwmov TOU 9EOU. Die Zusammen­
hänge' dieser Literatur mit theoretischen Schriften, bezw. Offen­
barungen, liegen wohl klar zu Tage. Sie geben ihr die Wichtigkeit. -

In dem zweiten Teil tritt besonders die mit dem Salomonseide 
verbundene Begegnung der BacKavia (Behexung) mit dem Engel 
Michael, bezw. Gabriel, hervor. 11) Weitere Schilderungen bietet die­
selbe Handschrift, z. B. (Blatt 318 v ff.): öpKiZ:w u/Jac KaTI1 TOU MlxanA 
TOU apxanEAou, Bc umiVTTJCEV TT}V BacKaVOcUVTJv Kai trrTJPwTTJCEV 
au~v' rro9Ev lpXt;l Kai rrou rropEUt;l; ~ b~ drrEv aUT4J' hw urrelTW 
lrrTIl (trrt TO?) rrTJTllc UbclTWV arroKAEical, äAwvac tKKaücal, KOVIOPTOV 

1) Der Evangelist zum Unterschied von dem TlI.ufer, vgl. Wessely, Denkschr. 
d. K. K. Ak. 1898 S. 69. Er scheint als Verfasser der Apokalypse betrachtet zu sein. 

2) BacKav{a oder BaCKOcUV'1 ist offenbar für Lilith eingetreten, die Königin 
der nil.chtlichen Schadengeister , die wie eine "efJ1fouca oder stm erscheint 
(A. Kohut, Jüdische Angelologie S. 87). Daß sie langhaarig ist, wird besonders 
hervorgehoben (ebenda S. 88). Interessant ist die vollstll.ndige Hellenisierung 
dieser Vorstellungen in unserem Text. 
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Cl1TOTlvclfat, Kat VEupa Kat öCTla cuvTp'i\jlal, /-lUE~OUC lKKEvweal, VEOT'1Ta 
EKKO\jlat 1), avbpae Kai yuva'iKac aTToxwpical, TTaibwv xoMe blappfjfal, 
9aM/.LOue l ) ablKllcal Kai TTtV TTap9lvov /-lläval Kai Kcl)'~'1 (Kcl)''1 Cod.) 
acpavical, Kat m'icav vocov lTTayw TOle av9pwTTOlC. Kai UWPKICEV atrri)v 
MlxaTt). Ö aPXclYYE~OC KaTa TOÜ TTavToKpclTOPOC 9EOU Kai KaTa TOU 
€TTTaCTO/-lOu cpplaToe Tfjc KoMeEwc' cpoßli9'1Tl, BaCKOeuV'1, TO /-llya 
Ovo/-la TOO 9EOO. Ei bE Kai TTapaKOUet;le /-l0u TOUC 6pKoue TOUToue, 
lVTE).E'i KUPlOC Caßaw9 aYYEAov aTTOTO/-lfjc ßacaV(Z:OVTcl CE Kat ßa).).OVTcl 
CE Eic TTtV Ka/-lIVOV TOU TTUPOC TTtV KalO/-llVTIV. opKiZ:w CE, CTpayyaAla 
TTO).U/-lOPCPE, fJ ETTEPX0/-llv'1 ETTi Ta /-lIKpa TTalbla, ~TlC lXEIC XE'ipa elb'1päv 
Kai cupEIe Ta TTalbla Kat K)'lTTTEIC atJTa Kai TEAEUTWCIV' TaOTcl ElclV Ta 
ÖVO/-laTa TWV ayiwv ayyl)'wv, OlTlVEC aYYEAOl Kai apXclYYEAOl KaTap­
YOOclV TTtV r E).OUV 8) Kai TTäv aKcl9apTov TTVEO/-la apCEV Kat 9fjAu, 
()'lYE) 'Eßpalbl cpwvfj blaAlywv' Mlxa~)., raßpln)., OuplTtA Kai 'Pacpa~A, 
Mavouca/-lOu~)., 'AßEcaßlK, Clxa~A, 'EPEPE~)., 'laßouliA, Caßaw9, 'Abovan)., 
'E).lclp'), 'ApaX~/-l, Mapouli)., XfjZ:a, 'laZ:axa~)., MICan).. blV~9'1TI öfuyowc 
(buvli9'1C öfuyovwc Cod.), TTäv aKa9apTOV TTVEU/-la. Ein ähnliches Stück 
ohne Anfang lautet (Blatt 432): we lKaTT,PXETO lK TOO oupavoü Ö apXtly­
ye),oc MIxa~)., UTT~VT'1CEV aUTlj) TO aKcl9apTov TTvEO/-la lxouea Tac 
TpiXac ~we TWV TTTEPVWV aUTfjc Kai TOUC öcp9a)./-louc aUTOO (SO) TTE­
TTupw/-llvouC' Kai )'lYEI aUTftV Ö aPXtlYYEAoc MIxan). . TTo9EV lpX'l Kai 
TTOU 'UTTcllt;l; aTTEKpi9'1 fJ /-llapa, AlYEI aUTlj)' EYW aTTlpxw ElcE)'9E'iv Eie 
TOV OiKOV we 0CPIC, WC bPclKWV, WC €PTTETOV' TETpclTToba Ua~d\jlw. lyw 
UTTclYW TTOITtCal YUVatKWV TT).'1yac, EYW TTOlW aUTac Kapblav TTovf\cal, 
yaAa (f'1paivEC9al, Tp(Xa) cpp'ifal bUVclCTt;] TO\l OtKOU Kai TTcl).IV (TTa).'1V 
Cod.) TTOIW (EKTE)Ta",lVTIv. 6) Kai TOTE aTTOKTEVW alJTa. TO yap lSvo/-la 
"'ou TI afapla Ka).oO",at. ÖTE yap lTEKEV fJ ayia Map(a TOV AOyov T'lC 
a).'19eiac, aTTfj)'90v aUTftv (auTac Cod.) TT).avf\cal Kai Eupl9'1v (?) TT).aV'1-
",ev'1v(?). Kai TTlacac aUTTtV Ö apxaYYE).OC Mlxa~A lK TWV bEflWV auTfjc 
TT).OKa",wv, Kat )'lYEI aUTTtV MlxaTt). Ö apxaYYE).OC· avaYYE1AOv /-l01 Ta 

1) lTK{Ul'al Cod., verb. Keil. 2) öq>ea~"ouc Cod., verb. Keil. 
8) V gl. die rE~wvla q>OßEpa in dem jüdisch-christlichen Zauber des IV. Ja.hr­

hunderts bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1898 S. 66 Z. 86. 
4) Aus BE~lap? Es ist die wüsteste aller dieser NamensUufungen. 
6) Einiges scheint ausgefallen; daß die Unholdin sich besonders gegen 

die Wöchnerinnen wendet, ist allgemeiner jüdischer Aberglauben. Für das 
folgende aÖTa lige es na.he aöTitv oder aömc zu schreiben; aber vermutlich 
waren in der Lücke die Kinder erwll.hnt. Eine volle Herstellung scheint 
unmöglich. 
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bwbeKa cou ÖVOfJaTa. 1) Kat ).Erel· TO TtPWTOV 6vofJa r e).oO Ka).oOfJat, 
TO beunpov MopcpoOc, TO TPlTOV KapavlXoc, TO TETapTov 'AfJtEoik, 
TO TtEfJTtTOV 'AfJtbaZ:oO, TO lKTOV MapfJa).aT, TO lßbofJoV Kapav'l, TO 
6rboov Ce).llVOOc, Tc> lvaTOV 'Aß1Z:a, Tc> bEKaTOV 'Aplavf), Tc> tvbEKaTOV 
Mapav, Tc> bwbEKaTOV tMapfJaMT. ÖTtOU dclV Ta bwbeKa fJou ÖVOfJaTa 
Kat TO 6vofJa cou, apxaTTe).e Mtxaf))., Kat TO 6vofJa cou, Ctcivte I) Kat 
ClVobwpe, ov fJil e1cE)'9w dc TOV OiKOV TOO bou).ou TOO geoO b beiva, 
tTtt ÖVofJaTOC TtaTpOC u\oO Kai <1r[OU TtVeUfJaTOC VUV (Kat aet Kat 
eie TOUC aiwvac TWV aiwvwv). Man sieht, wie diese Begegnung 
mit dem Schwur, welchen die bösen Geister dem Salomon schwören, 
verbunden werden konnte. 

So bleibt nur noch der erste Teil des langen cpu).aKTf)plov, von 
dem ich ausging; er wird im wesentlichen aus der 'ApXane).lKl] 
ßiß).oc stammen. 8) Auch die Worte: WV Ta ÖVOfJaTa OVK dTte cpepeTa 
aKouElv beziehe ich auf sie. Gott hat die Namen der Engel und 
den Gottesnamen selbst erklärt. -

Die weitere Christianisierung dieser seltsamen Texte zu ver­
folgen, genügen schon die Sammlungen Vassilievs. Wenn in dem 
jüdischen Texte noch Michael und Gabriel den Giften begegnen, die 
ausziehen den Menschen zu schaden, so tritt daItir bald Christus 
und Michael ein (vgl. S. 336. 337 und praef. LXVIII). Auch allein 
begegnet Christus in einem cpu).aKTl)ptOV des von mir benutzten 

1) Die Erkli!.rung gibt der oben (S. 257 A. 2) angeführte Liebeszauber. 
Hekate-Isis hat zwölf Namen und zwölf Stundengelster. Verwandt ist die Er­
zählung bei Vassiliev 886: Beelzebul, Sachael und Zazael gehen mit ihrer 
Mutter Dalida, die ihre zwölf Kinder trägt, spazieren; da begegnen ihnen 
Christus und Michael und bannen sie in die Wüste. 

2) Wohl der angebliche Verfasser der Michael-Legende, vgl. Lueken, 
Michael 73 A. 3. - Da Michael besonders in Hierapo1is verehrt ist und hier 
eine "EXlbva ihren Kult hatte, wll.re möglich, daß für diese Version eine lokale 
Anknüpfung gegeben war. Zum Vergleich fiige ich eine Stelle aus den Contes 
et rOtnaft8 de l'1i;gypte chrttienne von Am.Hineau (141) an; in der koptischen 
Legende der heiligen Euphemia sagt Satan zu Michael: 0 Monseigneur 
l'archange, aie pitit de moi: j'ai eu l'audace de commettre la faute d'entrer dans 
une chambre DU Be trouvaient ton nom et ton image; je t'en supplie, ne me fais 
pas pe"" avant que le tenne de num existence 80it arrive . . .. Je vais te pro­
mettre devant Dieu de ne plus entrer dans un endroit ou Bera ton nDm. 

3) Das Buch selbst kann nicht gut nach dem zweiten Jahrhundert n. Chr. 
angesetzt werden, aber sehr wohl schon in vorchristliche Zeit heraufreichen. 
Wieder-zejgt sich der Zusammenhang der Amulette mit der Offenbarungsliteratur. 
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Parisinus 2316 einem ~lJlKpaVlOv, das auszieht, dem Menschen Kopf­
schmerz zu bringen, und bannt es in die Wüste. Reiner jüdisch ist 
die Erzählung von den drei Engeln geblieben, die am Sinai spazieren 
gehen und dort entweder das peulJa oder die sie ben Krankheits­
geister tretren und bannen 1); und doch ist gerade dieser Zauber 
Buch in lateinischer Sprache im Occident verbreitet (ebenda 331 und 
praef. LXVll). -

Einen zweiten Typus derartiger mit dem Zauber verbundener 
Erzählungen bieten die von Vassiliev S.337 und 339 herausgegebenen 
<pv~aKT~pla: Christus und die Apostel oder Christus und Petrus 
gehen mit einander, da hören sie einen großen Lärm J); Christus 
erfährt von seinen Jüngern, daß die Not dieses oder jenes Frommen 
Anlaß ist, und sendet nun die Jünger zu ihm. Eine ursprünglichere 
Fassung, die wohl auf irgend eine apokryphe Wunder erzählung oder 
Apokalypse zurückgehen mag, bietet ein Zaubergebet des Pari­
sinus 2316 Blatt 426"; der Anfang war schon im Archetypos ver-

1) Die astrologischen Zahlen spielen dabei immer die entscheidende Rolle. 
In einem Schlangenzauber des Parisinus werden die 72 Geschlechter der giftigen 
Tiere gebannt; in dem Gebet des Paulus gegen Giftsohlangen (Vassiliev 880) 
sind es TEE' Kai ""leu YEVW{ (in der Überlieferung des Vif'Idobonetz8iB, den 
Vassiliev benutzt, und in einer sehr il.hnlichen Redaktion dieses Gebetes, die 
ich im Barberinus m 68 Blatt 414 fand, allerdings Tac EE' Kai ""ICU, allein Tac 
ist aus T' geworden). Ähnlich kennt das cpuAaKn'!plov der Maria bei Vassiliev 
S. 823, welches ich in etwas anderer Fassung und auf einen Mann namens 
Nikola.os gestellt im VaticanUB gr. 685 Blatt 215" wiederfand, 72 Krankheiten, 
das oben angeführte cpuAaKn'!plov (Teil II, S. 395) 365 6p,,0{ des menschlichen 
Leibes, u. s. w. Man erinnere sich, daß in dem il.gypti8chen Glauben der KUVO­
KtcpaAoc 72 Glieder und die Erde 72 Völker hatte. Auch sie begegnen in den 
Amuletten des Parisinus wieder. Es heißt von Christus (Blatt 485"): 6 KaT­
alcxuvac Toue oß' ßaelAE!e Tlilv 'Ellt;vwv (der Heiden). Die Annahme von 72 
oder abgerundet 70 Völkern und Völkerengeln begegnet im Judentum aller­
dings früh (vgl. über sie Lueken, Michael 13 ff., Bou88et, Religion de8 Juden­
tum8 318, Eisenmenger, Entdecktes Judentum I 810); aber sie steht in so 
offenkundigem Zusammenhang mit der Astrologie, und eine Beeinflussung der 
Quelle Horapollons (vgl. S. 266 A. 3) durch jüdische Anschauungen ist 80 un­
wahrscheinlioh, daß wir auch hier die Prioritil.t fil.r Ägypten in Anspruch 
nehmen milssen. Die Fortbildung zeigt der Zauberpapyrus bei WesBel1, 
Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 121 Z. 8066: TOV KaTabdEaVTa TAc tKaTOv Kai 
TEeeEpaKoVTa yAwecae Kai bla"EpkaVTa TIlJ IMI4' TrpocTQy"an. 

2) Reizend ist die Schilderung, wie die Engel und Erzengel zusammen­
laufen; sie weist auf eine Entlehnung dieses Typus aUB einer Vision. 
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loren: (d) TOV cu).).Tlep9€VTa li TOO TrYEU/-laToc1), clTfob(wEov Tfiiv TfO­
VTlPOV clTfO TOV boO).ov TOO 9EOU 6 bEiva. c~ TOV eapKw9€VTa lK Tfle 
Tfap9€vou, c~ TOV bIEVEx9€VTa S) lK TOU clTT€).OU, clTfob(wEov Tfiiv KaKov 
clTfO TOV bou).ov TOU 9EOU 6 bEiva. 6 Eimuv' TPTllOPEiTE Kai TfpOeEU­
XEc9E' 6 clvoiEac (Toue) oep9a)./-louc TOU TUep).OU lK TEvETfle, 6 lTEipae 
l\aZ:apov lK TOU /-lVTJ/-lelOU, 6 cl/-lVOe 6 d/-lw/.loC Kai dCTfl).oe. Ta OVO/-laTa 
TWV dKoel T€eeapa TfPECßUT€PWV S) Eidv 'Eyw~).,'ApvE~)., 'Aepa~)., 

T 
(PWX91~)., BpiE, Tplepa~)., BpiT/-laTOC (BpiT/-la Cod.), 'H/-l19pl~)., <t>90pwpwi, 
CU/-lwpiie, Naepa~)., 'Epepe~)., ' Av~)., t T plepeTJ)., ZwEwpa~)., T apE1TJ)., 
'AV1~)., =lepl~)., 'AßV1TJ)., 'AepebeeTJ)., Za/-ll~)., Xa).a).a~)., 'AZ:aZ:wij, Ma­
/-lwvii. Eid b~ Kai Ta OVO/-laTa TWV lTfTa blaKOVwv NaKeva~)., Xl~). Kai 
'I~)' tb~ lKbTl).oc, (Pa\jlava~)., 'A9aveCTelV, t 6 clva).ITfTtKOV. lv ovo/-lan 
TOU TfaTpOC Kai TOO u\oO Kai TOO aTiou TfVEu/-laToe. Wc') lTfEPlTfelTEt 
6 KuplOe TJ/-lWV 'ITleoOe XpleToe lv xwpitp r EgeTl/-laVEi /-leTa 'Iwelvvou, 
~Koucav KTUTfOV /-l€TaV Kai 90pußov lTfi. Tfle T'1e, Kai eTTfEV 'lwavvTlC" 
KuptE Ti lCTtv 6 KTUTfOe KaI 6 90pußoc lTfi. Tfle Tile; Die Antwort 
Christi, deren Anfang fehlt, besagte: gegen den N. N. kommt ein 
entsetzlicher Dämon in Kindergestaltj daher erhob sich der Lärm 
Kai €90puß~9Tl TJ Til. cl).).a ÜTfaTE, 'lwcivvTl, Kai EtTf~ Eie TO beElov 
wTiov' epEOTE Tfatb(ov, epEOTE bal/-lOV10V Tfatbiov (Tfalblwv Cod.) clTfO 
TOV olKOV TOO bou).ou TOO 9EOÜ 6 bEiva. eTW/-lEV Ka).we, eTW/-lEV /-lETa 
epoßou. cl/-lTJV. Das Tfalb(ov ist offenbar eines jener zwölf Kinder der 
"Mutter des Teufels" (vgl. oben S. 299 A. 1). -

An eine neutestamentliche Wundergeschichte schließt der schon 
erwähnte Schlangenzauber des Paulus, den Vassiliev S. 330 nach 
Vindob. tkeol, 104 herausgegeben hat und ich nach Barber. m 63 
Blatt 414 benutze. Gerade er zeigt die Art der Christianisierung 
trefflich. Das Wunder wird zunächst nach der Apostelgeschichte 

1) I.K Tflc nup8tvou Cod. Auch nach der zweiten Anrufung ct TOV cupKw9tVTU 
h Tflc nup8tvou wird die Formel dnoMwEov - 6 bEivu zu erglinzen sein. 

2) blWX8tVTU Cod. Christus ist durch die Reiohe der Archonten von Ga.briel 
hindurchgetragen worden. 

3) V gl. Offenbarung Johannis 4, 4. Die np€C~Iir€POI (Stnndenengel?) kehren 
öfters in diesen Texten wieder; die Namen wechseln natürlich (vgl. Vusiliev 
841. 342). Die im folgenden erwll.hnten sieben blaKovOi sind wohl die ~1rTa 

1rVEU"UTU TOO 8€oO in der Offenbarung. 
4) Man beachte die Zweiteilung des Zaubers, die hier wie in der Regel 

die verschiedenen Elemente scharf sondert. 
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(28, 3-6) erzählt. Paulus schließt: tyw be 1fVEu!-ia äYlOV lxwv fJET' 
lfJoO tEETivafa aUTTJV (die lXlbva) tv Ti;l ava<p9EiCT,) <pAoyt Kat fJT]blv 
Tl bElVOV 1fa9wv 1fap' alhfjc Eic Ö1fVOV hpa1fT]v. Möglichst unpassend 
schließt hieran als zweiter Teil die Erzählung, daß in der Nacht der 
Erzengel Michael ihm ein Buch vom Himmel bringt und ihn dort 
den Schlangenzauber nachschlagen heißt, und daß Paulus nun am 
folgenden Morgen abliest: leopKiZ:w "fJac TEE' ~fJlCU YEVEaC TWV 9r)piwv 
TWV tP1f6VTWV tn\ Tfic yfic KTA. Die Formel wie die Erzählung von 
dem vom Himmel gesandten Buch zeigt, daß es sich um einen 
ägyptisch-jüdischen Zauber handelt, der mit der Person des Paulus 
erst nachträglich verbunden ist. Die genauesten Parallelen geben die 
Stories of the High Priests of Memphis. 

Daß die Namen der vierundzwanzig Presbyter der Apokalypse 
wie Engelnamen behandelt werden, kann nicht befremden. Später 
treten ganz allgemein die Namen der Heiligen ein und werden unter 
der Einwirkung der Zaubertradition ähnlich empfunden. 1) So bietet 
uns der Parisinus 2316 einen Traktat, in dem zu jedem Psalm Bn­

gefllhrt ist, für welche Leiden er als Amulett dienen kann; bei dem 
127. Psalm ist hinzugefügt: ypa<pE Kat Ta 6v6fJaTa TWV (lriwv tnTa 
naibwv TWV tv 'E<pEC4'. ypa<pE be Ta 6v6fJaTQ Elc <puHov lAaiaC" 'lafJ­
ßAlXOC. 'EeaKoucToublav6c. MapTivoc. 'AVTlUVlOC, 'lwavvT]c. MaflfJlAlaVoc 
Kat AlOVUClOC. Ähnliche jüdische Amulette, bloße Verzeichnisse von 
Engelnamen, besitzt die Straßburger Papyrus-Sammlung; die Kenn tni s 
der Namen soll bezeugt werden. Daß gerade die tmcl naibEC 0\ tv 'E<pEC4' 
sowohl in den Phylakterien Vassilievs wie in denen des Parisinus 2316 
so besonders hervortreten, mag sich durch die Schätzung der Zahl 
Sieben erklären. Aber auch wo diese Berührung mit älterem Zauber 
aufgegeben ist und der Betende nur alle ihm irgend bekannten 
Heiligen aufzählen will, wie in dem endlosen Gebet der Maria bezw. 
des Nikolaos bei Vassiliev S.323 und in dem Vaticanus 91'. 695, nach 
dem ich zitiere, bleibt der Kern unverändert. Das zeigen in dem 

1) Sie treten ja nicht bloß im Westen für die Volksgötter ein. Die Ver­
mittlung, welche der hellenistisch-jüdische Engelkul~ übernimmt, läßt sich 
in dem Zauber am kl&rllten verfolgen. Zur Bestätigung dienen jüdische Sagen, 
wie die S. 142 A. 2 angeführte, oder eine Vergleichung der orientaliBchen 
Michael-Auffassung mit der Auffassung von Thot. - Als besonders hübsches 
Beispiel frühchristlicher Amulette mag das von Wessely aus dem Zauber­
papyrus V der Wiener Sammlung herausgegebene (Denkschr. d. K. K. Akad. 
1898 S. 68) wenigstens Erwll.hnung finden. 
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überaus lehrreichen Stück die immer noch weiter überlieferten Auf­
zählungen der Engelnamen, die Aufzählungen der Orte und Dinge, 
aus denen der Zauber kommen kann 1), und der Glieder, in denen er 
haften könnte (vgl. 291 A.3 den babylonisch-jüdischen Zauber). Wenn 
dann zum Schluß gar ganz unvermittelt die Bitte an Gott begegnet: 
Kai Me alJTl~, KUP1E, uriav, Z:w~v, /JaKpOl1"u~pEuelv, so erinnern wir uns 
unwillkürlich der Schlußformeln der im erSten Kapitel angeführten 
ägyptischen CPU).aKnlpla. ') -

Es ist keine besondere Freude, derartige Texte zu sammeln; 
aber wer es in größerel!l Umfange täte, würde die Nachwirkungen 
der in den Papyri erhaltenen Zauberformeln auf Orient und Occident 
nicht nur durch anderthalb Jahrtausende, sondern vor allem weit 
über den Bereich des eigentlichen Zaubers hinaus verfolgen können. 
Glaube und Aberglaube lassen sich zu keiner Zeit streng scheiden. 
Die Geschichte des Zaubers lehrt uns am besten, wie stark das 
Judentum von dem umgebenden Heidentum beeinflußt wurde, sie 
lehrt aber auch, wie viel von diesen Einflüssen, zum Teil durch die 
Vermittlung des Judentums'), auf das Empfinden der breiteren 
christlichen Volks schichten weiter wirkte. 

1) Für ,.11'1 d1fo 6ptwv - ft tlbaToc ft 1fl1Tf\c ft 1fOTafJOO genügt es, auf die 
TTpocEUX!'\ rpflTOp{OU zu verweisen. Wenn zugefügt wird f'J (d1fo) 1fEpIßo~aiou, 
so erinnern wir uns, daß nach jüdischem Glauben Schadenengel in die abends 
abgelegten Kleider kriechen und niemand sich früh von seinem Bedienten die 
Kleider reichen lassen soll (Kohut, Jüdische Angelologie und Dämonologie S. 59). 
Auch der Glaube an das böse Auge (vgl. f.'!'\ d1fo ßaptwv alcxpUJv 6ep9a~fJUJv) 
ist im Jüdischen sehr entwickelt (Kohut, ebenda 58, 59). . 

2) Klarer liegt die gleiche Entwicklung in den Gebetsformeln junger 
Iatr080phia zu Tage. Wenigstens zwei Beispiele darf ich derselben Pariser 
Handschrift vielleicht entnehmen, ein Gebet an den Mond (Blatt 362 r ): Xa'lPE 
CuiJvfI, XatPE CE~iJVfI, XatPE CE~iJvfI' Tplc xatpE-rlZw CE, CEMvfI' 6PKiZw CE 
Eic TOV KE~EUCaVTQ CE TEVfl9flvai Kai TOV dVaCTQVTa KUPIOV flf.'UJv 'lflCOOv XPICTOV 
Kai 9EOV' 6pKlZ:w CE Elc TO bpt1favov TOO Zaxap{ou, 6PKiZw CE dc TO fJaepoplov 
(Plasberg, tfJOcp6plOV Cod.) Tflc tl1fEpariac 9EOTOKOU KT~. und ein Gebet an die 
Sonne (Blatt 872 r): Kai Aci~EI Tl'\v TIT{av TaÜTflV dvaTE{~aVToc TOO fl~{ou' Xa{pOlC 
GH~IE, xa{polC KÜPIE uH~IE (KUP(U1E Cod.) Tip dvaTEßavrl CE 9Eip TOO dvaTE'i~al 

lm Kopuepdc btvbpwv Kai 6ptwv' < 6pKiZw) TOV 9povov TOV dCQ~EUTOV, Ta dCTPClr 
TOO oöpavoO, TO <lv) 6,!,El TOO KOCf.'OU [TO] 6,!,wf.'a TOO flMou. Hier ist im An­
fang selbst die II.gyptische Gleichsetzung des Betenden mit dem Gott, den er 
anruft, und in der Beschwörung wenigstens die Formelsprache jüdischer Astro­
logie gewahrt. 

8) Es scheint dabei, daß diese Vermittlung nicht in die ersten zwei 
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Beigabe IV. 
Entlehnungen ans Platon. 

Ich habe über Platons Einwirkung auf die Hermetische Literatur 
nicht geglaubt ausführlich handeln zu müssen, da sie gerade in denPoi­
maneires-Schriften am schwächsten ist, und da sie sich nur in größerem 
Zusammenhange darstellen läßt. Die sprachliche Einwirkung wird 
man kaum hoch genug anschlagen können; hat doch Platon für die ge­
samte Folgezeit die hieratische Sprache, wie ein Freund sie einmal 
treffend nannte, geschaffen und schon damit indirekt eine ungeheure 
Einwirkung geübt.1) Um so schwerer ist es, die direkte richtig ab­
zuschätzen. Denn so wenig die Mehrzahl der Mystiker, welche das 
Wort tv TO 1TclV oder tv Ta 1TI1VTa gebrauchen, irgend welche Kenntnis 
von Heraklit gehabt haben, so wenig bezeugt eine an den Timaios, 
Phaidon oder den Schluß der Republik anklingende Wendung Kenntnis 
Platos oder der Platonischen Philosophie.') Aber selbst wo Platon 
direkt benutzt ist, braucht darum die Lehre nicht aus ihm zu stammen. 
Wenn z. B. in dem MTOC TE).elOc bei Lactanz (Inst. IV 6, 4) von 
dem Urgott, der seinen Sohn, den K6qJOC (?), liebt, gesagt wird: 
~Tac9'l Te Kai 1Tavu lcpi).'lcev wc iblOV T6KOV, so hat der Verfasser 
offenbar Tim. 37 d vor Augen: ~Tac9'l Te Kai eucppavge\c. Aber die 
Vorstellung von dem K6qJOC als atc9'lToC u\oc geoO fanden wir als 
ägyptische Lehre bei Plutarch, und Philon bestätigt ihr Alter. Es 
wäre unmethodisch, den MTOC TE).eloc als Quelle beider zu betrachten 
und in vorchristliche Zeit zu versetzen. Dieselbe Schilderung des 
Timaios wirkt auch auf den Poimandres (§ 12); aber sein Verfasser 
hat Platon sicher nicht selbst vor Augen, sondern entweder eine 
Hermetische Schilderung von der Entstehung des Logos als des 
einzigen Gottessohnes oder gar eine nichtiigyptische, Platonisch ge­
färbte Darstellung der Anthroposlehre. Daß auch in den anderen 

oder drei Jahrhunderte des Christentums fällt. Daß die Grundformen des 
hellenistisch-jüdischen Exorzismus von Anfang an ins Christentum übernommen 
waren, hat freilich die Weiterwirkung des jüdischen Zaubers erleichtert. 

1) Auch die Ausgestaltung der Dialogform, die zunJl.chst in Ägypten 
nationale Ankn1ipfungspunkte hatte, schließt hauptsll.chli.ch wohl an Platon. 

2) Den besten Beweis für den im Grunde selbstverständlichen Satz gibt 
das Martyrium Petri (vgl. S. 24.2ff.). Alles, was man hier für bestimmte 
Philosophen in Anspruch genommen hat, ist einfach Allgemeingut der helle­
nistisohen Mystik. 
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Teilen des Orients dieselben griechischen Muster die· Formeln für 
die religiösen Lehren gaben, ist ja in diesem Synkretismus von be­
sonderer Bedeutung. 

Die Einwirkung ist unbestreitbar (vgl. Beigabe ll)jaber man 
darf sie sachlich auch nicht überschätzen. Die Lehre von dem Über~ 
gehen der Menschenseele in Tierleiber war vermeintlich urägyptisch 
und kam durch die griechische Philosophie als angeblich altägyp­
tische Tradition jetzt zu den ägyptischen Theologen zurück. Den­
noch ist sie nicht durchgedrungen, sondern immer wieder bestritten 
worden. Nur soweit die nationale Tradition wirklichen Anhalt 
bot, übertrug man sie ganz in die griechischen Formeln. 

Wie rasch sich diese Eutwicklung vollzog, läßt sich ellllger­
maßen aus der seit dem ersten Jahrhundert n. Ohr. verbreiteten Über­
zeugung beurteilen, daß Platon und pythagoras Schüler des Hermes 
oder 'Ara9öc baLlJwV gewesen seienj sie erklärt uns zugleich, wie 
jüngere Hermetische Schriften sich auch auf Platon, den Schüler des 
Hermes, berufen können. 1) Die Hermetische Literatur nimmt immer 
mehr philosophische Züge anj selbstverständlich werden auch jüngere 
Philosophen mit einwirkenj nur daß wir, soweit ich sehe, ihren Ein­
fluß nirgends mit Sicherheit nachweisen können. Es mag lockend 
sein, ein Wort wie das des Numenios (bei Eusebios Praep. cv. XI 18, 21 
p. 539 b): aVT\ rap Ti\c 1TPOCOUC'lC T4J bEUTEP4J (9E4J) KIVl1CEWC TTtV 
1Tpocoücav T4J 1TPWT4J CTclCIV CP'llJi dvaL KLVT)CIV CUIJCPUTOV, acp' ~c 1\ 
TE TaelC TOÜ K6CIJoU Ka\ ~ IJOVT) atbloc Kai ~ cWTTJP(a avaXELTal Eie 
Ta ö).a mit dem ähnlich pointierten' Satz einer Hermetischen Schrift 
(X bezw. XI 11): ~ be VOT)Tfl CTelCLC KLVEL Tflv Ö).IKT)V KLVT)ClV in Ver­
bindung zu bringen. Aber das religiöse Empfinden, das in den 
Worten des Numenios liegt, ist älter, und die Gottesbezeichnung 
b ~CTWC, die er in dem nänilichen Zusammenhang bringt, begegnet 
nicht nur in der TI. (m.) Hermetischen Schrift wieder, sondern schon 
bei Simon von Gitta. Sie ist von den Vorstellungen vom 1TPWTOC 
und bEUTEPOC 9E6c nicht zu trennen. Wir erkennen nicht mehr den 
Einfluß einzelner Männer, sondern nur die allmähliche Fortbildung 
bestimmter Ideen in den religiös interessierten Kreisen. Um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts gibt die Hermetische "Philosophie" 

1) Umgekehrt und doch ihnlich ist es, wenn jiingere Neuplatoniker sich 
auch auf Hermes berufen. 

BeU.en.hin, Poimudre .. 20 
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zusammen mit der Platonischen und Pythagoreischen die allgemeine 
Anschauung der gebildeten und religiös empfindenden Kreise; die 
drei Systeme werden als Einheit, als die herrschende Lehre den auf 
enge Kreise beschränkten abweichenden Lehrmeinungen entgegen­
gestellt. Das zeigt Arnobius, dessen Zeit und System demnächst 
Ton befreundeter Seite eingehender behandelt werden wird, in den 
lehrreichen Worten (ll13): nec mihi cum his sermo est, qui per 
'Varia sectantm deverlicula dissipati has atque ülas part6s opinionwm 
diversitate fecerunt: tJos, 'Vos appello, qui Mercurium, qui Platonefn 
Pythagoramque sectamini, 'Vosque ceteros, qui estis unius mentis et 
per easdem vias pZacitorum inceditis umtate. 

. Diese Einheit kam in Gefahr, als der Platonismus sich wieder 
in sich vertiefte und sich dadurch eine Zeit lang Ton der hellenistischen 
Form des Mystizismus zu entfernen begann. Zur gleichen Zeit, als 
Arnobius jene Worte Ichrieb, stießen in Rom dieser Mystizismus 
und der Platonismus feindlich auf einander. Freilich war zu ersterem 
noch ein neues Element hinzugetreten, das Christentum. Der Her­
gang ist so interessant, daß ich zum Schluß noch einen Blick auf 
ihn werfen möchte. 

Porphyrios erzählt im Leben des Plotin (e. 16): lEl6vacl bE KaT' 
m1TöV TWV XplCTlaVWV 1ro).).o\ /JEv Ka\ aU,ol, a\pET1KO\ bE lK Tilc 1ra­
).auic qll).oco<p{ac aVl1l/J~vol 0\ 1rEp\ 'Ab~).<P10V Ka\ 'AKU)'ivov, 01 Tel 
'A).EEavbpou TOV l\ißUOC Ka\ «I>l).OKW/JOU Kat t.T1/JocTpaTou TOV AuboO 
cUlTpa/J/JaTa 1r).EicTa KEKTTI/J~VOI cl1rOKaAUIjJE1C TE 1rP-O<P~POVTEC Zw­
poaCTpou Ka\ ZWCTplavoO Ka\ N1K08~ou Ka\ 'A).).OlEVOOC Ka\ M~cou 
Ka\ anWV T010UTWV 1rO).).OUc tETl1raTWV Kat av-ro\ "1raTTJ/J~vol, wc bTt 
TOO TI).aTwvoc Eic TÖ ßa80c Tflc vOTlTflc oudac ou 1re),acaVToc. 
Auf diesen Angriff antwortete Plotin mit dem Enn. II 9 erhaltenen 
Buch, dem Porphyrios den Titel TIpöc lvWCT1KOUC gab. Die Behand­
lung dieser Schrift durch Schmidt (Texte u. Unters. XX 4) scheint 
mir an dem Grundfehler zu leiden, daß sie ohne weiteres annimmt, 
erst Plotin habe in der Polemik alle termini technici seiner Gegner 
in Platonische Sprache übertragen. 1) Jeder Anhalt für diese Voraus-

1) So ist ihm z. B. der voOc ZlIavoou/olEvOC, dessen UnteracheidUDg von dem 
voOc tv tauTIl' lxwv 'll'QVTa Ta IIVTa Plotin an den Gegnern tadelt, klll.rlich der 
Myoc der Valentinianer (S. 87), und doch knüpft Plotin seine ganze Polemik 
a.n die Wahl dieser Ausdrücke und wirft überdies (c. 1) seinen Gegnern vor, 
da.ß sie von dem voOc noch einen Myoc ausgehen lusen und ihn fJETaEu voO 
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satzung fehlt; sie widerspricht nicht nur dem früher erwähnten Zeugnis 
Jamblichs De myst. vm 3ft'. (oben S. 107. 138 A. 2), sondern auch der 
Angabe des Porphyrios, die Gegner seien tK 1i\c 1TuAuuic qnAococpiuc 
dVrlTl.l€VOl, von ihr ausgegangen und über sie hlnausg~gangen. Von 
Aquilinus ist uns ein einziges Fragment erhalten, das Schmidt richtig 
erkannt hat (bei Lydu8 De mens. IV 76 p. 128, 12 Wünsch, oben 
S. 44 A. 1); es redet von dem Hermes, der A6TOC und dboc ist, und 
von Maia, der vOl1rlt oudu (vgL Plotin c. 6: WC UUTO\ /.lEV T~V VOl1T~V 
CPUCtV KUTUVEV0l1K6TEc, lKeivou be KU\ TWV a)'Awv TWV /.lUKUplwv 
avbpwv /.ltl). Es schließt an eine Isis-Lehre, die wir leicht in Plotins 
Angabe, die Gegner machten bisweilen auch die 'l'uXtl zum bl1/.llOUPT6c, 
wiedererkennen, und die in den Hermetischen rEVtKOL MTOt ebenfalls 
ausgeführt war. Mit Ausnahme jener von Plotin (c. 6) erwähnten 
1TUPOtKtlCEtC KU' aVTLTU1TOt KU\ /.lETclVOtUt, deren Zusammenhang mit 
dem Gesamtsystem wir nicht erraten können 1), kehren überhaupt 
sämtliche Lehren der Gegner Plotins in den uns erhaltenen Her­
metischen Schriften wieder. Was Porphyrios meint, wenn er jenen 
Männern den Titel TVWCTtKOl gibt, sagt er und sagt Plotin mit er­
freulichster Deutlichkeit: daß sie sich auf allerhand Apokalypsen, 
also auf eine fortwirkende Oft'enbarung, eine TVWCtC, berufen, welche 
über die Überlieferung der Alten, d. h. über Platon, hinausgeht, und 
daß sie daher eine eigene ulPECtC bilden wollen und bilden, ist Anlaß 
des Streites.') Daß sie dabei zugleich Christen sind, tritt voll-

Kal "",xtlc setzen. Die Pa.rallele gibt die X. (XI.) Hermetische Schrift § 18: 
""'X"" bt dvepul1roo 6XEiTal TOV Tp61foV TOOTOV· 6 voOc tv Tq, MT4', 6 MTOC lv 
Ti} "",xf,l, i) ""'X"" lv Tq, 1fVEu"aTl (clb"an MAC). Das Wesen des 1fVEO"a, welches 
von Plotins Gegnern (c. 6) als tTtpa \fIoxli bezeichnet wird, ist im § 17 er­
lll.utert; es ist der Lebensgeist, der als lvbo"a "",xftc im Körper waltet. Eine 
II.hnliche Scheidung zweier Seelen in Hermetischen Schriften erwll.hnt 
Jamblich De tnyBt. VIII 6: die eine stammt von der Gottheit, dem vO'lT6v, die 
andere aus dem Reiche der Stemenmacht; nur die erstere kann Gott schauen. 
Wie leicht es für den Ägypter war, auf Grund der Lehre vom ka derartige 
Scheidungen aufzunehmen, brauche ich nicht auszuführen. Im Grunde kennt 
die zweite Seele schon der Poimandres (§ 24). 

1) Da.rauf, daß sie in dem Cod. BnwiaftUB wiederkehren, macht Schmidt 
(S. 61) aufmerksam. Das erklll.rt sich da.raus, daß einzelne Apokalypsen von 
Christ und Heide gleichmil.ßig benutzt wurden (vgl. oben S. 267). 

2) Es ist in gewisser Weise ein Streit der Tpa""aTE'tc gegen die Pro­
pheten. Ganz abzulehnen scheint mir schon aus allgemeinen Erwll.gungen die 
Anna.hme, POrphyri08 gebrauche die Worte im katholisch-kirchlichen Sinne: 

20· 
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kommen zurück, und es ist durchaus mÜßig, die christliche Gnostiker­
Sekte bestimmen zu wollen, der sie angeblich angehörten. Die 
hellenistische Mystik ist noch im dritten Jahrhunderte eine das 
Christentum mannigfach beeinflussende Macht. Sie empfindet sich 
.als Philosophie und wird auch von den Christen als Philosophie 
empfunden. Nicht nur für Arnobius, sondern auch für Lactanz und 
Cyrill steht Hermes neben Platon. Nur hieraus ist die auf den ersten 
Blick so befremdliche Art zu erklären, in der beide fast ohne jede 
Polemik Hermes als Zeugen christlicher Dogmen anrufen. 

Beigabe V. 

Zum Alexander· Roman. 

Für die Beurteilung des Alexander-Romans hat O. Wagner in 
der Metzer Epitome rerum gestarum Alexandri Magni (Jahrb. f. Phil. 
Supplem. XXVI) neues und wichtiges Material geboten. Wir lesen 
dort (§ 97) von den Teilnehmern des letzten Gelages: iam Mn alienum 
videmw qui fuerint demonstrare, quorum Onesicritus fugiens simu1r 
tatem mentionem facere noluit. fuit Perdiccas, Medius, LeonnalJus, 
eratteon, Meleagrus, Theoclus, Cassandrus (= Asander), PhiJ,ipptts, 
Nearchus, staion, Heraclides, oratheus, Polydnrus, ilicus, Menandw . . . 
quorum quid ageretur nemo fuit igrwn'us praeter Eumenem et Per­
diccam et Ptolomaeum et Lysimachum et CassaniJrum et Olciam. Wieviel 
aus Onesikritos entlehnt oder nicht entlehnt ist, bleibt unsicher, 
. durchaus möglich, daß er die unschuldigen Teilnehmer, darunter 
seinen Gönner Lysimachos , aufzählte und nur die Verschworenen 
nicht nennen wollte. Das Gerücht von der Vergiftung hatte er 
offenbar erwähnt. Für die Echtheit spricht alles. 

Schon Wagner hat ferner darauf hingewiesen, daß wie der 
Schluß des Romanes, so auch der Anfang den Onesikritos als Quelle 
nannte. Wir wissen dies durch ein byzantinisches Gedicht, welches 
einer volleren Handschrift der Rezension B entlehnt ist; Stücke 

"gnostische HlI.retiker". Das Schwergewicht liegt bei der Wahl der Worte in 
dem Begriff atpECIc (selbstll.ndige Philosophenschule, vgl. Diog. Laert. prooem. 20, 
Suidas nUppWV€lol) und yvli/C1C (unmittelbare Erkenntnis, inneres Erleben). 
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daraus hat nach dem Marcianus 408 Stephan Kapp in einem Wiener 
Programm (Mitteilungen aus zwei griechischen Handschriften, Wien 
1872) veröffentlicht, S. 7: 

TOÜT6v <paC1V 0\ Tfa).alOl co<pol TWV AllllTfTiwv -
dc tCTlV 'O'V1'JelKP1TOC, 'ACCUP10C tKEivoc 
o TfC1VTa cvTTpa\j,ul/JEvoc KaTa ).ETfTOv Ta TOUTOU -
TfaT~pa TOV NEKTEvaßW TOV bUCTUxil KaT~XElV KT)..l) 

Die Angabe interessierte mich, da ich vor achtzehn Jahren in 
Italien eine lateinische oder griechische Fassung des Romans flüchtig 
gesehen zu haben mich erinnerte, in der die Geschichte der Ab­
stammung Alexanders ebenfalls auf Onesikritos zurückgeführt war. 
Ich legte der Sache damals keinen Wert bei, weil ich wie Kapp 
überzeugt war, das Zitat sei von einem Byzantiner erlogen; erst 
durch Herrn Wagners Fund hat die Angabe Wichtigkeit gewonnen. 
Wir müssen prüfen, ob sie wahr 'sein kann.!) Der Roman gibt an, 
Onesikritos berichte als Erzählung der Ägypter, Nectanabus, 
der letzte, von Ochus vertriebene König, habe als Rächer des ägyp­
tischen Volkes an seinen Bedrän.gern den Alexander gezeugt; er 
habe der Königin versprochen, daß Gott Amon zu ihr niedersteigen 
werde und selbst dessen Rolle gespielt. Das ist, wie schon Wiede­
mann erkannte, mit geringen, leicht durchsichtigen Änderungen ein 
wirklicher AlyuTfT10C ).6yoc, und zwar der offizielle. ,,Nac4 ägypti­
scher Lehre verdankt der König seinen Ursprung dem geschlecht­
lichen Umgange einer Königin mit dem Gotte. In Luxor wird die 
Geburt des Amenophis ill. dargestellt und dabei geschildert, wie der 
Gott Amon die Gestalt des irdischen Vaters desselben, Thutmes IV., 
annahm und zu der Königin, die er schlafend fand, kam. Er nahte 
sich ihr, sie zu besitzen, und zeigte sich ihr in seiner göttlichen Kraft, 
so daß die Liebe des Gottes alle ihre Glieder durchdrang. Dann ver­
hieß er ihr, der eben empfangene Sohn werde die ganze Erde be-

1) V gl. Pseudo-Kallistbenes 1: TOO N€KTaV€pliJ AqOUCl TOOTOV dVQl ol cocpw­
TaTOl TIIIv Al"f\J1tTlwv. 

2) Daß der byzantinische Verseschmied den Onesikritos als Assyrier be­
zeichnet, durfte nie zur Verdichtigung benutzt werden; wahrscheinlich gab 
eine Verderbnis des Wortes 'ACTU1fa).al€Uc in der benutzten Handschrift des 
Romans den .Anlaß zu der Erfindung; mit der Form des Zitates vergleiche Lukian 
(Macrob.14): 'OVI'JdKP1TOC 6 Tä 1f€pl 'AAtEavbpov cuyypaljlac. 
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herrschen U.s. f. - Von den Herrschern einer neuen Dynastie nahm 
man an, daß sie dem illegitimen Umgang eines Gottes, wie des Ra, 
mit ihrer Mutter entsprungen wären." 1) 

Die religiöse Begründung hat sich uns frilller bei der Betrach­
tuitg der Isis-Mysterien ergeben. Der König ist 9€oc Kai 9€ou TTakj 
nur als sein Stellvertreter darf ursprünglich der Priester mit Zittern 
und Zagen den Tempel betretenj es dürfte jüngere Fortbildung sein, 
wenn später auch die Gemahlinnen der höchsten Beamten und der 
Priester Gemahlinnen oder Kebsweiber des Gottes werden. Daß man 
auch dem menschlichen Vater ein gewisses Mitwirken bei der Er­
zeugung des "Gottessohnes" zuschrieb 11), zeigt die oben behandelte 
Angabe Plutarchs (S. 229): der Gott gibt nur gewisse apxai Tfic 
T€VEc€WC. Sollte Alexander als Rächer Ägyptens an den Persern 
und rechtmäßiger König des Landes erscheinen, so war die Fiktion 
des Romanes die einzig gegebene und mußte sich gerade in der 
frühesten Zeit, in der die Ptolemäer mit Vorliebe an den Haß der 
Ägypter gegen die Perser appellierten und Dichter wie Theokrit den 
Alexander als TTepcalcl ßapuc 9€oc alo).o/JLTpaIC feierten, am leich­
testen bieten. Daß der Grieche den ).6yoc AITUTTTIOC dann in seiner 
Weise verstand, darf nicht befremden. 

Anfang und Schluß des Romanes gehen also auf alte Quellen 
zurück.8) Für das Testament Alexanders darf ich auf Ausfelds lehr­
reichen Aufsatz verweisen, dem ich freilich in einer wichtigen Einzel­
heit nicht beistimmen kann. Die eigentümliche Angabe, daß der 
sterbende König dem Ptolemaios die Hand seiner Halbschwester 

1) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 268, der zugleich auf Erman, 
Ägypten 500 verweist. Eine hübsche Besti\tigung bietet das Berliner Amons­
Ritual (Moret, Annales du Musee Guimet 1. XIV 13. 128): Le Pharaon est venu 
vers toi, Amon-Rd, seigneur de Karnak, pour que tu 1ui donnes qu'il soit a la 
tete des vifJants,13our que tu t'unisse8 a 1ui, Amon-Ra, taureau de Ba m~re, 

chef de sa grande 131ace, residant dans A13itou. Amon ist der Vater jedes 
Königs. Die Stelle beleuchtet zugleich trefflich die im VII. Kapitel besprochenen 
Anschauungen: der Gottessohn bittet, daß sein Vater sich mit ihm vereinige. 

2) Er entspricht gewinermaßen dem ·TEVEClOUPTÖC 1'I\c 1ta~ITTEVEdac in 
dem Mysterium. 

8) Ich kann wegen des Entsprechens der beiden Zitate Aumeld nicht bei­
stimmen, der Rhein. Mus. 56, 518 das Zitat der Metzer Epitome als Einlage 
aus anderer Quelle bezeichnet. 
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KIeopatra bestimmte 1), hat ihr Gegenbild in einer bisher unbekannten 
Fassung der Diadoehengeschichte, welche M. Treu in dem Cod. Pa­
latin. 129 zu Heidelberg entdeckt hat. Die Veröffentlichung hatte 
er die große Güte mir für einen meiner Schüler zu gestatten. Da 
aus dessen Arbeit leider nichts wurde, das Stück aber endlich ein­
mal bekannt werden muß, biete ich es hier, freilich ohne eingehen­
deren Kommentar. 

Der Cod. PolatimAS 129 enthält eine Exzerptensammlung, -die 
sich ein byzantinischer Gelehrter gegen Ende des xm. Jahrhunderts 
aus den verschiedensten Handschriften einer großen Bibliothek zum 
Privatgebrauch zusammengestellt hat. Zum Vergleich verweise ich 
auf die ähnliche Sammlung des Maximus Planudes: cvvaywytl tKAeyelca 
alTO bLacp6pwv ßLßALWV, die freilich schon mehr literarischen Charakter 
trägt. Der Verfasser des Palatinus nahm in bunter Folge nach­
einander die einzelnen Codices vor, exzerpierte, was ihm sachlich 
oder sprachlich interessant war, machte Nachträge aus denselben 
oder anderen Handschriften am Rand, oder legte Blätter einj ja es 
scheint, daß er sich mitunter von einem Freunde helfen ließ, oder 
daß seine Sammlungen von einem späteren Besitzer ergänzt sind. ') 
Die Exzerpte aus der Diadochengeschichte beginnen auf Blatt 137T j 

vorausgeht Josephos. Über die Quelle habe ich nichts ermitteln 
können. An Dexippos denkt wohl jeder zunächst, und für ihn 
könnte der Anfang der Charakteristik des Eumenes sprechen: cocpoc 
wv tK TWV CTpaTTJYwv Kai bLab6xwv 'AAeEavbpou. Das entspricht 
etwas der Angabe des Suidas: b b€ EUIJEvllc O1YrOC ... aVtlP COCPWTEPOC 
f) KaTcl TOUC AOLlTOUC TWV MaKeMvwv MEac dvaL. Die allerdings 
arg verkürzte Eumenes-Vita wird schwerlich einer anderen Quelle 
entstammen als die des Leonnatos, Perdikkas und Krateros, welche 
U. Koehler (Sitzungsber. d. BerL Ak. 1890 S.560ff.) mit einer ge­
wiBBen Wahrscheinlichkeit dem Dexipp zugewiesen hat. Allein unser 
Exzerptor kann Dexipp nicht mehr gesehen haben, denn schon 
Blatt 129' bietet er drei Angaben übel' Diadochengeschichte aus 
JosephQS und Dexippos, entlehnt aber die Angabe des letztere~ wört-

1) Metzer Epitome 117: Ael/1/pliorum relJAUm PIolomaeo trado et Oleo­
patram 1IW000efII tneam w:oretR do. 

11) Auf Auszilge aus einer Schrift CX""OTO UE€wc, die uns nur im Orient 
Doch erhalten scheint, habe ich SchOD an anderem Ort (M. Terentiu8 Varro und 
Johannee Mauropus von Euchaita S. 4. A. 2) aufmerksam gemacht. 
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lich aus deu Scholien zu Lukian (vgl. Fr. 1 MtUler). Auch sachlich ist 
es unmöglich, daß der Exzerptor Dexipp noch las. Er hätte dann 
nach seiner bei allen übrigen Historikern durchgeführten Sitte eine 
ganz andere Fülle von einzelnen Geschichten herausgehoben und 
nimmermehr glauben kÖIlllen, der Tod der Olympias und Roxane 
sei zusammengefallen. Dürftige byzantinische Exzerpte lagen ihm 
vor, deren Ursprung kaum mehr zu bestimmen ist. Sie verfolgten 
zunächst das Geschick des königlichen Hauses und gaben dann 
Nachträge über die Entwicklung Makedoniens, das Geschick des 
Eumenes und den Sieg des Ptolemaios Soter. Die Exzerpte lauten: 

1. lSn 'A).eEavbpou Te).eunlCaVTOc tva1Te)'ei<p9'1cav a\ TuvatKec 
aUTOU Kat 1Tate ciTe).~c, 6v tTeVV'1Cev tK T'i\c 'PwEclv'1c. cTaclaZ6vTwv 
b~ TWV 1Tep\ aUTov 1Tep\ TfJC ßacl)'eiac tTax9'1 ßacl).eueLV Ö Ö,.!01Ta­
TplOC abe).<poc 'A).eEavbpou Ö 'Applbatoc, Ö Ka\ <l>i).l1T1TOC iicTepov ÖVO-

6 /lacgeic, /leXP1C ou <p9aCI',1 €lc aV~Koucav ~).tK(av Ö 'A)'€Eavbpou 1Tate. 
t1Td b~ ~v vw9poc Ö 'ApPlbatoc, in b~ Ka\ t1Tl).'11TT1K6c, ~pe9rt t1Ti­
TP01TOC Kat t1Tl/le).'1TTtC TWV ßaCl).IKWV 1TpaT/laTWV Ö TI epblKKac, q. 
bebwKev Ö 'A).eEavbpoc Te).euTWV TOV ~auTOU baKTu).tOV l1Jc 1TlCTOTeP41 
TWV a).).wv CTpaT'1Twv. 6c cuVbtaCKe\jla/leVOC bebwKev ~KaCTtp CTpa-

10 T'1TtfI caTpa1Teiav bleEaTetV, /lep(cac a1Tacac oöcac 1T).eiouC TWV Kb'. 
am:X96vT€c b~ OÜTWC elc TaC Öptcge(cac ~KaCTtp caTpa1Teiac ~pEaVTO 
u1Tepßa9/l10V TelVelV 1T6ba WC ~bUvaTO haCTOC. lSgev /leTa).ac buva/letC 
).aßwv Ö TI epblKKac a'!TfJ)'gev €lc AfTu1TTOV 1To).e/l~CWV Tho).e/lal41· 
iv9a Ka\ t1Tlßou).eu9dc t<poveu9'1 U1TO TWV ~auTOU olKeiwv. eTTa ble-

16 beEaTo TTtV t1Tl/le).etav TWV ßaCl).ewv Ö 'AvTliraTpoc, 8c Kai aUToc 
cuvblaCKe\jla/leVoc tviJ).).aEe TaC bogeicac 1Tapa TOU TIepblKKou caTpa-
1TelaC an'1V antp bouc, 1T).TtV Tho).e/lalou Kat Auct/laxou' TOUTOUC Tclp 
OUK ~buvfJ9'1 /leTacT'i\cal. bebwKe b~ anOlC /lh anac, 'AVTIT6vtp b~ 
TTtV (ouclaVTtV CaTpa1TelaV, (e).euKtp b~ TTtV TfJC Baßu).wvoc, TOV be 

10 ~auTou u\ov Kacavbpov a1TebelEe Xl).lapxov. eTTa /leTa Kalpov Te).eu­
T~cavTOc Kat TOU 'AVTl1TaTpOU btebeEaTo TTtV t1TlTP01TTtV Kai t1Tl/le).etav 
TWV ßacl).IKwV 1TpaT/laTWV Ö TIo).uc1Tepxwv ..•..•.•.•..•.• 
eiTa I) Kacavbpoc /llc9wCcl/lev6c Ttvac TWV ßaCt).IKwV blaK6vwv .•.. 

8 mCTtYr€pOV Cod. 18 Antigonos ist mit Antigenes verwechselt. 
22 Etwa 28 Buchstaben (die letzten beiden 'Iv) sind ausradiert. Darüber von 
derselben Hand: tcp' OU il 'OAu"mac tboAocp6VT)c€ TOV 'Applbalov Kat ,",v yuvalKa 
aOToO EOpubiKT)v. 28 Rasur von 11 Buchstaben; hierüber nachträglich: 
tboAocpov'Ic€ niv TE 'OAu"mdba Kat. 
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'PwEavTJv Kai TOV ULOV auTilc TOV 'AUEavbpov TOV u\ov 'A'ÄE­
Eavbpou, Bc lIlE).).EV etval bUlboxoc Tilc lI).TJC ßacl).e(ac. ~levETO be 
Taiha ~v MaKEbo(vi~ QTt09avouCllc) Tilc 'O).ullTtlaboc Tilc IlTJTPOC 
, A).EEclvbpou. ~vTE09EV cUlXuele ~leVETo TWV CaTpaTtE1WV Ka\ ~TtEßOU­

).EUOV dUm dUole Kat TtpoCETi90UV Taic laUTwv Kai IlEiZ:ovac TtEplE- 6 

ßa).).oVTO buvallE1C 0\ Ttavoupl6TEpm Kat tcp6VEUOV TOllc Qe9EVEeTepouc. 
~IlEla).uv911 be uTtep TOlle Tto).).oue Ö ' AVT(lOVOC IlETcl TOU aUTOU U\OU 
TOU TTO).lOPKllTOU t.llllllTP(OU· blO Kai WV61laCEV tauTov ßael).ea Kat 
~cp6pEeE blabTJIla. IMvTEC be Kai 0\ lTEP01, lICOl OVK l\).aTTOuVTo 
aUTOO, ~cp6pEcav KaKEivOl blabTJlla Kat wv61lacav tauTOUC ßac\).Eic, Ö 10 

TE TTTo).Ellaioc ~V AtlUTl'TqJ Kat (up(~ Kai Ö Audllaxoc ~v 9pqtcg Kai 
Ö (e).EuKoc ~v Baßu).wvl, Bc aTt09av6VToc 'AVTll6vou ~pEE TtaCllC 
, Adac Kai KaTcl blaboXftv 0\ aUTOO u\ot 

n. lITl TO eWlla TOU ' A>.EEclvbpou IlETcl < TOV) eclvaTov KanllalOV 
0\ MaKEMvEe EIe 'A).eEavbpElav ~K Baßu).wvoc KOCllncaVTEe aUTO Ttavu 16 

TtO).UTE).Wc Kat Tt).ElcTOU XpucoO Kai apTupou TtEP19EVTEC ava).wllaTa Kai 
Ka).).WTtlCIl6v· KanlTaTOV be IlETcl Tto).).fjc Kat TtETt).TJ9ueIlEVTJC bopucpo­
piac:. etTa ~KEi9EV blEßißacav dc MaKEboviav TftV 'PwEavllv IlETcl TOO 
clIv 'A).EEclvbpqJ lEVOIlEVOU auTIj TtalbOc övollaZ:0llevou 'A).EEavbpou 
Kat aUTOO. blEß(ßacav be Kai «I>i).lTl'Ttov TOV 'Applbaiov, Be ßacl).Eucac 10 

UTtO ~TtlTp6Tt01C lTll tö' Kai Ilflvae b' ~cpovEu911 IlETcl Tilc luvalKoe 
aUTOO eupublKllC aTtllVwC Ttapcl TfjC IlTJTPUUIC aUTOO Tilc 'O).uIlTtlaboc. 
ÜCTEPOV be IlETcl Kalpov ÖUTOV ~cpovEu911 Kai aUTTt Ti 'O).UIlTtlclC euv 
TIj VUIlCP'l 'PwEclV'l Kat Tlp ~TT6VqJ , A).EEclvbpqJ aTtllVWC Ttapcl TOO 
u\oO TOO 'AVTlTtaTpOU TOO Kacclvbpou. Bc Kacavbpoc IlETcl Toue T010U- t6 

TOUC cp6vouc llllllE TTtV 9Ecca).ov(KllV TftV OIlOTtclTP\OV abE).cpftV TOO 
IlETa).ou 'A).EEavbpou, ~TlC 9Ecca).oviKll· lKT1CEV ÜCTEPOV TTtv 9Ecca).ovl­
KllV, Ö be avitp auTilc 0 Kaeavbpoc lKT1CEV TftV KacavbpElav. 

m. lITl Ö eUllevllc cocpoc ÜJv ~K TWV CTpaTllTwV Kat blaMxwv 
, A).EEclvbpou ~nlPllCE eTOPTTtV abo).wTaTllv Ttpoe TOV 'A).eEavbpov Kat 80 

TE9vEWTa, Kai tTtO).EIlTJCEV TtOUaK1C TtpOC TOUC tTtEIlßa(vovTae TOic 
ßaCl).\KOie TtpaTllaCl, Ka\ lv(KTJCE IlETa).ouc TtO).EIlOUC Kat CTpaTllTOUC 
IlEla).OUC tK TWV MaKEMvwv. etTa tTtel Ö 'AVThovoc Tt).EOVEKTWV 

3 Nach MaxEbo Rasur von 8Buchstabenj hierüber nur v{q. 8/4 ,",e '0)'. T. "'. 
'A).. nachträglich durchgestrichen. Die Ermordung der Olympias war ursprünglich 
hier erwlLhnt, weil nach ihr Roune und ihr Sohn in Haft genommen wurden. Der 
unklare Ausdruck veranlaßte den Sohreiber zu seinen Änderungen. 12/18 Be - ulol 
nachtriglich zugefügt. 22 '!tapa ,",c X)'Eo'!tciTpac (durchstrichen) "YlTpudic Cod. 
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Kat . aöeav6~Evof; €ßouAE'ro VOCcplZEc9al Kai TO Tilc ßaclAe(ac. o.vo/Ja, 
€bE~9I1Cav 0\ ßaclAE'ic TOU EU~EVOUC dc ßo~9Elav 1\ TE 'OAu/Jmac Kai 
,Y'Applbaioc Ö ~(AI1l'Ttoc Kat fJ 'PwEavl1 bla ypa~/JaTWY ßaclA1KwV. oc 
KCxl €1tlKa~<p9Ek Tale €KE1VWV bE~CEClV clvilA9Ev Eie TaC t1tEKE1Va Tilc 

6 BaßuAwviac CaTpa1tElaC Kai cuvayaywv /JEyQ.).ac tKEi9EV buva/JELc 
t1toAE~I1CE TIfJ 'AVTLy6vqJ' Kat blc Kat Tplc Kat VEV1K11KE, Taxa b' ay 
Kai tc TO 1taVTEU.c 1\cpaVIZEV, Ei /J~ T1VEC TWV 1tEpt aUTOY cpiAwy 
tmßouA:EucavTEc cuvEAaßov Kai bEbwKacL TIfJ 'AVTLy6V4J. TOUTOU be 
YEVO~EVOU 11vE~911 tc ~EytCTOV 0 'AVTiyovoc KaL ~V TOle lIA.otc cl1tp6c-

10 /Jaxoc. 
IV. liTt .Vt~cac, WC dpl1TaL, Ö TITO)..E/Jaioc tv AlyU1tT4J TOV TIEP­

blKKav lAapE Ta aUTOU cTpaTEu~aTa öca ijeEAEV, naßE be Kai TTtV 
aUTou yuva'iKa KAE01taTpaV TTtV ö/J01taTplOV clbEAcpi}v TOU /JEYQ.).OU 
'AAEEavbpotl Kai dXEV aUTTtV Eie ya/Jou KOtVWVlav c\.lv Tale dAAaIC 

16 aUTOU yuvatEiv. ~v be fJ KAE01taTpa aÜTI1 9uyaTTip /J€V TOU ~LAi1t1tou, 

clAA' tE aAAl1c yuvatK6c, KAE01taTpaC KclKdv11C AEYO/JEV11C. 

S dplbatoc Cod. IV 11-16 Nachträ.glich mit blasserer Tinte zugefügt. 
IV 12 TOß CTpaTEU/-LaTOC ainoß? - fjeEAEv iiber lXP'lZ:E geschrieben. 

Die Angabe über Kleopatra ist sicher falsch. Anian bezeugt 
ausdrücklich, daß sie während der Kämpfe des Perdikkas und Eumenes 
gegen Ptolemaios und Antipater in Sardes blieb. I) Ein Ehebündnis 
mit Ptolemaios war im Jahre 308 tatsächlich geplant, wurde aber 
durch die Ermordung der Fürstin verhindert (Diodor XX 37, 3); sie 
scheint aus Sardes nicht herausgekommen zu sein. Andrerseits erhält 
die Notiz, daß sie eine Zeit lang Gattin des Ptolemaios gewesen sei, 
durch das Testament eine gewisse Stütze. Es fragt sich, was früher 
war, die falsche historische Angabe, daß Kleopatra in die Hände 
des Ptolemaios fiel, oder die Erfindung der Testamentsbestimmung. 
Nehmen. wir das erstere an, was wenigstens mir natürlicher scheint, 
so fällt jeder Anhalt fort, in dem Testament mit Ausfeld einen 
älteren gegen Antipater gerichteten Teil und eine jüngere rhodische 
Fälschung zu scheiden; das Stück muß als Ganzes beurteilt werden. 

Diese Annahme scheint sich mir noch durch eine andere Erwägung 
zu empfehlen. NachArrian (Photios Bibl.p. 69a 2) lautete der letzte Ent­
scheid des makedonischen Heeres über das Königtum: (blaAa/JßavEl) .... 

'1) Vgl. die Fragmente des VII. Buches, Bresl. phil. Abh. m 8, 81 ff .. 
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T~V aVapPl1c1V 'Applba(ou, 8c tK cl>1).iVllC TfJc gecca).f\c cl>1)'ht1T4J T4J 
'A).eEavbpou naTpl tlelEVllTo, tep' q, Kai 'A)'EEavbpov, 8v l/Je).).ev tf 
'A).eEcivbpou TiKTelv 'PwEavl1, cU/Jßacl).eUElV aÖTlfJ' 8 Kai lElovev Eie 
cpWC aX6EVToc TOÜ nalMc j das bestätigt Justin xm 4, 2: tum equites in 
concordiam revocati in Aridaeum regem consentiunt. servata est portio 
regni Alexandri filio, si natus esset. 1) Beiden widerspricht die·Heidel­
berger Epitome: tTaX611 ßacl).euelv 0 o/JO'lt'ciTPloc abe).epoc 'A).eEavbpou 
o 'Applbaioc 0 Kai cl>i).l'It''It'oc üCTepov Övo/Jac6elc, /JEXPIC ou ep9ciclJ Eie 
ciVTlKoucav ft).IKiav Ö 'A).eEavbpou naic. Ihr aber entspricht wieder 
aufs genaueste die Testamentsbestimmung der Metzer Epitome (115): 
si miki ex Roxane uxore mea <filius) natus erit, is potissimum Ma­
cedoniae rex esto; tantisper ArrMdaeus Pkilippi filius Macedonibus 
imperator sit. Beide Stellen ergänzen und erklären sich gegenseitig!) j 
aber die Priorität der historischen Erzä.hlung scheint mir hier 
zweifellos, der umgekehrte Hergang kaum denkbar. Auf dasselbe 
Verhältnis zwischen beid~n Quellen läßt auch der Umstand schließen, 
daß in der Heidelberger Epitome Seleukos Babylonien erst in der 
Satrapienverteilung von Triparadeisos empfängt, was der Wahrheit 
noch entspricht, während er in dem Testament fälschlich sofort da­
mit bedacht wird. Damit scheint mir erwiesen, daß die Quellen der 
Heidelberger Epitome in letzter Linie recht hoch hinaufreichen, daß 
die Zeit des Testamentes aber etwas herabgerückt werden muß. Die 
Einzelheiten zu erklären, muß ich bessern Kennern überlassen. 

1) Der ganze Hergang gestattete kaum. eine andere Lösung, oder doch 
jedenfa.lls nicht die, welche die Heidelberger Epitome bietet. Arridll.us, der 
selbst eines t'lftTpO'ltOC bedurfte, konnte nicht tmTpO'lfOC seines Neffen sein . 

. 2) Die Worte der Heidelberger Epitome: 8c l/lEllEv Etval blciboxoc Tf)c 
IIATlc paclAdac können ebenfa.lls nur 80 gedeutet werden, daß Alexander, wenn 
er mündig wurde, die Herracha.ft übernehmen soUte; er war nach der Auf­
fa.ssung dieser Quelle noch nicht paclAEuc, dafür aber der einzige Erbberechtigte. 
Dagegen erzählte Arrian (Photios p. 69 b 16) ausdrücklich, daß Alexander nach 
der Geburt als König, bezw. als Mitregent, proklamiert wurde. 





ANHANG: 

DIE TEXTE. 





Die Erhaltung des Hermetischen Corpus danken wir einer ein­
zigen Handschrift, welche im XI. Jahrhundert in traurigem Zustand 
wieder aufgefunden wurde. Ganze Quaternionen und einzelne Blätter 
fehlten sowohl im Eingang (nach Kap. I) als am Schluß (nach XVI)j 
auch auf den erhaltenen Blättern war, besonders in dem letzten 
Drittel, die Schrift stellenweise unleserlich geworden. In diesem 
Zustande kam die Handschrift an Michael Psellos, den großen Wieder­
erwecker Platonischer Studien in Byzanz 1), wie ich vermute, gerade 
zu der Zeit, als dessen Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen war. 
Er glaubte diese Schriften aufs neue verbreiten, zugleich aber sich 
selbst gegen den Verdacht sichern zu sollen, als ob ihr Inhalt seinen 
frberzeugnngen entspräche. So entstand jenes eigentümliche Scholion 
zn I 18, in welchem wir zunächst fast mönchisches Eifern zu hören 
glauben, wenn Psellos versichert, daß dieser Poimandres offenbar der 
Teufel selbst gewesen sei, während der Schluß das Interesse des Philo­
logen, ja vielleicht schon eine noch innerlichere Anteilnahme an dem 
Inhalt zn verraten scheiut. Daß eine solche wenigstens in den nächsten 
Jahrhunderten in Byzanz erwachte, glaube ich aus der Tatsache 
schließen zu sollen, daß die letzten drei Kapitel, welche den Poly­
theismus oder besser das Heidentum direkt rechtfertigen, in einem 
Teil der Handschriften weggelassen wurden und nur der Teil des 
Corpus weiter verbreitet wurde, der einem an das Christentum an­
geglichenen Neuplatonismus entsprach. Der Text wurde im wesent­
lichen mit aJ.l der Genauigkeit und Gedankenlosigkeit weitergegeben, 
die bei solchen nicht für die Schule und noch weniger für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Schriften durchaus erklärlich ist. 
Die Überlieferung ist außerordentlich schlecht, aber einheitlich. Den 
Text der Psellosabschrift können wir aus den Handschriften des 
XIV. Jahrhunderts mit voller Sicherheit gewinnen. 

1) Auf den Zusammenhang der Platonischen Studien des Paellos mit der 
Herausgabe des Corpus wies mich zuerst Br. Keil. Ein nll.heres Eingehen auf 
die Einwirkungen der Hermetischen Literatur auf den humanistischen Mysti­
zismus wird man von mir nicht erwarten. 
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Zu größerer Wirkung gelangten die Hermetischen Schriften 
erst mit dem Erstarken des Humanismus im Abendlande. Georgios 
Gemistos Plethon hatte bekanntlich den Neuplatonismus als eine 
Art Religion nach Italien übertragen und auf Cosimo Medici tiefen 
Eindruck gemacht. Der von ihm als Leiter der zukiinftigen Aka­
demie frühzeitig erkorene Marsiglio Ficino mußte als erstes, grund­
legendes Werk das Hermetische Corpus im Jahre 1463 ins Latei­
nische übertragen. Den griechischen Text hatte Cosimo durch einen 
,Mönch, Bruder Lionardo von Pistoja, aus Bulgarien (Macedonien) 
holen lassen; die Handschrift ist in der Bibliothek der Medici er­
halten; es ist der Lawrentianus 71,33. 1) Plan und Grundgedanken des 
Cosimo gibt die Einleitung. Der uralte Prophet, der erste aller 
Theologen, sollte diesem Mystizismus, der das Christentum nicht 
direkt bekämpfte, aber doch weit über es hinausging, die Autorität 
und urkundliche Gewähr gegenüber den von der Kirche angeführten 
Autoritäten, besonders Aristote-les, bieten. Die nächste Wirkung 
läßt sich aus einer Nachahmung beurteilen, die den Titel trägt: 
Lodovici Lasareli poetae christiani ad Ferdinandum regem l ) dialogus, 
cui titulus Orater Hermetis. Lazarello hat lange nach Wahrheit ge­
sucht und zu Gott gefleht, bis endlich der Poimandres des Hermes, 
Jesus Christus selbst, in ihn niedergestiegen ist und ihn erleuchtet 
hat. Er predigt seinem Könige die neue Lehre des Mystizismus 
und gibt auf den Einwurf desselben Hermetkus es, fit tJideris, Lasa,­
rele die charakteristische Antwort: Ohristianus 1'90 sum, 0 rex, et 
Hermeticum simul esse non puikt. si enim praecepta eius considera­
tJeris, a christiana confirmabis non tibhorrere docI;rina.8) Das religiöse 

1) Den Beweis gibt der Umfang des Corpus (nur Kap. I-XIV), die über­
schrift des letzten Kapitels und der Text der in dieser Handschrift lücken­
haften ersten Seite des Poimandres. Ich habe die tibersetzung des Ficinus 
daher nicht mit berücksichtigt. 

2) Den König von Neapel. - Das Schrlftchen ist mit der tibersetzung 
des Ficinus und Pseudo-Apuleius 1606 von Henricus Stephanus herausgegeben. 

3) Daß sich Lazarello gegen die Kirche und Aristoteies , wenn auch in 
vorsichtig gewll.hlten Worten, wendet, und daß er in reichem Umfang PhiloD, 
das Henochbuch, den Talmud, ja selbst die Hauptschriften der Kabbala be­
nutzt, sei beilll.ufig erwll.hnt, um dies eigenartige "Christentum" zu charakte­
risieren und die ZusammenhiLnge mit anderen Richtungen des humanistischen 
Mystizismus hervortreten zu lassen. - Des Porphyrios Schrift TTEpl Tflc lx ~oyiwv 
CPI~ococp{ac will Lazarello ebenfalls benutzt haben j doch findet sich das einzige 
mitgeteilte Ml10v auch bei Eusebios Praep. eil. VIII 10 p. 412 a. 
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Interesse an diesen Schriften dauerte länger als ein Jahrhundert; noch 
1591 will Patricius durch seine Gregor dem XIV. uud allen kommenden 
Päpsten gewidmete ,,Neue Philosophie" die heidnische Philosophie 
des AristoteIes aus der Kirche verdrängen und an dessen Stelle Plato, 
Plotin, Zoroaster und Hermes setzen; ihre Lehre stimme mit der 
christlichen überein. 

Aber auch hiervon abgesehen mußte schon die geheimnisvolle 
und manchmal so mächtige Sprache dieser Schrifteu die Humanisten 
begeistern. Es ist kein Wunder, daß von der Mitte des XV. bis 
zur Mitte des XVI. Jahrhunderts eine größere Anzahl von Hand­
schriften entstehen, welche den Text verständlicter oder eleganter 
zu machen suchen. 1) 

Im Jahre 1554 gab dann Adrianus Turnebus zum erstenmal den 
griechischen Text heraus; er wurde dabei von Angelus Vergecius unter­
stützt, auf dessen Rechnung ein kurzer Nachtrag von Lesungen und Kon­
jekturen gesetzt werden mag. Die Ausgabe bietet im ganzen den getreuen 
Abdruck einer jungen Handschrift, welche dem Cod. D nahe stand. I) 

Den Text des Tnrnebus legte im Jahre 1574 Franljlois Foix de 
Candalle (Franciscus Flussas) seiner Ausgabe zu. Grunde; neues 
handschriftliches Material benutzte er nicht und ließ Kap. XVII und 
xvrn als rettungslos verdorben fort. Unterstützt von Scaliger und 
andern Humanisten versuchte er vor allem einen lesbaren Text her­
zustellen, ohne den Stand der Überlieferung dabei zu verdunkeln. 
Seine Ausgabe bietet noch heute die einzige größere kritische 
Leistung für diese Texte. 

Eine dritte Ausgabe veranstaltete im Jahre 1591 Franciscus Patri­
eius in seiner Nova de universis philosophia 8), deren Anhang eine Samm­
lung der Fragmente des Hermes und des Asklepios mit dem über­
lieferten Corpus verbindet. Die Reihenfolge der Dialoge hat Patri­
cius dabei verändert, die Asklepios-Schriften von denen des Hermes 

1) Besonders charakteristisch sind dabei die Besserungen an der Form 
des Dialogs. Handschriften, in denen sie sich finden, sind ohne weiteres als 
wertlos zu betrachten. 

2) Ein Exemplar habe ich durch die Güte der Verwaltung der Berliner 
Bibliothek in Straßburg benutzen können. 

S) Erschienen zu Ferrara. Mir war nur der drei Jahre spll.ter in Venedig 
veranstaltete Na.chdruck zugll.nglich. Ob die zahllosen Druckfehler, welche ihn 
entstellen, auf Rechnung des Patricius zu setzen sind, weiß ich nicht und habe 
sie nicht berücksichtigt. 

B alts 8D'hiD, PoimaDdraa. 21 
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gesondert, was er Handschriften, was eigener Vermutung entnahm, 
nicht geschieden. Dem Druck legte er eine junge, ebenfalls dem 
Codex D ähnliche Abschrift zu Grunde 1), in welche er die Lesungen 
des Turnebus und Candalle eingetragen hatte. Außerdem hat er 
den Text an zahllosen Stellen willkiirlich geändert, ohne jede Sach­
kenntnis und ohne jede Rücksicht auf die paläographische oder 
sprachliche Möglichkeit seiner Änderungen. Parthey hat sie später 
getreulich als Überlieferung übernommen. 

Das kirchliche Interesse beherrscht völlig. die kommentierte Aus­
gabe des Minoritei Hannibal Rossel (1630, Kommentare schon 1585), 
welcher für den Text die Ausgabe Candalles zu Grunde legte und 
Patricius nur nebenbei einsah. Sie sowie mancherlei Übersetzungen, 
welche im xvn. und xvm. Jahrhundert erschienen, glaubte ich igno­
rieren zu dürfen. Nicht so Dieterich Tiedemanns 1781 erschienene 
Verdeutschung ,,Hermes Trismegists Poemander oder von der gött­
lichen Macht und Weisheit", welche in den Anmerkungen eine ganze 
Reihe vorzüglicher Konjekturen bietet. I) 

Die Ausgabe Partheys (Berlin 1804), welche ich ungern hier 
erwähne, bringt an neuem scheinbar die Kollationen zweier alter 
Handschriften, des Laurentiarvus 71, 33 und des Parisinus 1220. 
Keine hat Parthey selbst gesehen und auf keine seiner Angaben ist 
irgendwelcher Verlaß. Die von einem Unbekannten gefertigte flüch­
tige Kollation des Laurentianus hat er nachlässig benutzt.8) Der 
Parisinus, von dem er eine etwas genauere Kollation, bezw. Abschrift 
von D. Ramm erhalten hatte, ist von jüngerer Hand vollständig 
durchkorrigiert und interpoliert worden. Diese jungen Interpolationen 
hat Parthey dann als alte Lesungen in den Text oder Apparat auf­
genommen. Der Text ist also doppelt verfälscht. Eigene Besse­
rungen sind außerordentlich selten. 

1) Daß Patricius wirklich eine Handschrift zu Grunde legte, scheint mir 
aus einer Reihe von Auslassungen und Fehlem, in denen er mit Cod. D gegen 
die bei den früheren Ausgaben übereinstimmt, und mehr noch aus der Wahl 
des Titels unten zu S. 846, 20 hervorzugehen. Es ist möglich, daß sie bereits 
init dem Corpus einen Auszug aus Stobaios verband; wertlos war sie jedenfalls. 

2) Die Ausgabe des Patricius war ihm zum Glück unzugänglich geblieben; 
er schloß sich an Candalles reineren Text. 

3) Ich withle ein natürlich besonders augenfll.lIiges Beispiel, S. 70 seiner 
Ausgabe. Z. 2 hat .A I1'lC1fEP, nicht 81fEP; Z. 6 OßTWC, nicht o(lTwc 001(; Z. 9 
ede, nicht eta; Z. 9 KaTapTia. 
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Ich gebe die folgenden Stücke nach fünf Handschriften 1), 
nämlich: 

A = Laurentianus 71, 33 aus dem XIV. Jahrhundert. Die 
Schrift ist sehr klein und flüchtig; Versehen hat der Schreiber in 
der Regel sofort selbst verbessert, nur in wenigen Fällen nachträg­
lich aus einer anderen Handschrift korrigiert. Auf dem ersten Blatt 

. der· Vorlage waren durch einen Fleck eine Anzahl Wörter unleser­
lich geworden, für welche A freien Raum ließ. Dasselbe ist in dem 
Ottobonianus graec.153 ') aus dem XV. Jahrhundert, in dem Ooislinianus 
332 aus dem XV. Jahrhundert und in der Vorlage des von Ver­
gecius geschriebenen Parisinus 2518 geschehen; nur wurden in 
letzterer die Lücken nachträglich ausgefüllt. Die drei Handschriften 
stammen aus einem Zwillingsbruder von A; ich habe die letzt­
genannte für Kapitel I und XIII (XIV) durchverglichen, ohne für 
die Kritik irgend etwas zu gewinnen; A ist ein durchaus getreues 
Abbild einer etwa dem XII. oder XIII. Jahrhundert entstammenden 
Vorlage. Dieselbe umfaßte nur Kap. I-XIV (XV), also nur den 
bei Parthey gedruckten Text. Eine Kollation des ersten und der 
beiden letzten Kapitel danke ich der immer gleichen Güte G. Vitellis. 
Den übrigen Teil der Handschrift habe ich später selbst in Florenz 
verglichen. 

B = Parisinus graec. 1220 aus der Mitte des XIV. Jahr­
hunderts. S) Der sehr sorgfältige Schreiber hat einzelne Korrekturen 
oder Nachträge selbst zugefügt; eine jüngere Hand hat an den Rand 
das Scholion des Psellos zu Poim. § 1~ sowie einzelne Ausrufe, wie 
~i\poc, q>~uapia u. dergI. gefllgt und zahlreiche billige Konjekturen ein­
getragen; ein oder mehrere noch jüngere Humanisten haben dann den 
Text planmäßig durchrezensiert, indem sie die alte Schrift ausradierten 
und darüber oder am Rand einen von ihnen ersonnenen Text ein­
trugen. Eine Scheidung der Hände schieu überflüssig, da sämtliche 
jüngeren Eintragungen, BB, durchaus wertlos sind. 4) Die Schreibungen 

1) Die in gedruckten Katalogen vorliegenden Beschreibungen setze ich 
voraus. 

2) Photogra.phische Proben der römischen Handschriften danke ich der 
gütigen Vermittlung Hülsens, einzelne Angaben ferner Dr. Luigi De Stephani. 

S) Die Altersbestimmung wa.r Br. Keil so gütig mir zu bestll.tigen. Die 
Handschrift habe ich durch die Liebenswürdigkeit der VerweJ.tung der National­
bibliothek in Straßburg benützen können. 

4) Daß einzelne dieser Eintragungen auch a.uf eine schon interpolierte 
21* 
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der ersten Hand las~en sich durch den Umfang der Ro.suren oder 
durch Schriftreste in der Regel bestimmen; nur iu wenigen Fä.llen 
des Zweifels habe ich (B) in den Apparat gesetzt, um die Unsicher­
heit anzudeuten. Die Handschrift bietet do.s ganze Corpus. 

C = Vaticanus graec. 237 aus dem XIV. Jahrhundert; jetzt 
in zwei Bände gebunden; Blattraum 221/! X 14% cm, Schriftraum 
171/. X 10% cm; Inhalt: Blatt 1-54 das ganze Hermetische Corpus; 
54r-55r ein neuplatonisches(?) Fragment; 56r-64r Porphyrios 1TEpl 
TWV 1TPOC Ta VOllTa aq>opIJwvj 64r-75 1TEpl apETWVj 76-181 Proklos 
CTOIXEiwC1C aEO),OlIK~ j 182 ff. Proklos 1TEpl Tfjc KaTa TI),clTwva q>1),0-
coq>iac. Eng mit 0 hängen zusammen Parisinus graec. 2007 aus dem 
XVI. Jahrhundert (Hand des Christoph Auer) und Otiobonianus graec. 
177 aus dem XVI. Jahrhundert. l ) Von ersterem habe ich größere 
Stücke kollationiert. Die· Handschrift 0 hat für die in diesem Buch 
veröffentlichten Kapitel Dr. De Stefani für mich verglichen, den Rest 
habe ich spä.ter selbst kollationiert. 

]) = Vindo1xmensis phil. 102 (von mir in Shaßburg verglichen) 
aus dem XV. Jahrhundert. Randglossen von erster Hand und Korrek­
turen von zweiter begegnen vereinzelt. Die Handschrift, welche das 
ganze Corpus enthält, hängt eng mit dem Palatinus graec. 53 aus dem 
XV. (XVI.?) Jahrhundert und mit dem Bodleianus 16987 (d'Orv. 109, 
Auct. X. 1. 4. 7) aus dem XVI. Jahrhundert zusammen, von dem 
Dr. Plasberg ein Stück für mich verglich. Neben wenigen guten 
Lesungen oder Konjekturen finden sich zahlreiche Auslassungen und 
willkürliche Abänderungen; der Wert der Handschrift liegt darin, daß 
sie die Grundlage der Ausgaben erkennen läßt. Der alten Vorlage 
dieser Klasse war verwandt: 

M = Vaticanus graec. 951 aus dem XIV. Jahrhundertj Blatt­
raum 23 X 15Ys, Schriftraum 19 X 13%, Inhalt: Blatt 1-8 Hera­
kleides aUlllopial 'OIJllPIKaij 9-152 Maximus Planudes CVUOlT! ~K),E­
lElea a1To blaq>6pwv ßIß).(WV 1TClvu wq>~),IIJOCj 152-156 und 157-169' 
Psellos' Erklärung der chaldäischen Orakel in zwei Exemplaren, das 

Handschrift zurückgehen, wird durch den Paris. graec. 1297 wahrscheinlich 
gemacht, ist aber für die Kritik gleichgiltig. Im Apparat sind die Korrekturen 
von erster Hand durch BI bezeichnet, Korrekturen, die von erster oder zweiter 
Hand herrühren können, dllrch BO. 

1) Der Ottobonianu8 könnte nach meinen geringen Proben geradezu Ab­
schrift von C sein. 
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zweite von derselben Hand wie 169v-213v das ganze Hermetische 
Corpus; 213v-214 ein christliches Gebet; 222-260 Maximus Confessor. 
Das Psellos-Scholion zu Poimandres § 18 ist (ohne den Namen des 
Psellos) in den Text gedrungen. Dies und die Verbindung des 
Hermetischen Corpus mit einer Schrift des Psellos zeigt7 daß wirk­
lich unsere gesamte Tradition aufl Psellos zurückgeht. Ich habe die 
Handschrift selbst durchverglichen.1) 

Von jüngeren Handschriften habe ich noch geprüft: Parisinus 
graec. 1297 aus dem XVI. Jahrhundert7 stark überarbeitet7 öfters zu 
BS stimmend7 aber im Umfang gleich A; ferner den gleichfalls stark 
interpolierten Vaticanus graec. 914 aus dem Ende des XV. Jahr­
hunderts7 der nur Poimandres § 1-28 enthält; endlich Parisinus graec. 
suppl. 395 aus dem XVII. Jahrhundert7 die Vorbereitung einer Aus­
gabe auf Grund einer Handschrift der A-Klasse7 die nicht über 
Poimandres § 21 herausgediehen und durchaus wertlos ist. 

Daß sich außer diesen f'dnfzehn Handschriften noch ein paar 
weitere finden lassen 7 glaube ich gern und bedaure 7 daß mich ein 
Krankheitsfall in meiner Familie vorzeitig aus Italien zurückgerufen 
und verhindert hat7 die kleineren Bibliotheken zu durchmustern. Den­
noch hoffe ich7 daß bei der Eigenart dieser so einheitlichen Uber­
lieferung sogar weniger Handschriften zur Konstituierung des Textes 
genügen werden. Weder die seltenen guten Lesungen in D noch 
die vielen wertlosen jüngeren Vermutungen in. B können ein Heran­
ziehen dieser Handschriften in einer größeren Ausgabe rechtfertigen; 
ist das Verhältnis der Ausgaben zu der Überlieferung einmal ge­
klärt 7 so wird man diese selbst auf Grund von MAC durchaus be­
urteilen können. 

Zu der TextgestaItung bemerke ich nur 7 daß das Ziel bei den 
verschiedenen Schriften ein verschiedenes sein muß. Liegt eine 
Schrift im wesentlichen in ursprünglicher Fassung vor 7 wie Kap. 
XIII (XIV)7 so darf der Herausgeber versuchen7 die Glosseme und 
Interpolationen des Psellos oder frühmittelalterlicher Schreiber aus­
zusondern. Ist eine Schrift nachweislich früh im Gemeindegebrauch 
interpoliert worden7 wie Kap.17 so wird man zunächst alles halten 
müssen und Unverträgliches nebeneinandersteIlen, auf die Gefahr, 

1) Da ich vorschnell abbrechen mußte, sind einige Angaben im letzten 
Teil zweüelhaft geblieben; die e:c silentio erschlossene Lesung ist dann durch 
(M) bezeichnet. 
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nebeit alten Zusätzen auch byzantinische Schreiberweisheit im Text 
zu belassen. Auch in den Einzelfragen wird volle Konsequenz kaum 
zu erreichen sein. Derselbe Redaktor, welcher Attizismen wie 
KPElTTWV oder' gar 'Oberattizismen wie iexw (fftr lxw), leoTTTpov (für 
lvorrTpov) u. dergl. erstrebt, braucht an einem rroTurroe, an freieren 
Verwendungen des Genetiws absoltdus oder an falschen Medial­
formen u. s. f. keinen Anstoß genommen zu haben. Ich zweifle nicht, 
daß manche Fachgenossen ihm auch eine Verwechslung von /JOI und 
/JE oder ein Partizipium ~Hpallll~voe zutrauen werden. Sie einzu­
setzen, konnte ich mich nicht entschließen. 

Ähnliche Inkonsequenz wird man in der Handhabung der Kon­
jekturalkritik finden. Das Bild, welches ich mir von dem Arche­
typus machen mußte, rechtfertigt wohl, daß ich in der Annahme 
größerer und kleinerer Lücken im ersten Kapitel freier als in dem 
Mittelteil, im Schlußteil aber sogar möglichst kühn sein zu müssen 
glaubte. Besonders im XVIII. Kapitel scheint Psellos oft nur zu­
sammenhangslose Trümmer dem Archetypus abgewonnen und sie 
z. T. selbst ergänzt zu haben. Wenn hier z. B in § 4 nebeneinander­
stehen: liTl bTJ TOV TOVOV urrOXaXaeaea und: liTl bTJ TOV TOVOV urra­
pallueuea, so meine ich, daß er in seiner Handschrift nur noch ön 
bTJ TOV TOVOV urr ..... eaea entziffern konnte und zwei Ergänzungen 
bot. Dann wird auch die doppelte Fassung des Eingangs der 
Eunomosgeschichte (§ 6) ä.hnlich zu erklären sein, und wir werden 
mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß wir hier freie Ergänzungen 
des Psellos als alten Text betrachten. 1) Sehr viel besser ist die Über­
lieferung des I. Kapitels; aber alte Varianten wie S. 331, 8 cpUle und 
cpuele, 337, 7 KXeoe und KanOe scheinen mir ebenfalls so zu erklären, 
daß Psellos nur cp.. oder K . . . e las und beide Ergänzungen ein­
trug. Am nächsten kommen wir dem ursprünglichen Text in Kap. 
XIII (XIV); aber die Fremdartigkeit der Vorstellungen und die 
Eigenart der Sprache macht auch hier eine befriedigende Herstellung 
wenigstens bei diesem ersten Versuche unmöglich. 

In dem Zufügen von erklä.renden Anmerkungen oder Parallel­
stellen habe ich endlich noch weniger Konsequenz erstrebt, vieles 
übergangen und mehr noch übersehen, dafür aber ab und an auch 

. aufgenommen, was nur als Ergänzung zu dem vorausgehenden Buch 

1) An verschiedene FUlI1lD.gen eineB EntwurfeB denkt Dr. Pluberg. 
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Berechtigung hat oder als Hinweis auf eine weiter zu verfolgende 
Gedankenreihe einem theologischen Leser vielleicht Nutzen bringt. -

Die folgenden Texte umfassen die von Parthey S. 1-18 und 
114-128 abgedruckten Schriften der Poimandresgemeinde sowie den 
bei ihm fehlenden Schluß des Hermetischen Corpus. 

Die im Apparat verwendeten Abkürzungen und Zeichen eind: 

A = Laur. 71, 33 (fehlt für Kap. XVI-XVIll). 
B = Par. 1220 (Bl Korrektur erster, BI späterer, Be un-

bestimmter Hand). 
0= Vat. 237. 
D = Vind. phi!. 102. 
M= Vat. 951. 
0= erste Hand von ABODM, m ~pitel XVI-XVIll von 

BCDM. 
t = Tumebus. 
f = Foix de Candalle (fehlt für Kap. XVII und XVllI). 
p = Patricius. 
e = tfp, in Kap. xvrr und XVIll = tp. 
Verg. = Nachtrag der Tumebiana. 
Tied. = Übersetzung Tiedemanns. 
(A) u. s. w. bezeichnet unsichere Lesungen. 

Angaben des Redewechsels und der Personen hat keine alte 
Handschrift, ebensowenig irgendwelche Bezeichnung derjenigen Lücken, 
die ich glaubte annehmen zu müssen. Sie sind im Texte durch 
Sterne in der Zeilenhöhe gekennzeichnet. Gebrochene Klammem 
schließen ergänzte, doppelte Klammem von mir getilgte Worte ein. 



1. 

'Ep/loU TPIC/lETiCTOU TIol/lavbpTlc. 

[1] 'Evvoiac /loi 1TOTE TEVO/llvTlc 1TEp\ TWV liVTWV Kat /lETEWpt­
e9EicTlc /l01 TfjC blavoiac ccpobpa, KaTaCXE9Elcwv "'OU TWV CW/laTlKWV 
alc9i!cEwv, Ka9cl1TEp 0\ Ü1TVIfl ßEßaplllllvOi tK KOPOU TPOcpfjC f1 tK K01TOU 
eW/laTOe, lbofa Tlva U1TEP/lETl9T1 ",lTPIfl a1TEplOplcTIfl TurxavOVT<l. KaXEiv 

& /lOU TO livo/la [Kai] XlToVTa /l01· Ti ßOUXEI aKOUCaI Kai 9Eaeac9al Kai 
voi!eac /la9Eiv Kai Tvwval; - [2] CPTl/l1 tTw· CU Tap Tlc Ei; -
'ETW /llv, cpTldv, El/ll b TI OI/lavbpTlc, b TfjC av9EVTiac voue· olba 8 
ßOUXEI Kai CUVEI/li COI 1TavTaxoü. - [3] CPTl/l1 tTW· Ma9Eiv 9lXw TlX 
livTa Kai vofjcal TflV TOUTWV CPUCIV Kat yvwvat TOV 9EOV. TOÜTO, lcpTlV, 

10 aKoUeat ßoUXO/lal. - cpTldv t",o' 1TaXlv· >tEXE Vif! elf! öca 9lXE1C ",a9Eiv, 
KaTw CE btbclfw. -

[4] T OÜTO El1TWV fi}'}'clTTI Tfl lbl~, Kai Ev91wc 1TclVTa /lOt ~VOtKTO 
P01T~, Kai bpw 9lav lt6ptCTOV, cpwc bE 1TclVTa TETEVTI/llva EublOV TE 

Titel: 'E. TOO TpIC/-l. TTol/-l. DMe. Der Titel ist vom Redaktor zugefügt 
1 V gl. Xenophon Cyrop. 11, 1: lvvoui 'lr09' il/-llv tT~vETO ÖCaI KTA. (Caeaubonus) 
2 /-lOI] /-loO P 2/3 KaTacx. TE TUJV CW/-l. /-l0U alee. B' 3 Kaea'lrEp] 
WC'lfEP De (Kaea'lrEp DI am Rand) 01 b tI'lfVl4' (O)De. tI'lfV41 PEP. (vgl. 
Hom. Od. 8, 189; 19, 122) umschreibt nur den Begriff des festen Schlafes. Zur 
Sache vgl. S. 12 Ä. 1 8/4 Fulgentius Myth. p. 26, 18 Helm: Hermes 
in Opimandrae Iibro ait: eccurutrofes et cufusomatos, id est: absque instruc­
tione eacae et vacuo corpore 8 i'I KcmOU.A lK K6pou TE Kai TPUcpf\c 
i'I Kai lK K6'1rOU BI 4 Tlva lbElv tJ'Ir. p tJ'lrEP/-lET~eEI BI Zur 
Sache vgl. S. 12 Ä. 2 d'lroop{CTI!l B, verb. B" 6 /-lou] /-lE\l A 
fehlt tr Kai A~TEIV Tied. 6/6 Kai volteae] vof\ea{ TE Kai BI Kai n 
volteae p 6 Kai cpTJ/-l1 tTw BI Tap tilgt BI - 7 6 'lrOI/-l. 
d/-l! B' Tf\c fehlt B, verb. BI aOOEVrlac: vgl. S. 8 Ä. 1. Vergleichbar 
vielleicht Äpokal. d. Baruch 66, S: 'ecce misaus est ad me Ramiel, qui 
pra.eeet viaionibus veritatis' (Tf\c aOOEvnae) 7/8 olba bt 8 POUAEI BI 
9 TOOTO] 'lrUJe Oe, verg. l'ied. lcpTJv] lCTlV BI 10 cpTJclv fehlt .A 
l/-lol] l/-lt Otp Kai cpTJclv l/-lt lXE T'" e", v'" Kai öea BI 11 KdTw] 
tTw DBlp 12 OUTOC d'IfÜJv tr 18 dop{CTTJv BI (am Rand) 
ijblov Oe, verb. Pluberg . 
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Kai \).ap6v· Kai TtTac9tJv ibwv. Kai IJET' Ö)'iTOV cK6TOC KaTwcpEpec ~v 
t.v IJEPEI TETEVT'IIJEVOV cpoPEp6v TE Kai CTuTV6v, CKO).l\JJC kITElpaIJEVOV, 
WC EiKacal IJE (bpaKOVTl)' Eha IJETaßa>'>'OIJEVOV TO CKOTOC Eic vTpav 
Tlva CPUCLV acpaTwc TETapaTIJEVTJV Kai Ka1TVOV tl1Toblboucav WC a1TO 
1TUPOC Kai Tlva ~Xov tl1Ton).oucav tlVEK).a).TJTOV TowbTJ. Eha ßoiJ t.E 5 

aUTijc acuvap8poc t.EmEIJ1TETO, WC EiKacal, cpwviJ 1TUpOC. [6] t.K be 

CPWTOC * * MTOC äTLOC t.1TEßTJ Ti) CPUCEl, Kai 1TUP aKpaTOV t.EE1TllbTJCEV 
t.K TijC vTPaC CPUCEWC avw Elc üIVOC' KOUCPOV be ~V KaI: ÖEv bpaCT1KOV 
TE lilJa' Kai 6 aiJp ~).acppoc wv TtKo).ou8TJCE TIfI 1Tupi, avaßaiVOVTOC 
aUTou IJEXPI TOU 1TUPOC a1To Tiic Kai übaTOC, WC bOKEIV KpEIJac8al 10 

aUTOV a1T' aUTOU' Tii be Kai übwp llJEVE Ka8' tauTa CUIJIJEIJ1TIJEVa, WC 
IJlJ 8EwpElc9al (TlJV Tiiv) a1TO TOU übaToc' K1VOUIJEVa be ~v bla TOV 
t.1J1TEP1%POIJEVOV 1TVEUlJaTlKOV ).oTOV Eic aK01lv. 

[6] '0 be TIol/!avbpTJc t.lJoi· 'EvoTJcac, CPTJei, TlJV 8Eav TaUTTJV ÖTl 
Kai ßOU).ETal; - Kai, r VWCOlJal, lCPTJV t.TW. - T6 cpWC t.KElVO, lCPTJ, t.TW, 15 

Nouc, 6 coc 8E6c, () 1TPO CPUCEWC VTPaC Tfic ~K CKOTOUC cpavelcTJe" 6 be 
~K Nooc CPWTEIVOC AOTOC u\oc 8EOU. -

Ti ouv; CPTJIJi. - OÜTW rvW81' TO ~v COI ß).€1TOV Kai aKOUOV 
).OTOC Kupiou, 6 be VOUC 1TaTlJp 9EOe" ou Tap bttcTaVTal a1T' &).).~).wv· 
~VWC1C Tclp TOUTWV ~CTIV TJ Z:w~. - EuxaplcTw C01; lCPTJv ~TW. - 10 

'A).).a blJ VOEI TO cpWC Kai rvWPIZ:E TOUTO. -
[7] El1ToVToc TauTa ~1T1 1T).EtOVa Xpovov aVTW1TTJCE lJot, WCTE IJE 

1 t'\pacTr)v Oe, verb. Keil 2 1p0~EPOV - tC1rElpa~~vov fehlt 0 am 
Rand nachgetragen BI 'lrE'lrElpa~lvov ABIDMtp 'lrE'lrEpac~lvov Verg. f, 
verb. Ca.aaubonus Exerc. in Baron. 78 8 Zur Ergänzung bpaKovTI vgl. 
Hippolyt V 9 p. 170, 71 Schn.: Elval bt Titv IIlplv Uyouc\V OUTOI TitV oypav oudav 
und sprachlich Lilian Philops. 22: bpaKoVTac tC'lrElpa~tvouc ElTa] EI-
bOTa Oe lMVTa BI ~ETa~aAElv BI (Rand) 6 dVEKMA'lTOV] leerer 
Raum für 10 Buchst. A 6/6 ~oit - 1TUpOC] tilgt p 6 drovapep. 
H.] Racm für 20 Buchst. A dcuvapepwc BODMe Ipwvit 1TUpOC] Ipwvitv 
IpWTOC Oe, vgl. S. 86 A. 8 6/7 tK TOO IpWTOC P 7 Zwischen IpWTÖC 
und AOyoc Raum für 6 Buchst. A IpWTÖC Ti (nc p) AOyoc BODMe IpWTc'lc AOyoc 
Tied. HErn;b'lcEv] Raum für 18 Buchst. A 8 KOOIpOV bE] Raum für 
7 Buchst. A 9 TE De bt ABOM. Vgl. Hermippus 9, 4, 1TUp(] 'ItVi 
(oder 1TVE{j~aTI) Oe 10 aUToO: nltmlich TOO dtpoc ",txPl] ~ETa Keil 
bOKEi B, verb. BI 11 t'lr' aÖTOO Tf\ TE Kai p 12 bt] TE P 
18 t~'lrEPIIpEPO",tvov] tmcpEpO~EVOV ADMBle fehlt OB 1TVEu~aTIKöv AOyov: 
vgl. Ha.rnack zu Hermas Sim. V 6, 2; der AOyoc ist seiner Natur nach 1TVEO",a. 
VgI.847, 6 '1TVEu~aTOIpOpOC bTJ",loupyoc Eie o'KO';V fehlt p (Ovid. Am. 16,11 
'risit ut audirem') 16/16 tyw et"'l voOc P 18 - 880, 11 V gl. 
S. 87 ff. 19 yap fehlt Dp 20 COI] fehlt D 21/22 TOOTO 
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TPEfJElV aUTOU T~V ibEav. aVaVEUCaVTOC be 9EWPW ~v TtfJ Noi [fJOU: 
Tc) cpWC ~V bUVafJEC1V avap19fJtlT01C 6v, Kai KOCfJOV ChTEPIOPICTOV 
TETEVTlfJEVOV, Kai 1TEPllcXEc9al Tc) 1TUP bUVafJEI fJETicTl,l Kai CTaclV ~CXI'J­
KEVaI KpaTOUfJEVOV. TauTa be ~TW bIEVO,,9I'JV öpWV bUl Tc)V TOU TTOI-

6 fJavbpOU }.OTOV. 
[8] 'Qc be ~V ~Kn}."eEI fJOU 6VTOC, cpI'Jd na}.lV ~fJoi· ElbEC ~v T4J 

NtfJ Tc) apXETU1TOV dboc, TO 1Tpoapxov TllC apXllc Tiic a1TEpaVTou. TaUTa 
Ö TIOIfJavbpI'Jc tfJoi. - Ta ouv, tyw CPI'JfJl, CTolXEia Tfic CPUCEWC 1To9EV 
U1TECTI'J; - 1Ta}.\V tKEivoc 1TPOC TaUTa· 'EK Bou}.llc 9EOU, ~TIC }.aßouca 

tO TOV AOTOV Kai tbouca TOV Ka}.ov KOCfJOV tfJlfJtlCaTO, KOq.t01TOII'J9Eica 
bla TWV €auTiic CTOIXEiwv Kai YEVVI'JfJaTWV \jIUXwv. 

[9] '0 be Nouc Ö 9EOC, appEvo9I'J}.uc WV, Z:w~ Kai cpWC u1Tapxwv, 
cl1TEKUI'JCE [MylV] hEPOV Nouv bI'JfJIOUPTOV, 8c 9EOC TOU 1T~POC Kai 
1TVEUfJaTOC WV ~bI'JfJIOUPYI'JCE bIOIKI'JTclC T1vac €1TTa, tv KUK}.OIC 1TEPI-

15 EXOVTac TOV aie9I'JTOV KOCfJOV· Kai n bIOiKI'JCIC aUTwv E\fJapfJEV'l Ka}.E1Tal. 
[10] 'E1Ttlb'lCEV EMuc ~K TWV KaTwcpEpwV CT01XEiwv [TOO 9EOU] 

Ö TOU 9EOU Myoc Eie TO Ka9apov Tiic CPUCEWC b'lfJ10UPTllfJa Kai nvw911 
TtfJ bI'JfJlOuPTtfJ NtfJ· ÖfJOOUCIOC Tap ~v. Kai KaTE}'Eicp9l') [Ta] ö}.oTa Ta 
KaTwcpEPll Tllc CPUCEWC CTolXEla, WC dval ü}.I'JV fJOVI'Jv. [11] Ö be bI'J-

10 fJlouPYoc Nouc cuv TtfJ AoyIV, Ö 1TEPlicxwv TOUC KUK}.OUC Kai blVWV 
poiZ:IV, lCTPE\jIE Ta €aUTOU bI'JfJ10UPTtlfJaTa Kai dacE CTpEcpEc9al a1T' 

'P'ldv, Kai Elmllv TaOTa BI 22 dVTW1fTICE über dVT~CP'lCE ..4. dVT~CP'lCE 
Paris. gr. 2618 dVTW1fTICOJ.lE8a (ohne J.l01) p WCTE J.l01 ..4. 

1 TP~J.lEIV aus TP~XEIV ..4. TP~XE\V Paris. gr. 2618 J.l0U ist wegen 
bIEVO';8'lv (Z. 4) falsch zugesetzt; voEiv (Z. 2) bedeutet wahrnehmen, blavoElc8<u 
unterscheiden, wahrnehmen; der Prophet schaut das dpX~T\J'lroV der Welt in Gott, 
dem NoOc 2 !Iv Ble !lVTOC 0 (vgl. Z. 6) KOCJ.lOU D 8 YETEV'l-
J.I~vov] !lVTwC p 'lrEplcx~c8al Oe, vgl. Z. 20 4 bll~ fehlt p 6 die 
bt YlV tv tK'lfMEEI CP'lc\ BI WCTE p; vielleicht 6 bt 7 'lrpoO'lrapxov p 
(vgl. Irenaeus I 11, 8 'lrpoapx';) 8 Ta yoOv Keil. Vielleicht Ti ouv; lyw 
CP'lJ.lI, (Ta) cTolxEia 9 (J'If~9'l..4., verb . ..4.1 11 'I'l'xwv) IjII~WV f 
TWV 'I'l'XWV BI; vielleicht TIiIv tauTf)c YEVV'lJ.laTWV, CTOIXdwv Kai 'I'l'XWV (geistige 
und materielle Welt). TWV YEV. Keil 12 o'lrapxwv fehlt ..4. 18 Myov 
voOv lTEPOV b'lJ.l. BI. AOY4J könnte nur bedeuten: durch das Sprechen; aber 
die Betonung der Doppelgeschlechtlichkeit paßt hierzu nicht; vgl. auch unten 
831, 8 14 t'IfTa Tlvac A 16 alc9'lTIKov..4. 16 V gl. S. 66 
TOO 9EOO tilgt Tiell. 17 Ka9apov] Tf)c 9apov B (verb. BI) 0 20 6 'lrE­
plicxwv DMe 6'1rEP tcxwv 0 0 'lrEPI~WV ..4.BQI. Der Redaktor ist in der Ein­
setzung der attizistisch scheinenden Formen nicht konsequent 
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apxfjc aopicTou E\c arrepavrov Te),oC' apXETal Tap OU AllTEL ft [be] 
TOIJTWV rrEpupopa, Ka9wc 9EAEl 6 Nouc. <ft be q>VClC) EK TWV KaTW­
q>EPWV CTOlXelWV l:tfla fjvETKEV a),oTa' ou Tap ErrE'iXE TOV MTOV. aTJp 
be rrETELVa fjvETKE Ka1 TO übwp vIlKTa. blaKExwplcTal be arr' a),),tl),wv 
11 TE Tfl Ka1 TO übwp, Ka9wc l\ge),IlCEV 6 Nouc. Ka1 (fJ Tfl) EEtlVETKEV 5 

arr' auTfjc ä eiXE l:tfla TETparroba (Ka1) lprrETa, 91lpia aTPla Ka1 

Ilf..lEpa. 
[12] '0 be rravrwv rraTTJp 6 Nouc, wV l:WTJ Ka1 q>wc, aTrEKVIlCEV 

"Av9pwnov alhtfl lcOV' ou Ttpacs., wc ibiou TOKOU' rrEplKaA),TJc Tap 
(~v) TTJV TOU rraTpoc elKOVa lxwv' ()VTWC Tap Ka1 6 9EOC Ttpac91l Tfjc 10 

ibiac f..lOpq>fjC' (q,) rrapebWKE Ta laUTOu rraVTa bllf..llOuPTtlf..laTa. 
[13] Ka1 KaTaVOtlCac be TTJV TOU 61lf..lloUPTOU KTlcLV EV TtfI rraTp1 
TtPouAll91l Ka1 UlJTOC blll,uouPTEiv, Ka1 CUVEXWPtls., (mo TOU rraTpoc. 
TEVOIJEVOC (be) EV Tfj bllf..llOUPTlKfj cq>aip~ (Wc) lEwv TTJV m'icav 
Uoudav KaTEvollCE TOU abEAq>ou Ta '. bllf..llOupTtlf..laTa, 0\ bE Ttpa- 15 

c91lcav aUTou, ~KacToc be f..lETEbibou Tfjc ibiac TcltEWC. Ka1 KaTaIJa9wv 
TTJV TOIJTWV oudav Ka1 IJETa),aßwv Tfjc aln'wv q>UCEWC TtßouAll91l avap­
pfjEal TTJV rrEplq>epElav TWV KUKAwv Ka1 TO KpaToc TOU EmKEllJEVOU 
Err1 TOU rrupoc KaTarrovfjcal. 

[14] Ka1 6 TOU [TWV 9V1'JTWV] KOCIJOU [Ka1 TWV aAOTwv l:q,wv] w 

lxwv rrcicav lEoudav bla Tfjc apf..l0v{ac rrapeKuIVEv avapPtlEac * * * * 
TO KpaToc, Ka1 lbELEE Tfj KaTwq>EpE'i q>UCEl TTJV KaATJv TOU 9EOU 

1 dOpleTov CD (verb. C'D~ M rap del OU P 2 6~AEl CDMB'e 
Tt6a'1eev ABC', alte Variante aus Z. 6 " voOe Kai tK t{. Zur Sache vgl. 
S. 47 3 Vielleicht ln elxe 4 V'1KTd] VO'1Td A. Vgl. S.47 A. 1 
5 Ergänzt p 8 "vor NoOe fehlt Dp cpwe ABC'e cpuele CDMB', 
vgl. S. 326 9 Tbv dv6pW1TOV p taunl' B' Icov] IIj.lOIOV p 
TtPde6'1v .AB (verb. B~C Zur Sache vgl. S. 48 A. 1; 304 10 Er-
gänzt p 11 Kai 1Tap~bwKE Dtf Kai 1Tap~b. aiJTItJ B' Kai auTi) 1Tap~b. p 
12 Kai fehlt D (verb. Dl) p, getilgt B' Zur Sache S. 48. 49 KTijClv Op 
1TaTpl] 1Tarn p 13 d1TEXWpic6'1 P wegen d1Tb Ö1rb] d1Tb Oe, viel-
leicht zu halten 14 lEwv] U wv Ot lxwv fp 14/16 T';V 1TIlcav 
Uoudav: vgl. S. 48 A. 3. Hermas Sim. V 6, ~. Uoudav 1Tdeav AaßllIv 1Tapa TOO 
1TaTpbe aÖToO 16 KaTavoileal f TOO dbeAcpoO] TWV dbeAcpwv l TWV 
t1TTd p b'1j.llOupTlij.laTa: die blOlK'1Ta{, vgl. 330, 14. 21 (Keil) 16 tKa-
TEpoe B' 17 aUTwv B' tauTwv Oe 19 t1T1 1T\Ipbc A KaTa-
voilcal Otp, vgl. S. 49 20 TOO nach 6V'1TWV p TWV 6v. tilgt Keil 
KOCj.lOU fehlt D Kai TWV dA. Z. tilgt Keil (vgl. Z. 2) Zl\lwv nach KOCj.lOU e 
21 Ergil.nze etwa: aun'tv KaTa1TOVT)CaC Te TOO bu4tovoc Tb KpaToe TWV 
KUMWV P n'tv KUTWCPEPil (-P';v). cpuelv Otp, verb. B'f 
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/lOpq>l;V. fJ be ibovca aK6pECTOV KanOC (auT6v TE) Träcav ~V€PTElaV lv 
iauT4J lxoVTa TWV blOlKI1T6pwv T~V TE /lop<pilv TOV 6EOV, ~/lElblaCEV lpWTl, 
WC äTE Tijc Ka}.).(CTI1C /lOp<pijc TOV 'Av6pwTroU TO dboc ~V T4J üban 
Ibovca Kai TO CK(aC/la ~Trt TijC Tiic. 0 be Ibwv Tilv O/lo(av aUTtfJ 

5 /lopcpilv ~v aUT~ oucav ~v T4J übaTl, ~CP(}.I1CE Kai "pou}'~6'1 aUToü 
OIKEiv. ä/la be T~ ßOU}.~ ~T€VETO ~V€PTEla Kai 4JKI1CE Tilv a}.oTov 
/lOP<P~v. fJ be <pUClC }.aßovca TOV ~PW/lEVOV TrEplETr}.aKI1 1I}.I1, Kai ~/li­

TI1Cav' ~PW/lEVOl Tap ~cav. [15] Kai bla TOVTO Trapa TraVTa Ta ~1Ti 

Tiic Z:4Ja bm}.ovc ~CTlV 0 aV6pwTroc, 6VI1TOC /lev bla TO CW/la, a6a-
10 vaTOC be bla TOV OUClwbl1 av8pw1fov' a6avaToc Tap wv Kai TraVTWV 

Tilv lEoudav lxwv Ta 6VI1TOU TraCX€l UTrOKE(/lEVOC T~ E\/Jap/J€V1'J. UTrEP­
avw Tap wv TijC ap/lov(ac lvap/J6vlOc T€TOVE bov}.oc, appEv6611}.uC bE 
wv, lE appEv06~}.EOC wv TraTp6c, Kai aÜTrvoc aTro aUTrvou ,.. ,.. ,.. KpaniTal. 

[161 Kai /JETa TaUTa <~Tw' 6ibaE6v /lE 1fclVTa), VOVC 0 ~/l6c' 
16 Kai a\hoc Tap ~pw TOU }'6Tou. - 0 be TlOl/Javbpl1c EiTrE' TOVTO lCTl 

TO K€KPU/J/l€VOV /lUCT~PIOV /l€XPl TijcbE TijC fJ/l€pac. fJ yap CPUClC ~Trl­
/JlTEica T4J 'Av6pWTrlfl ~VETK€ Tl 6av/la 6aU/JaClWTaTOV. lXOVTOC Tap 
aUTOu Tijc ap/lovlac TWV irrTa nlV <pUClV, ot)c lcpl1v COt ~K 1fUPOC Kai 
TrVEu/JaToc, OUK aV€/JEVEV fJ <pUClC cl}.}.' EMuc clTr€KUI1CEV iTrTa aV6pwTrouc, 

10 TrPOC TaC CPUCElC TWV irrTa blOlKI1T6pwv, clPPEvo~}.Eac Kai /JETapdouc. -
Kat /lETa TaUTa' ~Q Tlol/lavbpl1, €Ic /lETa}.I1v Tap vuv ~1ft6u/J(av 

~}'60v Kat Tr06w clKoucal. /li] lKTpEXE. - Kai 0 Tl ol/lavbpl1c d1fEV' 

1 .Y) bt] I'Jv Op Bv tf fine BI tbwv Verg. p KaAAoe we 1l'deav BI 
K. Kai 1l'. p 2 lxovTa] b6vTa AB (verb. BI) DM tv tauTi) lxoueav 
TWV tmd bIOIK. p 8 we lhE: vgl. Lobeck zu Phrynichus 427; we fehlt tf 
1\ alm)] tauTq, Oe. Darauf, daß er das Bild in der qllkle sieht, kommt es an. 
tv Tq, abaTI ist zugefagt, weil nur in dem Wasser das völlig gleiche Bild er­
scheint. V gl. auch die Hermetische Schrift bei Cyrill Contra. Iulian I p. 662 
Migne: 6 A6roe . . tv rov{f.\lJ CPUCEI 1l'ECWV t1l'l rov{f.\41 I'lbaTI lrxuov TÖ I'lbwp 
t1l'O{'lCEV (oben S. 48) Kai vor tv Tq, zugefügt BI aÖToO] aÖTq, Df 
6/6 aÖTi) CUVOIKE'lv p, vgl. S. 60 A. 1 6 Kai tKU'leE Ve,.g. p 8/9 t1l'l 
Tf\e Tf\e B, Tf\e tilgt BI 11 Td 9V'lTd Otf Td 9v'lTWV BI d rEV1JTä 
VeTg. 9V1JTd Keil lXEl Td bt 9V1JTd P 1l'aeXEIV AB, verb. B" 01l'o­
Kdf.\Eva Oe, verb. Cas&ubonus Eure. in Bar. 80 12 rdp] ouv Oe 
18 tE dp. dtv 1l'aTpÖe von BI nachgetragen Zweites dtv fehlt A 01l'O P 
Ergänze etwa: d1l'ö dOmou (voO, öf.\we 01l'Ö Tf\e .. (lA'le) Kp«TE'lTal 14 ÜI 

voOe tf.\öe f 6 voOe tf.\öe Rossel 18 oOe] ou Oe, verb. Keil (vgl. 880, 18) 
'Il'Upöe] 1l'pc Otf 19 dVtf.\EIVEV Dp 22 dPPEvo9'lAe{ae AG dPPEVO-
9i!Auac BDMe 21 f.\ETd fehlt B, zugefagt BI TaOTa lcp'lv lrw ÜI 

1l'ol/Javbp'le BI rdp tilgt BI vOv fehlt p 
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'A).).el c1I1mu' o~rrw Tap COI avi)rrXwcu TOV rrpWTOV MTOV. - 'Ihou 
Clwrrw, l<PTJV ETW. -

[17] 'ETEvno ouv, wc l<PTJv, TWV ErrTel TOlhwv " TevEClc TOI4JhE 
Tpomp' 9TJXUKTJ Tf1 ~v Kul ühwp 6XEUT1K6v, Tc) h€ rrerrElpOV EK rrupoc, 
EK h€ ai9Epoc Tc) rrVEUf.la lXUßE, Kai Efi)VETKEV " <pUCK Tel CWf.laTa 6 

rrpoc TO dboc TOU 'Av9pwrrou. 6 h€ "Av9pwrroc EK Z:wfjc KaI <pWTOC 
ETeVETO Elc ,,",UXTJV KaI VOUV, EK f.l€v Z:wfjc ,,",uxi)v, EK h€ <pWTOC VOUv. 
KaI lf.lE1VEV OÜTW Tel rraVTa (f.lEpTJ) TOU ak9TJTOU K6cf.lOU f.lEXPl 1rEpl­
ohou TEXOUC (Kat) apxwv KatVWV. 

[18] "AKOUE XOl1rOV, 8v rr09Elc MTOV aKoucal. rfjc rrEp16hou 10 

rrErrXTJPWf.leVTJC EXu9TJ 6 rravTwv cuvhecf.loc EK ßouXfjc 9EOU' rravTa Tap 
Tel Z:4Ja apPEv09i)Xm lSVTa hlEXUETO clf.la T4J av9pwrr4-' KaI ETEVETO Tel 
f.l€V apPEV1Kel EV f.lEPEl Tel h€ 9TJXUKel of.loiwc. 6 h€ 9EOC Ev9uc Ei1rEV 

1 Cll.ll1fE1 A dVE1tAilpwca tf 2/3 trw, 6 bt q>l]c\v' tr€VETO ouv 
TWV t1tTa BI 4 Tfl] rap Ot, verb. BI[ 8l]AvKOV rap 6 dlip p; ,denkbar 
wlire: 8l]AvKOV rap r, Tfl tK 1tVPOC 1tt1tEIPOV Oe; man beachte die chiasti­
sche Stellung 6 al9tpoc: pathetisch fiir die Luft; dtpoc p cw",aTa: 
sie stammen aUB de~ q>UCIC und ap",ov(a 7 Z:wi\c Elc IjIUX"v ... Eie voOv BI; 
die harte Attraktion verteidigt Plasberg durch eic. De div. TI 61 'si deum' 
8 Ta 1tIiVTa ",tAl] TOO P 1tciVTa Ta Keil 9 Kai ergil.nzt von BI 
dpxwv Kalvwv] dpxwv (dpxwv A) YEVWV 0 fehlt tf dpxwv Kai YEVWV p. Denkbar 
wäre: dpxwv (dpxf')c) YEV€CEWV 10 öv fehlt p Mrov p 11 povAi] 
hier schwerlich persönlich gefaBt (zweifelhaft in § 19 1tpovOIa) 12 dp-
pEvo9i\Av ISvTa Oe, verb. BI 18 Na.ch 6",0(wc M im Text, B' unter 
der Überschrift TOO 'l'tUov am Rand: lOIKEV 6 rOl]C OUTOC Ti) 8dq ypaq>i,l ou 
1taptpywc w",IAl]dval' Ö8EV tK TauTlJC 6P",W",EVOC Ti) KOC",01tOITq tmXE1pEi, "'l]be 
aUTac ÖKVWV TaC ",wca'iKac AtEEIC IjIIAac lV(OTE dvarpciq>EIV, WC Kai TO 1tpOKd­
",EVOV TOOTO Pl]TOV öAov. TO rap »Kai d1tEV 6 8EOC' auEcivEc9E Kai 1tAl]auvEc8E~ 
caq>wc lK Tf')c ",wcaiKflc KOC",01tOITac lCT(V. ou ","v lV€",EIVE 1taVTEAwc Ti) a1tMTlJTI 
Kai caq>l]vdq Kai T~ E08€i Kai EIAIKPIV€i Kai öAwc 9EOElb€i Tf')c 8e1ac rpaq>f')c, dU' 
Elc TO dw80c iJ1tEPPUl] 1tci80c Tolc TWV 'EAAilvwv coq>olc, Eie dUl]yop(ac Kai 
1tAcivac Kai TEpaTE(ac lK Tf')c E08dac 6boO Kai d1tAavoOc tKTpa1tEfc, l'J Ö1tO TOO 
TTol",avbpov cvvEAa8efc. OUK dbl]Aov b€, ÖCTlC ,-,v 6 TWV 'EAAilvwv TTolJ.lavbpl]c· 6 
Kai 1tap' r,,,,iv icwc KOCJ.l0KpaTWp öVOJ.laz:o",EvoC, l'J TWV tKdvov TlC. KA€1tTlJC yap, 
(wc BadMloc) q>l]dv, 6 blcipoAoc, Kai tKq>EPO",v9€i Ta r,,,,€TEpa, OUX {va 01 tKdvov 
J.lETa",a8wcl ,""v EOC€pElaV, dU' {va Tolc Tf')C dAl]9dac piI",acl Kai voil",aci ,""v ~aVTWV 
bVCC€pElaV tmxpwcaVTEC Kai J.lopq>wcaVTEC m8aVWT€paV tpyacwVTal Kai Tolc 1toUolc 
EU1tapabEKTov. 00 rap dAl]8EUEI TTAciTwv (Epin. 988b) TaC tK TWV pappapwv q>TJJ.lac 
1tapaAa",pavoVTac KaUlov d1tEpyacac9al TOUC uEUl]vac Aqwv 1talbefq xpw",tvovc 
Kai ",aVTEfalc Talc tK ~eAq>Wv. dAl]8EUOVCI bt J.ldUov 01 AqovTEC (Thuk. I 20) dTa­
Aa(1tWpov dval 1tapa Tolc "EAAl]cl Ti\C dAl]9efac ,""v Z:i1TlJCIV, ",ciAlcTa bt tv Ti) 1tEpl 
TOO 8dov MET,! 1tAavdc8al aOTOUc. EId be 01 TaOTa AtrovTEC OUX r,,,,tTEPOI, dUa TWV 
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4Ylt+' Myt+" :.aUEelVEC9E tv auEilCEl Ka\ 1T).T\9UVEC9E tv 1T)."9El 1TelVTa 
Ta KTlq.1aTa xa\ bT\l-.llOUPYt1/laTa· xa\ avayvwplCelTW (6) lvvouc < av-
9pW1TOC) tauTOv (SVTa cieclvaTov, Ka\ TOV aiTlov TOO 9aVelTOU lpwTa 
xa\ 1Telvra Ta (SVTa«. 

& [19] TOOTO Et1T6vTOC ~ 1Tp6vOla bIO. Tilc e\/lap/l~vT\c Ka\ 4p/lOVlaC 
TaC /llEE1C t1TOl"caTo xa\ TaC YEV~CEIC XaT~CT1'\CE, Ka\ t1T).T\9uv91'\ xaTll 
y~voc Ta 1TelVTa. Ka\ 6 avayvwpicac tauTov t).").U9EV dc TO 1TEPlOUClOV 
ayae6v, 6 be aya1T"cac tK 1T).elVT\C lPWTOC TO cW/la, OUTOC /l~VEl tv 
T4' cK6TEl 1T).aVW/lEVOC, ak9T\TWC 1TelCXWV Ta TOO 9aVelTOu. - [20] Ti 

10 TOCOOTOV 4/lapTelVOUC1V, l<pT\V tyw, 0\ ayvooOvTEC, iva CTEPT\9WCl 1i\c 
&eavadac; - "E01Kac, W OUTOC, T4' /lTJ 1TE<PPOVTlK~Val WV ~Koucae. 

OUK l<pT\V COI VOEiv; - Now Ka\ /ll/lV~CKO/lal, EUXaP1CTW be cl/la. -
EI tv6T\cac, d1T~ /l01, bIO. Ti äeloi Ekl TOO 9aVelTOU 0\ tv T4' 9aVelT4J 
(SVTEC. - "OTl 1TpOKaTelpxeral TOO U).lKOO CW/laTOC TO CTUYVOV cK6Toe, 

1& tE OU ~ uypa <pUClC, tE ~c TO cW/la CUV~CTT\KEV tv T4' alc9TJT4' K6c/l'V, 
tE ou 9clvaToc apuETal. -

[21] 'Ev6TJcac 6p9wc, W OUTOC. XaTa Ti be ,6 vo"cac tauTov Eie 
aUTov xwpEi«, Ö1TEP lXEl 6 TOO 9EOO Myoc; - <PTJ/li tlw' "OTl tK 
<pWTOC Ka\ Z:wilc CUVtkTTJKEV 6 1TaTTJp TWV ö).wv, tE ou y~YOVEV 6 

10 av9pw1ToC. - Eu <pgc ).a).wv· .<pwc Ka\ Z:w" tCTlV 6 9EOC xal 1TarfJp, 

'Ellf!vwv ol bOK1/lUrrEP01' d 'l"le lV'l"E'l"ÜX'lKE Kai ote frpa'l'EV 6 nopqJUplOC 1tp6c 
'AvEPtlJ (dvapa(voV'l"a BM, verb. Boissona.de) 'l"ÖV Aly\rrmov' '1tap' hEivou AOl1t6v 
hnZ'l'l"w /la9Elv '!"fJv dAf!9Elav, l1tElbl'1 1tapa 'l"WV 'Ellf!vwv ddrvwv«. EI /ltv OUV 
'1"1 Kai dUo pdppapov rivoe 'l"ÖV b'l/llOUprÖV Kai paelAta 'l"OObE '1"00 1taV'l"ÖC 1ta­
'l"pubbEl MET,! Kai v6/l01e ~9pf!eKEuEv, El1tElv OOK (Xw. lin bt iI 'l"WV 'Eppa(wv 
EocipEla 1tEP1P6'l'l"OC ~v dva 1tlieav '!"fJv OIKOU/liV'lv Kai lSn iI VO/l09Eda aO'l"wv 
dpxalo'l"ipa ~v Kai 'Ep/loO 'l"OUTOU Kai dne dUoc 1tap' uEll'lCl eOqJ6c, troUoic 
dtrobtbE1K'l"al 

2 (woue] dvoc BI 6 (vvouc e. Zu den Ergänzungen vgl. 884, 17; 836, 4, 

und oben S. 68 A. 1 8 (pW'l"a eW/la'l"oe p. V gl. Z. 8 lK 1tAdV'lc lpW'l"~ 
und IV (V) 6: lav /ll'1 trpW'I"OV 'l"Ö eW/ld eou /llcfJOJe, W 'l"iKVOV, CEaU'I"ÖV qJlAilcal 
00 bUvacal 6 '1"00'1"0 fehlt p 8 'l"Ö h 1tA. l. cW/la Oe 9/10 Kai 
'1"( 'l"oe. BI 11 lOlKae qJ'lclv W BI 'I"!lI] '1"00 Otf fehlt Blp, verb. Keil 
trEqJopnKival BC ..... nKival A (Lücke für 6 Buchst.) 12 vow bt Kai p 
VOW lqJ'lV Kai BI d/la eOl p 12/18 Kai ti/la EOxaplC'l"W bt Kai EI 
lv6'1eac qJ'lclv dtrt BI 14 trpoKa'l"ipXE'I"al ABCMtp trpoKa'l"iXE'I"al Df 
6A1KOO] OIKdou Oe 16 iI fehlt p ~c] ou Otf 16 dpUE'I"al] dp-
bEUE'I"al Otf dpbE'l"al p dpruE'I"al Keil 17 6 vof!cac] ~v6'lcae Otf 6 lv-
vof!eac p ~v6'1cae eau'l"öv BI 18 ao'l"öv] aO'l"ö f 9EÖV p. Diese Beziehung 
erga.b offenbar der Zusa.mmenha.ng des Spruches xwpElv tf lXEl] (qJ'l P 
20 EU qJ'l/ll (qJ'lcl n AaAwv Oe EOqJf!/lEl AaAwv qJ'lcl BI Kai 6 tra'!"fJp CDMe 
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tE ou triveTO 0 liv9pwnoe. tav ouv ,.ui9t;1e ~UUTOV tK Z:wile xai epwToe 
dVTU Kui (meTEuet;le) lITl tK TOUTWV Turxavele, eie z:wT)v na).lv xwPtleele. 
TUUT" 0 TIolJ.lavbPTJe eTnev. - 'A)')" lTl J.I01 elni, nwe eIe Z:w~v 

XWPtlew trw, lepTJv, w Noue tJ.loe. - * * * * epTJd rap 0 geoe' »0 lwoue 
liv9pwnoe clVurvwpleaTw ~UUTOV <dVTU ci9avuTov)«. - 11 

[22] OU naVTee rap liv9pwnOl vouv lxouew; - EueptlJ.lel, w' 
OUToe, ).u).Wv. nupur1VOJ.lUl u\JToe trw 0 Noue TOle odole Kui clru90'ic Kui 
Ku9apoie Kui t).etlJ.lOel (Kai) TOle eueeßouel, Kui i1 napoudu J.Iou r1veTul 
ßOtlgelu, xui eu9ue Ta naVTU rvwplZ:ouel xui TOV nUTipa \MeKOVTUl 
clrunl1TlKWe Kui euxupleTouelV eu).orouVTEe Kui UJ.lVOUVTee, TeTUJ.livOI 10 

npoe aUTOV Tfj CToplil. Kui npo TOU nupubOUVUl TO eWJ.la ibll.p 9aVaTI.p 
J.IUCaTTOVTUI Tae aic9tlwe etMTEc aUTWV Ta tveprtlJ.lUTa. J.IliUov bE 
OUK tacw aUToe 0 Nouc Ta npoC1TlnTovTa tveprtlJ.laTu TOU eWJ.laTOC 
tKTe).ec9ilval· nu).wpoe WV clnOK).elcw Tac eicobouc, TWV KUKWV Kui 
uIeXpwv tveprTJJ.laTWV Tae tv9UJ.ltleele tKKonTWV. l23] TOle bE clVOtlTOlC 16 

Kai KaKo'ic Kai novl1Poie Kai ep90vepoic Kui n).eoviKTalc Kai epoveuci 
Kai aeeßiel noppw9iv elJ.ll, Tq, TlJ.lWPq, tKxwPtlcae balJ.lOV1, lIeTlc TT)v 
OttYn,TU TOU nupoe npocßaUwv [Kai] TOUTov ßaeaV1Z:el Kui tn' UUTOV 
nup tni TO n)'iov aUtaVel <Kui) 9pweKel aUTov aIe911Twe Kai J.IliUov tni 

2 Zur Ergänzung vgl. SS8, 16 Kai lIn ~K T. TUTX. fehlt p xwpflClJc 
BCM 8 1-101] I-IE A(B)C dU' ln lcp'!v tyw Ehr.! 1-101 B! 
4, ~yw lcp'!v und ~I-IOC tilgt B' ÜJ vielleicht aus 0 D ErglLnze etwa: 
'EI-I.!, cp,!dv, mipEbpov ).apwv (vgl. S. 866) 6 00 yap ndvTEe yap B 
(verb. B') yap] oüv t; fehlt p EÜ CP'!I-II Otp EÜ cp'!d f EOCPT]I-IEI 
cp,!dv ÜJ OOTOC TOlaOTa ).a)'liIv B' 7 napanVol-lal yap p aOToc nach 
~w A, fehlt e odole] lMolc DVerg.f Zweites Kai fehlt p 8 EOC€-
poOel] EOCEplilc PIOOCI e 10 0I-lVOOCI A und D,' am Rand, p TETQ-
l-Ievol] TETaYI-IEvWC Otf TETaYI-I.!v01 p. Gegensatz ist die Liebe zum clill-la 
11 napaboOva1 DB!e ncipablil ABCMD! (über der Zeile). Vielleicht napa-
bWKE1V, vgl. oben S.21 A.8 lMqJ: nitmlich TOO CWl-laTOe 12 I-IUedT-
TOVTEe AD' I-IUCdCCOVTEC B I-IOUCdCCOVTEC CDIMp I-lUoVTEC B' U dno-
TE).Ec9f\va1 BI nu).. yap IlIV B' 16 Zweites Kai fehlt CD (verb. 
DI) M 18/19 TOOTOV - aoEdvEI von mir hierher gestellt. npocpdUwv 
9pwaE1 aÖTöv (aÖTouc Blf) alc9,!nKlilc Kail-ldUov ~ni TaC 4vol-I{ac aÖTov (aOTouc 
B'f) on).(ZE1 {va nJXl,l (TUXWC1 Blf) I-IdZovoc Tll-lwp{ac Kai 00 naUETal b:' 6peEElC 
d1J).ETOUC (dn).QTouc BC dn).ETouc b1Eydpwv Kai B') n'Jv tm9ul-I{av lxwv (dVEXWV f 
aoTlilv K1Vlilv BI) dKOPECTWC CKOTOl-laxlilv (dK. WC tv CKOTOl-lax{~ B I) Kai TOOTOV 
(TOVTOUC f OilTW BI) pacaviZo (dcpaviZEI Kai ~ni n).Eov pacaviZE1 De) Kai ~n' aÖTov 
(aÖTOuc Blf) 'IrOp (TO nOp BI) ~ni TO n).Elov (tn! n).Elov DBltf tn! TO n),Eov p) 
aoEdvo Oe 18 TOOTOV: den Betreffenden 19 9pu.CKO] 9pdccEI Keil 
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TelC avol-liac alITC)V bn~{Z:EI, Yva roX'l I-ldZ:ovoc Tll-lwpiac' Kai ou naunal 
~n' öpEfElC an~ETOuc TTtV ~1Tl9uJ.l{av lxwv, aKopECTWC CKOTOJ.laxwv. -

[24] Eu J.l0l navTa, WC ~~OU~OJ.lTlV, ~bibafac, W VOUc. lTl bE J.lOt 
einE <nEpi) Tllc avobou Tilc YIV0J.lEVTlC. - npoc TaUTa 6 TIolJ.lavbpTle 

6 Elm: TIPWTOV I-lEv ~V Ti} ava~uCEl TOU CWl-laTOC TOU U~IKOU napabibwe 
mJTO [TO CWJ.la] Eie anO{WClV, Kai TO Elboc, Ö ElXEC, aepavec TiVETal, 
Kai TO ~90c TIfl bail-lOVI aVEVEPlTITOV napabibwc, Kai a\ ak91iCElc TOU 
CWJ.laTOC Ek TelC ~auTwv 1TlJy<k ~navEPxoVTal J.lEPTl T1V0I-lEVal Kai na~lv 
cuVaVlCTaJ.lEVal Eic [TelC] ~vEpyEiac' Kai 6 9uJ.l0c Kai f) ~1Tl9uJ.lia elc TTJV 

10 ä~oyov epUCIV xwpEI. [25] Kai OÜTWC 6pJ.lef ~OI1TOV ävw <6 äv9pwnoc) bux 
Tilc apJ.loviac Kai T~ npwTt;J Z:wVt;J bibwct TTJV aufTlTtKTJV ~VEPYElav Kai TTtV 
/JEIWTIK~V, Kai Ti,\ bEUTEP~ TTtV I-lTlxavTtv TWV KaKwv [M~ov] aVEvep­
YTITOV, Kai Ti,\ Tp{Tt;J TTtV ~1Tl9UJ.lTlTlKTtV anaTTlV aVEvepYTlTOV, Kai Ti,l 
TETllpTt;J TTtV apXOVTIKTtV npoepav(av aVEVepTTlTOV, Kai Ti,\ nEJ.lnTt;J TO 

169pacoc TO avoclov Kai Tilc TO~J.lTlC Titv nponETElav <aVEVEPTTlTOV), Kat 
T~ hTt;J TelC aepoPJ.lelc TelC KaKelC TOU n~OUTOu an~EOVEKn1TOUC, Kai Ti,l 
~~MJ.l'l Z:WV'l TO ~vEbpEUOV 'l'Euboc (avEVEPTTlTOV). [26] Kai TOTE 
YUJ.lVW9E1c ano TWV Tilc apJ.loviac ~VEPTTlJ.laTWV yivETal ~ni TTtV 0..,.­
boablKTtV epUC1V TTtV ibiav bUVaJ.lIV lxwv Kai ul-lVEI cuv TOlc OUCl TOV 

!O naTepa' cunaipOUCI bE 0\ napoVTEc T~ TOUTOU napouci~. Kai 61-l0lw9de 
TOle CUVOUCtV aKouEI Kai TIVWV buVaJ.lEwV unep TTtV OTboabtKtlV epUCtV 
oucwv epw~ TlVt ibi~ ul-lVOUCWV TOV 9EOV. Kai TOTE TcieEl aVEPXOVTat 
npoc TOV naTepa Kai aUToi Elc buVaJ.lEIC ~auTouc napablMacl Kui 
bUVaJ.lEIC YEVOJ.lEVOI ~v 9E~ TivoVTal. TOUTO lCTI TO aTaaov TE~OC TOle 

26 YVWCIV tcXTlKOCl, 9Ew9ilval. ~OI1TOV, Ti J.lEnElC; OUX WC navTa napa-

3 ,,€ tr vielleicht richtig 1raVTa lCPllV Ibe BI ~ 1r€pl erg. BI 
"na TaOTa p Zur Sache S. 61 ff. 6 1rapabibwelv Oe, verb. Tied. 
6 etXEv p 7 1rapabibwel e al fehlt p 8 l1ravlpXETal DM 
(verb. D1Ml) 9 CUVlCTQ"eVal DBIVerg.p· 10 Kai fehlt tr 
OUTOC B (verb. BryM Ergänzt Keil 11 bibwc Tied. 12 b6-
).wv M Kai TOV M).ov p 18 d1rQTl")v fehlt p a 1rpocpa-
vlav Otf Ö1rEPllCPavlav BI 1rpocpavelav p. tm9u"lav oder vielleicht 1rp09u"lav 
scheint erforderlich wegen 'regni desiderium' Servo zu Aen. VI 71~ (vgl. S. 63) 
dVEVlPYllTOV] d1r).EovlKTllTOV Oe 16 d1r).eoveK'ri\Touc] dVEVlpTllTOV Op 
dvevep'fliTouc B'tf 18/19 6yboanKliv Oe. Vgl. S.63ft'. 19 lbiav: 
die des wAv9pw1roC O\'lCI: den wahrhaft Seienden (1); vielleicht 1rapoOCl 
20/23 cuyxalpouel - 1raTtpa fehlt A 21 nvwv] TIiIv De Tl")WlV M 
6yboanKilv BODMe 22 lb{q De l'jbelq BOM. vgl. oben S. 66 ff. 
23 aÖTol aus aÖToc 0 1rapablMacl ADMe und BI (als Variante) 1rapa-

1rt"1rOUCI BO ~4, Ylv6"EYÖI De 
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).aßwv Ka80b11YOC yiVll TOlc aelOlc, Ö1TWC TO YEVOC T~C av8pw1T6T11TOC 
bUl cou U1TO 8€ou Cw8f;l; -

[27] TauTa el1TWV Ö TIoII.Ulvbp11C t/Jol t/JIT11 Tatc buva/JEclv. 
lyw b~ EuxaplCT~cac Kai EU).oy~cac TOV 1TaTEpa TWV Ö).WV avEi8Tjv 
U1T' aUTOU buva/Jw9Elc Kal blbaX9Elc TOU 1TaVTOC TnV CPUClV Kai TnV 5 

/JEYlcTl1V 9Eav. Kai ~pY/Jal K11PUCCEIV TOlC av9pW1T0lC TO T~C EUCEßEiac 
Kai TVWCEWC KanOC' ?Q ).aoi, avbpEC T11TEVElc, 01 /JE9lJ Kal U1TVIf/ 
lauTouc EKbEbwK6TEC Kai Tf;l aTvwd~ TOU 9EOU, V~\jlaTE, 1Taucac9E b~ 
Kpama).WVTEC, 9E). T6/JEVOI U1TVIf/ a)'6Tiv. 

[28] 0\ be aKoucavTEc 1TapETEvoVTO ö/J09u/JaMv. lTW bE CPTj/JI' 10 

Ti lauTouc, W avbpEc TTjTEVElC, Eic 9avaTov lKbebwKaTE lXOVTEC leou­
dav T~C &9avadac /JETa).aßElv; /JETavo~caTE 01 CUvob€UCaVTEC Tl) 
1T).clVlJ Kai CUYKOlvwv~caVTEC Tf;l ayvoi~' a1TanaY11TE TOU CKOTEIVOU 
cpwT6c, /JETaMßETE ~c a8avadac KaTa).Ei\jlaVTEC Tliv cp90pav. -

[29] Kai 01 /J~v aUTwv KaTacp).uap~cavTEc a1TECTI1CaV Tl) TOU 15 

8avaTOU Öb4J laUTOUC EKbEbwK6TEC, 0\ be 1TapEKa).ouv blbax9~val, 

laUTOUC 1TPO 1Tobwv /JOU pi\jlaVTEC. tTW b~ avaCT~cac aUTOUC Ka80bTjTOC 
lTEV6/J11V TOU TEVOUC, TOUC )'6TOUC blbclcKWV, 1TWC Kal Tivi Tp61T1f/ 
Cw9~coVTal. Kai lC1TElpa a\hotc TOUC ~c cocplac Myouc Kal lTpacpTjCav 
EK TOU a/Jßpodou UbaTOc. 6\jliac b~ TEVO/JEVTjC Kai ~C TOU ~).iou aUT~C 20 

apXO/JEVTjC bUEc9al Ö).11C lKE).euca aUTOlc EuxapICTE1V T4J 9E4J. Kai ava-
1T).TjpWcaVTEC Ti)V EuxaplCTiav haeToe hpa1TTj Elc Ti)V Iblav KOITTjV. 
[30] lTW b~ TnV EUEpYEdav TOU TIol/Javbpou aVEypa\jla/JTjv ele 
l/JauT6v, Kal 1T).Tjpw9Elc WV ~8E).OV teTjucppav9Tjv. lYEVETO yap Ö TOU 
eW/JaToe u1Tvoe ~e \jlUx~e V~\jlle, Kal l) Ka/J/JuclC TWV 6cp8a)./Jwv 25 

a).Tj91Vn öpaCIC, Kai ~ e\W1T~ /JOU lTKU/JWV TOU aya80u, Kai ~ TOU MTOU 

2 coO lMr6 fehlt p 8 l",ol vor 6 nOl"'. DMe 4 dvdeTJv 0 
(wurde frei von der Verzückung, vgl. 828, 2; BO Keil) dVECTr)V e 7 Kai 
T6 1ftc YVWC€wC p, vgl. S. 66 A. 1 Ka).).oc ÄD' (als Var.) Verg.fp K).EOC 
BCDMt 8 bt fehlt p 10 dKOUOVT€C P 13 c'ltaVlJ Ä 
CUTKOlvWVt;CaVT€c] CUCKOTlCeEVT€C P 18 lrlv6"'TJv MB' TOO TEVOUC 
TOO dvepwmvou P 19 lC'It€lpa: vgl. Ev. Mare. 4, 4: 6 c'ltdpwv T6v ).6Tov 
C'ltdp€l, oben S. 148. 144 coep{ac] eplAocoep{ac B' Kai lTp6epTJca p 
20 d",ppodou t'lbaToc: Isis trII.nkt vor der Belehrung ihren Sohn mit Ambrosia, 
8 al \jIuXal ).a",paV€lV leoc lXOlJC1V < d'lt6 ') e€liJv (8tobaios Ekl. I 49 p. 386, 14); 
vgl. den Trunk bei der Prophetenweihe. Zu Grunde liegt auch hier eine Jenseits­
vorstellung: die Seele "empfll,ngt Wasser hinter Osiris" (Spiegelberg zum Berl. 
demot. Papyrus 8861 8.2). Vgl. Ev. Joh. 4, 10ff. 26 Ka",,,,uclc ÄBCDM'e 
4",,,,UClC MB' (als Variante) 

ReHzenItein, PolmandreB. 22 
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lKcpopa YEVVTt/laTa &ya9wv. TOOTO be cuveßl1 /l01 Xaß6vTl &no TOÜ 
N06c [/lOu] , TOUTeCTl TOO TIol/lavbpou, TOV Tilc aueEvTiac Myov' 
9E6nvouc TEV6/lEVOC (ln1 TOV KUKXOV) Tilc 'AX119eiac ~X90v' blO bibW/ll 
lK 'l'Uxfjc Kai ieXUOC (SXl1C EuXOTiav TIfJ naTp1 9EIfJ' 

& [31] °ATlOC 6 9EOC 6 naTT\p TWV (SXwv' aTlOc 6 9E6c, ou ~ ßouXT\ 
TEXElTal &no TWV {biwv bUVa/lEwv' aTloc 6 9E6c, 8c TvwcefjVat 
ßouXETal Ka1 TlVwcKETal TOlC {bi01C. aTloc et 6 MTlfI cUCTl1Ca/lEVOC TeX. 
l!vTa' eiTlOC et, ou niica CPUC1C Eh<wv lcpu' aTlOc Ei, 8v ~ CPUC1C OUK 
l/l6pCPWCEV. eiTlOC et 6 nacl1c bUVa/lEWC lcxup6TEPOC' eiT10C et 6 naCl1C 

10 unEpoxi\c /leiZ:wv' äTlOC et 6 KpeiTTwv (nclv)Twv lnaivwv. befal XOY1Kac 
9udac ayvac &no 'l'Uxi\c Kai KapMac npoc CE &vaTETa/leV11C, &VE1<).Q­
Xl1TE, äpPl1TE, C\Wni) CPWvOu/lEve. [32] alTou/levlfI TO /lT\ ccpaXi\val Tilc 
YVWCEWC Tilc 1<aT' oudav ~/lWV lnlvEuc6v /l01 1<a1 lVbuVcl/lWc6v /lE 1<a1 
(nXTtpwc6v /lE) Tilc Xap\TOC TauTl1c, (Yva) cpWT\cW TOUC €V &yvoi~ TOO 

16 yevouc, l/lOO (/lev) &bEXcpOUC, u\OUC be coO. blO 1T\CTEUW 1<a1 /lapTupw' 
Eie Z:WT\V 1<a1 cpWC XwpW. EuX6Yl1TOC et, nclTEp' 6 COC av9pwnoc cuva­
YlclZ:ElV COl ßouXETal, 1<a9wc napebwKac aOTIfJ TT\V niicav lfoudav. 

1 VgI. Plato Conv. 210a YEvvdv Aoyouc /l01 Aapovn /l01 BCDM 
AapovTl /l01 B' . 2 TOO (fehlt p) Tflc aua. A6you Oe 8 lS9EV 
9EOTrVOUC f. Der Aufstieg des Gründers der Gemeinde zur Ogdoas wird in der 
jüngeren Schrift (XIII, bezw. XIV 16) erwl!.hnt. Der Hinweis auf ihn scheint 
nachtrl!.glich eingesetzt ErglLnzt nach S. 27 Gebet VI 9: 11"apapEpA'l/lEVOC 
Tq. Tflc 'AAl')9dac Kai ",CTEWC KUKAl!' (vgl. S.17 Gebet I 8: 6.lxwv n'\v 4\j1EUCTOV 
dAi}9Elav) und Kap. IX (X) 10: 6 yap Myoc /lOU cp9civEl /lEXPl dA'l8dac. Hieraus 
ist in den Quaestiones S. Bartolomaei (Vassiliev, Anecd. graeco-byz. 14) zu er­
kllLren, daß Christus die Jünger führt: tv T011"l!' AeyO/lEVl!' XEpOUP(/l, lS (tC)Tl 
T011"OC dA'l9dac (so zu schreiben; es war ursprünglich eine Entrückung in die 
Ogdoas). Dieselbe Vorstellung bietet in stärker gräzisierter Form der A6yoe 
"'clboc 11"POC ·S2pov Stob. Ekl. 149 p. 469, 20 Wachsm. : /lUCTl')C bE IlJC11"EP Tflc d9a­
VciTOU CPUCEWC Kaun'\ TUyxcivouca Kai WbwKU'ia bla TOO 11"Eb(ou Tflc 'AA'l9aac (vgI. 
Damaskios bei Photios BibI. p. 887 b 28 u. sonst). 6 ff. V gl. hiermit 
die christlichen EuAoy(al, z. B. dir Mari. bei Vassiliev a. a. O. 12 (6 CUCT'JCcil'EVOC 
Myl!' Ta 11"ciVTa u. s. w.) 7/8 CUV1CTci/lEVOe Ta 11"ciVTa p 8 lcpu] 
lcp'l .AI) (verb. Dl) 10 Kpdccwv De 11"ciVTWV Plasberg 11 dva-
TETa/lEvaC tr. VgI. S. 161 Z. 286 12 cpalvo"EvE B' alToO"ev p. 
VgI. 8.162 Z. 801 18 Tflc KaT' oödav iI/llilv fehlt p "01 fehlt .A 
/lE] "01 C 14. 11"Ai}pwcov /lE erg. B' (nach TaUTl')c) cpWTlCOV e I'E 
bla Tflc Xcip. T. cpwTKal Keil dyvo(alc p 14/16 TOO YEvOUC: vgl. 
887, 18; hier abUngig von Toue 16 t/loO] "OU Oe. Vielleicht ohne 
ErglLnzung dbEAcpouc /lOU 1f1CTEUW COl Kai p b16 Kai 1f1CT. BI 
16 Kai Eie Z:wl'1v BI 16/17 cuvanciZ:E1V C01: anoc sein wie du 



Kap. I (poimandres) § 80-32. Kap. xm (XIV. Prophetenweihe) § 1. 2. 339 

XIV. 
[1] 'Ev TOlc rEVtKOic, W 1TIlTEP, alVrf/..laTWbwc Kat OU T'l).auTwc 

leppacac 1TEpi 6EtOT'lTOC bta).ETO~EVOC oub' a1TEKcl).UljlaC, epcl~EVOC J.l'l­
b€va Mvac6at cw6f\vat 1TPO Tf\C 1Ta).tTTEVEclac· tJ.lOU b€ COU lK€TOU 
TEVOJ.l€VOU t1Tl Tflc TOU lSpouc KaTaßclcEwc ~ET(1 TO c~ tJ.lOt bta).Ex6f\vat 5 

1T060Ul.l€VOU (TE) TOV Tflc 1Ta).tTTEVEclac Aoyov ~a6Eiv, ön TOUTOV 
1Tapa 1TclVTa I.l0VOV aTvoÜJ, [Kai] lep'lc, öTav J.l€nt;1C KOCJ.lOU a1TanO­
Tptouc6al 1TapabtbOvat J.l0l. lTOtJ.l0C tYEVOJ.l'lV Kai a1T~vbptca Ta tv t~o\ 
eppOV'lJ.la a1To Tf\c TOU KOCJ.lOU a1TclT'lC. cu b€ J.lou Kai Ta UCTEp~J.laTa 
ava1T).~pwcOV oie lep'lC J.lOt 1Ta).tTTEVEclac (Tp01TOV) 1TapaboOvat, 10 

1Tp06€~EVOC [tK epwvfjc] f\ KpUßbl1V. aTvoÜJ, W TP1C~€T1CTE, U oiac 
J.l~TpaC aVETEv~611c, C1Topcic b~ 1Toiac. 

[2] '9Q T€KVOV, coepia vOEpa tv C1Tll, Kai iJ cTtopa TO a).116lVov 
aTae6v. 

1 Titel: 'Ep"oO (TOO De) TPlC"ETkTOV TCPOC TOV vlov (aoToO D) Tch «(v 
/SPE1 A6TOC dTC6KPVCPOC fügen BCDMe ein) TCEpl TCaA1TTEVEdac Kai ClTflC lTCaTTEAlac 
(dTCaTTEAlac D 1) Oe 

2 Vgl. Hennas Sim. VI 6,1: TT)AaVTicTEp6v "01 bf!Awcov, vgl. S. 27 Gellet 
VI 16 3 9E6TT)TOC e oOb1 OOK ABDMp Kai OOK B"0t(, verb. Keil 
4 bi B'p Keil TE Otf 6 "ETapdcEwc Oe. Die Herstellung ist unsicher 
l"ol tilgt Keil 6 w90"ivov 0 Kai w9. BIt( TC090v"tvov p 7 TCEpl 
RVTa AC "~AA'lC B" über der Zeile. Der ursprüngliche Text bezog es a.uf 
Tat (etwa lST\ &rav "ru'lC ... TCapabwcw), aber schon der Reda.ktor auf Hennes 
und seine Himmelfahrt, vgl. oben S. 192. Er faßte diese Lehre als ~la9liKTJ 
'Ep"oO 8 "01 b10 lT01"OC BI dTCTJvbp{wca Op dTC'1AAOTp{wca tr 
(dTClivbplCa und dTClivbpwca scheinen vermischt) b] lvov A 9 Kai 
dTCO De "OV] "01 e 10 TCaA1TTEVEdav MBte Tp6TCov ergänzt nach 
340, 12; 342, 16 11 b cpwvi\c tilgt E. Schwartz als falsche Deutung 
von TCpo9i"EVOC (vor allen oder geheim) KPVPf!v Otf, verb. p. Denkbar auch 
KPUPWV oder KpvPfl. Vgl. S. 216 A.l 12 tlATJC Kai "f!Tpac p dVETEV-
vf!9TJc] dVöc (oder dv9pWTCOC) ~TEVVf!6rt Oe. Man erwartete dann 6 vioc dv9p. oder 
6 9EOO dv9pWTCOC. Die Bitte "it cpSOVEl und die Antwort (840, 11 und 13) weisen 
auf eine Frage nach der Wiedergeburt dea Hennes 13 cocp{av vOEpciv D 
18/14, Andere Wendung des in der Naassenerpredigt § 10-11 (S. 87. 88) be­
gegnenden Gedankens, daß das cTCip",a das dTa96v ist. Von dem Gotte Min, 
dessen Standbild die Griechen für das des Osiris mit aufgerichtetem Phallos 
hielten, sagt ein igyptischer Text (Brugsch, Wörterbuch m 760): der Gatte, 
welcher alle Jungfrauen mit seinem Phallos befruchtet. Das für den Phallos 
verwendete Wort heißt das Gute oder das Schöne (y;I. Spiegelberg). Vgl. Plut. 
De Is. et Os. 42 

22* 
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Tivoc CndpavToC, ÜI 1TIlTep; TO Tap cUvo}.ov anopw. 
Tou ge}.TI/.laTOC TOU 8eou, ÜI TEKVOV. 
Ka\ nOTanoc 6 yeVVWJ.lEVOC, ÜI 1TClTep; aJ.lolpoc Tclp 'TfIc tv tJ.lOt 

oudac [Kat 'TfIc VOT\'TfIc] anOC lCTal 6 YEVVWJ.lEVOC 8eou 8EOC natc. 
T 0 1TCIV tv navTi, tK nacwv buvclJ.lEWV cuveCTWC. 
AivlTJ.lcl J.l01 }.ETelc, ÜI nclTEp, Kat ouX WC naT~p u\1f! bla}.El'l. 
T OUTO TO TEVOC, ÜI TEKVOV. ou blbclcKETal, cl}'}", lhav 8E}.t;I. uno 

TOU 8EOU avaJ.lIJ.lVllcKETat. 

[3] 'AbUvaTcl J.l0l }.ETE1C. ÜI nclTEp, Kat ~E~laCJ.lEva. Mev npoc 
10 TaUTa Op8wc clVTemeiv 8E}.W· :,cl}.}.6TP10C u\oc nEqlUKa TOU naTplKoO 

TEVOUC«. J.I~ <pe6vel J.lOl, nclTEp' TV~CIOC u\6c EiJ.lI· blcl<ppacov J.l01 'TfIc 
na}.ITTevedac TOV Tponov. 

Ti elnw. TEKVOV; OUK lxw }.ETelv n}.~v TOUTO' öpwv (noTE) tv 
tJ.lol an}.acTov 8Eav yeTeVT\J.lEVT\V tE t}.EOU 8eou Kai tJ.laUTOV (bl)efE-

15 M}.u8a e\c cl8clvaTOV cWJ.la, Kai EiJ.ll vOv OUX Ö npiv, cl).}.' tTevvi}8T\v 
tv vif! [Tc) npCiTJ.la TOUTO OU blbclcKETal oube TIf! n}.acTIf! TOUTIfI CT01-
XEilfl. bl' ou (öP4c), lCTlv lbEiv.] Kai blaJ.leJ.lE}.lcTai J.l0l TO npwTov 
cuv8eTov dboc. OUKETl KEXPIfICJ.lal Kai ci<p~v lxw Kai J.lETPOV, a}.}.6Tploc 
be TOUTWV elJ.l\ vUv .. öP4c J.le. ÜI TEKVOV, o<p8a}.J.lplc, lS Tl bE (elJ.lI, ou) 

10 KaTavoelc clTEViZ:wv CWJ.laTI Kai öpaCEl' OUK O<p8a}.J.l0ic TOUT01C 8EW­
pouJ.lal vuv, ÜI TEKVOV. 

8 y&p] dIv BI 4 Denkbar wll.re auch Kai h Tf\e vO'1Tf\e 110vov 
Ö1TOPXWV, aber schwerfll.llig IIllwe .A 9Eoe 9EOO 1Tale p (Oberfhl88ig) 
6 cuvEeToe De (Sinn: er wird mlv tv 1Tavrl, weil er aua allen bOVOI1ElC besteht) 
7 y~oe, vgl. Cicero De leg. I 66: 'quo de genere expecto disputationem tuam' 
(vgl. Vahlen zu 116, ferner &nitz Index Ariatot. 162). Vgl. Z.16 und zur Sache 
Ev. loh. 14,26: Ta 1TVEOl1a aval1v1)cEl ol1l1e (oben B.247) 9/10 Binn etwa: 
illcn ",E Op9\Ilc 4v QVTEl"ß"ElV 10 1TEqlOKac p 13 w vor TEKVOV BODe 
und Ober der Zeile mit anderer Tinte M 6plIJv Tl .ABODt 6plIJvTl Mp 
6plIJv BI 6plIJv Tlv' f (Ti scheint far eine kleine LOcke eingesetzt, vgl. zu B. 829,7) 
14/16 blEEEAft).o9a vgI. 341,8. l",enrroO UE).i!).o9a f (dann wird Kai mißverstiLnd­
lieh) 16 Vielleicht dVETEVVft9'1v 16/17 CTOlXElOV: Körper, Ge­
stalt (Diels, Elementum B. 66 ff.), vgI. Z. 20: dTEVlZwv cWJ.lUTl oob~ T(P 
1T).aCT(P TOUnp CT01XElWbEl OOK lCTlv IbEiv f 17 bla",EI1E).lcTal] blO (bl' 
OÖ D) f1I1E).'1Tal Oe, verb. Keil (wegen CUvElETOV) 1TplIJTOV: für 1TpOTEPOV 
18 OOKETl] OOX lITl Oe, verb. Keil KExwplc",al P 19 Erstes bl 
fehlt f lIn bt.Ap lSTE bl'1 tf. VgI. Acta Joh.11 (Robinson, Texts and Btudies 
Vip. 14): Tic d"'l lylb' yvwCT,J lSTav Q1Ta9w' 6 vOv 6plIJ",al, TOOTo OOK d",(· 
(6 bE d"'l) 61j1El, lSTav cu n9r;Jc 19/21 6p4c - vOv W TEKVOV tilgt P 
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[4] Etc J.lav\av J.lE OUK öA\TTJV Kai OiCTPTJCIV epPEVWV ~v.ECE1cac, w 
'ltClTEp. ~J.laUTOV Tap vuv OUX 6pw. 

Ei9E, W TEKVOV, Kai cu cEauTov bIEEEA~Au9ac, wc 01 ~v ß'ltVlP 
ÖVElPO'ltoAouJ.lEVOI, xwp\c Ü'ltvou. 

AETE J.l01 Kai TOOTO' Tic~CT1 TEVECIOUPToC Tilc 'ltaAllTEvEdac; 11 

'0 TOU 9EOO 'lta"ic, av9pw'ltoc Ek, 9EMJ.laTI 9EOU. 
[5] NOv TO A011t6v, W 1tCiTEP, Eie &:epadav J.lE 1!vETKac. TWV 'ltpiv 

&:'ltOAElep9Elc epPEVWV * * * TO Tap J.lETE90c PAE'ltW TO aUTO, W 1tClTEP, 
cuv Tq, xapaKTfjpl. 

Kai ~v TOUTlP \jIEubt;l' TO Tap 9VTJTc>V dboc Ka9' f1J.1EpaV &:A).QCCETal' 10 

Xp6vlP Tap TpE'ltETal E1c aliETJClV Kai J.lelWCIV WC \jIEuboc. 
[6] Tl ouv &:ATJ9EC ~CTIV, W TPICJ.lETICTE; 
Tc) J.lTJ 90AouJ.lEVOV, W TEKVOV, TO J.lTJ bIOPIZ:6J.1EVOV, TO &:XPWJ.laTOv, 

TO &:CX'lJ.laTICTOV, Tc) aTpE'ltTOV,. TO TUJ.lv6v, Tc) epaivov, Tc) aUTq, KaTa-
ATJ'ltT6v, TO &:vaA).O\WTOV [&:Ta90v], TO aCWJ.laTOV, 111 

MEJ.lTJVa 3VTWC, 'w 'ltaTEp. bOKOUVTOC Tap J.lou U'ltc) coO coepoO 
TEToVEvai ~VEeppaXa.,Cav a\ aie9~CE1c <bla) TOUTOU J.lou TOO VO~J.laToc. 

Oßrwc lXEl, W TEKVOV' TO J.lev avwepEpec wc 'ltUP Kai KaTwepEpk 
wc Tfl Kai uTPOV WC ßbwp Kai CUJ.l'ltVOOV WC &:TJP (ak9~CE1 U'ltO'ltI'ltTEI' 
8 be xwp\c TOUTWV), 'ltWC aie9TJTWC aUTO VO~CE1C, Tc> J.l1l cdTJPov, TO 10 

J.lTJ uTp6v, Tc) &:Cep(TTWTOV, Tc) J.lTJ blaAUOJ.lEVOV, Tc) J.lOVOV bUVaJ.lEI Kai 
~VEPTel~ VOOUJ.lEVOV; [bEOJ.lEVOU] (TOOTO) be TOU bUVaJ.lEVOu vOElv TTJV 
lv 9Eq, TEVEClV. 

[7] 'AbUvaTOC OUV ElJ.lI, W 1tClTEP; 

1 J.lE] !,Ol .AB 8 ot"OD(M)Ble, fehlt.AB 8/4 Vgl. 
Poim. § 1 7 dcpadav] d9avadav B (verb. BI) 0 7/8 TÜlV 1tplv 
Tap d1tO).Elcp9dc CPPEVÜJV Ta !'tTE90e f 8 d1tO).Elcp9tVTa BI p).t1tW 
Ta cav Ta aÖTa DMB't p)., Ta eav Ta cUV aÖTq., W 1t(iTEP, Tq. xap, f p).. Töeov TÜlV 
K(iTw, W miTEP, cUv T{fI Xap. p. V gl. oben S. 217 10 IjIEvbY) BIO IjIEvbEl BI 
IjIEVbf'l MDp 'l'EubEl,At. Vgl. den Sprach des Hermea bei StobaioB Eid. p. 276, 18: 
oöbtv tv ew!'aTI d).Y)9te, tv dew!'oTlfl Ta 1tdv dljlEubte 9VY)TÜlV Etboe BOmr 
18 dXPW!'OTlCTOV BI 14, aÖTq. Otr tauT{fI Blp 16 dTa~v 
tilgt p TO dra9öv DB'tf 16 w 1tOTEp] W TtKVov D, verb. Dl 
17 bEcppdTX9Y)eav BI alc9iJcElC "OU TOUTOU f. Denkbar rire: ak9ilcElC 
TOUTOU "01 TOO cIh"aToc 18 KaI.ABO(M) TO bt DB'e 19 Ta 
bt 6y-pov BI Kai Ta cU,,1tVOOV B' 20 alc9Y)T{fI D. Denkbar: alc9Y)-
TlKÜlC 21 4ccpl'fKTOV BI btabuö"EVOV Oe, verb. Parthey (?) 
22 bEOl'tvou fehlt B (bEÖ"EVOV B" über der Zeile); scheint Variante zu buva­
"tvou bb.l "övou bt voO buvaJ.ltvou r bta).UÖ!'EVOV; < TOOTo) Tb "övov 
.. , VOOV!'EVOV, bEÖJ.lEVOV M Keil 28 Ei"l] "01 B, verb. B" 
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M~ YEVOITO, W TEKVOV. tnlcnacal Elc ~aUTOV Kai tAEuCETal, ge­
).T1COV Kai YlVETal, KaTapYTlCOV TOO CWJ.laTOC Tac alc9~cElc Kai lCTal i1 
YEVEClC Tf\C 9E6TTlTOC' Ka9apal CEauTov ano TWV aMywv Tflc üble 
TIJ.lWPIWV. 

6 TIJ.lWPOUC yap lv tJ.laUT4J lxw, W naTEp; 
OUK Ö).lyOUC, W TlKVOV, a).).a Kat q>OßEPOUC Kat no).).ouc. 
'Ayvow, W naTEp. 
Mia aÜTTl, W TEKVOV, TIJ.lWpia ft aYVOla, bEUTEpa ).unTl, TPLTll 

aKpacia, TETapTTI tm9uJ.lia, nEJ.l1TTTI ablKla, ~KTTI n).EOVEfia, ~ßMllll 
10 amiTTI, öyMTI q>96voc, tVcXTTI M).oc, bEKaT1'\ öpy~, ~VbEKaTTI npOnETEIQ, 

bwbEKaTTI KaKla. dd b~ aUTal TOV clpl9J.10V bwbEKa, uno b~ Tau-raiC 
n)'EiovEc anal, W TlKVOV' (blabOcal b~). bla TOU bECJ.lWTTlpiou TOÜ 
CWJ.laTOC alc91'1TIKwc naCX€lv avaYKcXZ:ouCI TOV Evbla9ETov av9pwnov' 
acplcTavTal b~ aUTal (J.I6vov) OUK a9p6wc ano TOO t).E1'\9EVTOC unOTOÜ 

16 9EOO, Kat OÜTW CUVlcTaTal b Tf\C na).ITYEV€claC Tp6noc' Kat **** I\oyoe. 
[8] ).omov ClwnTlCOV, W TEKVOV, Kat €Uq>~J.ITJCOV, xat bla TOOTO, ou KaTa-
1TaUCETal Tc> lAEOC Eie nJ.lac ano TOO 9EOO. - xaip€ ).omov, W TEKVOV, 
avaKa9alp61lEVOC Taic TOO 9EOO bUVaJ.lEC1V €lc cuvap9pWC1V TOO 1\0yOU. 
~)'9EV ftJ.liv YVWCIC 9EOO' TaUTTIC t).90UC1'\C, W TlKVOV, leTl).a9T1 ft ayvola. 

'0 ~)'9EV TtJ.liv YVWCIC xapaC' napaY€VOJ.lEVTlC TaUTTlC, W TEKVOV, Tt ).Wll 
q>€UfETal Eic TOUC XwpoOVTac au~v. (TPLTTlV) bUVaJ.llV KaAw lnl 

1 Y~V'ITal p aÖTov B, verb. 11" 2 KaTapTTJeOV AB (verb. 11") 
2/3 Kai leTal - 9E6TTJTOe fehlt p 2" leTal] dTE Ot 8 Ka9apal zu 
Ka9dpal BI Ka9alpE A 4 TlflWPWV e. Hermes sprioht von den zwölf 
Moipal 9aveiTou, vgl. S. 214. Tat denkt sofort an TlflWpoi ba{flovEe . 6 EV 
tauTiP .ADe 6/8 d)').Q Kai - W TtKVOV fehlt M, nachgetragen MI 
8 bEuT~pa be ).Um, e. Zur Sache vgl. Kap. V (VI) 1: ).Um, Tap KaKiac fl~poe 

10 tvvciTTJ AB'e 11 Eid be Kai aÖTal tr TOV dpleflOV am Rand BI 
TaUTac ACB' 12 bla TOO B'p bla TOOTO Otf lua TE TOO Tied. TOO 
vor eWflaToe tilgt BI. Zur Sache vgl. 368, 7 14/16 iJ1fO 9EOO A 
16 Lücke erkannt von Keil. Das Wunder war wohl näher beschrieben, vgl. 
Z. 18 EIe cuvap9pwelV TOO I\6Tou 16/17 KaTa1faUeW A(B)OM KaTa-
1faUeEI DB'e 18 TOO Myou aus TWV Mywv A 19 TOO 9EOO Ae 
TaiJTT)e be neo DB'e 21 Vgl. xwpEiv 9E6v u. dergI. (vgl. oben S.19 A. 2 
und hiermit die Quaestiones Sancti Bartolomaei, Vassiliev Anecd. gra.eco· byz. 
11.12). Die hellenistische Vorstellung beeinflußt schon Statius in der Schilderung 
der Göttin Virtus (Theb. X 682), die ganz wie der I\6Toe 9EOO in der Weisheit 
Salomons (18, 16) erscheint, vgl. 'iamque premit terras nec rums ab a.ethere 
longe' und zu unserer Stelle 'sive ipsa capaces elegit penetrare viros' 
21/343, 1 KaM, Tilv xwpoOcav E1fl Tilv EYKp. Verg. E1f1 Xapav A 
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xaP4 T~V hKpclTEtav. W bUva~.uc flb1cTTI' 1Tpoc).aßw/JEV, W TEKVOV, aUT~V 
clC/JEvECTaTa. 1TWC li/Ja TlfI 1TapaYEVEC9at amucaTO T~V aKpactaV. 
TETclPTTlV be vuv KW.W KapTEpiav, T~V KaTa Tfic ~1Tt9u/Jiac bUva/Jtv 
***** 6 ßa9/Joc OUTOC, W TEKVOV, btKalOCUVTlC ~CTtV ~bpac/Ja. xwpk yap 
KP1cEWC ibe 1TWC T~V abtKiav te~).acEv. ~btKatw9T1/JEV, W TEKVOV, abt- 6 

Kiac a1TOUCTlC. ~KTf1V bUva/Jtv Ka).W dc fl/Jiic T~V KaTa T~C 1TAEovEEiac, 
(T~V> Kotvwviav. a1TOCTclCTlC be lTt Ka).W T~V aM9Etav. epEOYE a1TclTTI, 
aM9Eta 1TapayivETat. (be 1TWC TO aya90v 1TE1TMpwTat, W TEKVOV, 
1TapaYlvo/JEVTlC Tfic a).Tl9eiac. ep90voc yap. aep' ~/JWV a1TECTf1, n:l be 
aATl9eilil Kat TO aya90v ~1TEYEVETO li/Ja Z:wfj Kat epWTi, Kai OUKETt 10 

~nilMEV OUbE/Jia TOO CKOTOUC Tt/Jwpia, a).).' ~U1TT'1CaV vtKTl9Etcat 
poiZ:lf'. [10] lyvwKac, W TEKVOV, T~C 1Ta).lllEVEctac TOV TP01TOV' Tfic 
bEKclboc 1TapaYlvOIJEV'1C, W TEKVOV, fJ T~V bwbEKaba teE).auvEl, CUVETE9T1 
(fl) vOEpa YEVECtC Kai ~9EW9T1/JEV n:l YEVECEt. ÖCT1C ouv lTUXE KaTa 
TO lAEOC Tfic KaTa 9EOV YEveCEwc, T~V CW/JaTtK~V aiC9T1C1V KaTaAl1Twv 111 

~aUTOV TvwpiZ:El **** ~K TOUTWV CUV1CTcl/JEVOC Kai EueppaivETal. 
[11] 'AKA1VflC TEVO/JEVOC U1TO TOO 9EOO, W 1TclTEP, epavTclZ:o/Jal, 

OUX 6paCEt <'>ep9a)./Jwv, ana n:l bta buva/JEwv VOTlTlKfj ~vEp"rEilil. ~v 

oupavlfI d/Jt, ~v Tij, ~v übaTt, ~v aept' ~v Z:4JOtC Ei/Ji, ~v epuToiC' ~v 

yacTpi, 1TPO yacTpoc, /JETa TacTEpa, 1TavTaxoO. - an' lTl TOOTO /JOt 10 

Ei1TE, 1TWC a\ Tt/Jwpiat TOO CKOTOUC oucat ap19/JlfI bwbEKa U1TO bEKa 
buva/JEWV a1Tw900VTat. T1c 6 TP01TOC, W Tptc/JEytCTE; 

1 Mva,.!!c Tic MvalltC p aÖ'rllv W T€KVOV DMe 2 cbrWcETat D 
4, Die fanfte MvalltC wird angerufen. Die Vorstellung eines stufenweisen Auf­
stieges oder einer stufenweisen Vervollkommnung wirkt ein 6 KT{­
CEWC Otf KTTJCEOC p, verb. Parthey 6/6 tbtKatw9'1IlEV - d'll'ouc'1c: 
vgl. Röm. 6, 7 6 d'll'oeavwv bEbtKa{wTat d'll'ö Ti\c Qllapnac 6 d'll'ouc'1c .ABle 
d'll'puTT)C B dTPU'rl')C GM Q'Il'dc'1c D dc "'Ilac 0.900cav p 6/7 TTJv 
KaT' aÖ'rf\c 'Il').EovEEiac KOtV. D 7 d'll'OCTdc'1c: nil.mlich Tflc 'Il').EovEE{ac 
cpElIT€l.AB Kai CPElITEt GDMBle, verb. Plaaberg (sonat CPElITEt - 'Il'apaylvETat 
tilgen) '" d'lt'dTT) BI 8 d).f!9Eta bt BI 'll'E'Il').f!pwKa D 'Il'E­
'Il').f!pwlla p. Die Vorstellung des 'Il').f!pwf..\a wirkt mit ein (vgl. S. 26 A. 1), der 
Gott wird vollstlLndig im Menschen (vgl. § 18) 9 'Il'apaTEVOIl€VI')C p 
11 KlV'1eE'ical B (poU:'V gehört zu U€'II'TI')cav) 18 'Il'apaTEVOIl€VI')C P 
18/14 'Il'apaT. W T€KVOV ruvET€e'1 vOEpa T€v. Kai '"'V bwbEKdTT)v lEU. Kai teEWPYJ-
9T)IlEV Oe. Das Simplex 9EoOc9at begegnet auch Poimand. § 26 16 tK 
TOUTWV] lK 9dwv p Kai lK TOUTWV cuVtCTdf..\EVOC EOcpp. BI. Wohl nach 
Poim. § 22 zu ergiIlzen (lK CPWTÖC Kai Zwfjc TUyxdvOVTa Kai), wonach Kai vor 
EOcpp. zu tilgen wlLre 17 dK).tviJc bt M (bt von M' getilgt) TOO 
fehlt BGDMp 21 btKa aus bt Kai B 
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[12] To cKf\voc TOfrrO, 8 Kai, W TEKVOV, bIEfeXTlXu6a/Jev, lK TOU 
Z:tpo<popOU KUKXOU CUVECTlJ, Kai TOUTOU cuveCTWTOC lK CTOlXeiwV bwbeKa 
i)VTWV TOV apI6/Jov, <pucewc /J1I1C, naVTo/JOP<P0u ibEac **** ek nXavTlv 
TOU av6pwnou blaZ:uyal lv aUTa'ic eielV, W TEKVOV, f1vw/JEval lv T'l 

II npafel ** axwplcTOC lCTlv fJ nponETEla Tiic 6plilc' Eid be Kai ablO­
plCTOI. eb,oTwc ouv KaTa TOV 6p6ov Xoyov TTJV anocTaclV nOlouvTUI 
Kaeclnaf Kai ano bEKa buva/Jewv lXaUVO/JEval, TOUTECTlV Qno Tiic be­
Kclboc. fI lap beKac, W TEKVOV, lCTI \jIUXOlOVOC. Z:Wf) be Kat «pwe 
f1vw/J€Vat eiciv, lv6a 6 Tiic tvaboc apl6/Joc nE<puKe TOU nVEU/JaTOC. 

10 fJ tvac ouv KaTa XOlOV Tf)V bEKaba lxel, fJ be bEKac Tf)V tvaba. 
[13] TI aTEp, TO 'lTC1V 6pw Kai l/JaUTov lv T\fI vol. 
AÜTTI lCTlv f) naXlllevEcia, W TEKVOV, TO /JTlKETI <pavTaZ:ec6al Eie 

TO cW/Ja TO TP1X~ blaCTaTOV **** bla TOV XOlOV TOUTOV TOV nepi 
TTlC naXITlEVeciac, Eic 8v < OUX> une/JVlJ/JaTlca/JTlV, lva /Jf) W/JEV bla-

16 ßOXOl TOÜ naVTOC Eie TOUC noXXouc, <an') ek OÜC 6 6eoc UUToe 
6EXE1. 

[14] EinE /J0l, W 'lTCXTEP, TO cW/Ja TOÜTO TO lK buva/JEwv CUVE­
CTOC MClV fcxel nOTE; 

Eu<p~/JTlCOV Kat /Jf) aMvaTa <p6Ellou, lnd a/JapT~CEIC Kai ano-

1 8 Ka~ w] 8 DMl Kai 8 0 w Me Kai W AB, verb. Keil 8 bu,E. B'f 
bl€E. fehlt p ZW'lCP6pou e 2 lK CTOIXdwv] lE dpl8",wv Oe, Tpd-
cp€Tal h ZwMwv B' am Rande j lE dp. bwb. ÖVTWV lvb€Ka TOV dpl8",ov P 
3 TOV dple",ov aus TWV dple",wv Al CPuC€WC ",lv "'llic 1taVT. bt ib. B' Er-
gll.nze etwa: < wv d1t6ppolai dClV at TOO cw",aToe Tl",wp{al' aUTal ouv, d Kai> 
4 "'vw",eval b' p 6 1tpdE€1 Kai dXWP\CTOC BI. Ergll.nze etwa: < ddv' otov) 
6/6 d6p\CTOI Dtf 7 Ka9d1taE] Ka8wc Oe beKa aus bwbEKa B 
l).auvo",al B, verb. B' 8 Wie die bwb€Kdc mit dem Leibe, 80· hll.ngt 
die bEKac mit der Seele zusammen j wie jene eine Einheit bildet, so auch diese. 
Die Darlegung ist stark gekürzt 9 "'vw",lval lKE'i ElclV lv8a p. Eher 
ist für lv8a zu schreiben 1I8€v 10 Kai'" b€KQC Tflv tvaba DMe 
12 Die Wiedergeburt l!.ußert sich darin, daß man nicht mehr mit dem drei­
dimensionalen Körper wahrnimmt, sondern mit dem aus den buva"'E\C bestehenden 
einheitlichen Körper. Davon hat Hermes in jener Rede über die Wiedergeburt 
gesprochen, die er nicht erldl!.rt hat (vgI. § 1) 14/16 Zur Auffassung 
vgl. Ev. Mark. 4, 11. 12. VgI. oben S. 246. 16 dU': ergll.nze blabwJ.'Ev 
oder dergl. 15/16 aÖToc über der Zeile (und am Rande) nachgetragen B 
de oOc aÖToe 6 8€oc 8l).E\ (M) dc oOc aÖToue 8l).EI 6 8€6c Dt dc oOe aÖTOC 
8l).€1 6 8EOC P dc oOc aÖToc oö el).€1 8€oc f 17 Erstes TO fehlt tf, 
zweites .AB buva",€wc AB CUV€CTWC BODMp 18 i'lEI] lX€1 D, 
vgl. oben S. 326 
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cßEc911cETai cou Ö öcp9a~/Joc TOV vou. TO aie9r)Tov Tilc CPUCEWC cW/Ja 
'lt6ppwgev tCTl (TOU tK) TI\<: oucuvbouc YEVECEWC. TO /JEV yap tcTl 
bta~UT6v, TO bE abta~UTOv, KalTo /JEV 9VT\T6v, TO bE cl9avaTOV. aYVOElC, 
liTt 9EOC 'ltEcpUKac Kai TOU ~VOC 'ltaic, 8 Kayw. 

[15] 'EßouX6/JT\v, w 'ltCiTEP, TTJV btel TOU u/Jvou Eu).oyiav (/Jav9Q- 6 

VEIV). f\v lcpT\C t'ltl TTJV 'Oyboaba YEVO/JEVOU cou aKOUCUl TWV buva­
/JEWV. 

t«x9wc ( avt6vTl /JOl Eie T~V) 'Oyboaba Ö TI ot/JavbpT\c 19EC'ItlCE. 
TEKVOV. KU~WC C'ltEubEtC ~ucal TO CKi\VOC' KEKa9up/JEVOC yap. ö TIot/Jav­
bpT\C, ö Tilc aueEvTlac vouc, 'It~EOV /JOl TWV tYYEypa/J/JEvwv ou 'ltapEbwKEV. 10 

Eibwc iSTt a'lt' t/JUUTOU buvf1co/Jul 'ltaVTu VOElV KUI aKOUEtV UJv ßou~o­
/Jal Kui öpiiv Ta 'ltaVTu. Kui t'ltETPE"I4~ /J01 tKElVOC 'lt01ElV Ta Ku~a. 
blO WC tv 'ltClClV a\ buva/JElC a\ tv t/Jo\ 4boUCl. 

eE~W, 'ltaTEP. aKoucal Kai ßOU).O/JUl TaüTa vof\cal. 
[16] <Hcuxucov. W TEKVOV. Kui Tilc ap/JoZ:oUCT\C vüv dKOUE EU).OY(UC. 111 

TOV U/JVOV Tilc 'lta).lYYEVEclUC. 8v OUK lKPIVU OÜTWC EUK6)'wc tKcpaval. 
Ei /JTJ COI t'lti TE).El TOÜ 'ltuVT6c. lSeEV TOUTO ou blbtlcKETal. a).).Q 
KPU1TTETUl tv Clyi;i. OÜTWC OUV, W TEKVOV, mit tv u'ltai9ptp T6'1ttp V6Ttp 
aVE/Jtp a'ltoß~E'ltWV 'ltEpi KaTUCPOpaV TOU ~).iou bUVOVTOC 'ltPOCKUVE1' 
ö/Joiwc Kai aVt6VToC 'ltpOC a'ltT\).uvTT\V. ~cuxacov, W TEKVOV. - 10 

[17] TTiicu CPUCtC x6c/Jou 'ltPOCbEXEC9w TOU u/Jvou TTJV aKo~v. 

1 dCEP'lelicETal ABCDMtf dCEPlicETal Dp cou aus COI.A "ou B (cou 
B-> C 6 fehlt tf 6 TIJv bla] bll~ TIJV B, verb. BI am Rand 
EU).Onav oder dAOnav M EUAOnav DBI dAonav BC dva).onav.AB 1 6 cou] 
"ou Oe TUJV aus TIJV B 8 6rbo4ba (ba aus Korrektur A) Otf 
6rbo4bl p. Die Annahme der Lücke scheint durch den Zusammenhang erfordert; 
sprachlich wII.re auch 'Orbo4ba tetcmcE oder 4vobov de 'Orb. te. möglich. 
9 rap Ei 6 P 10 tTIpa""tvwv B (verb. B") C. In dieser Schrift un­
möglich. Ober die offenbar noch spll.ter erhaltenen Sprüche des Poimandres 
vgl. S. 215. 11/12 Kai dKOUEIV - Ta 1tdVTa tilgt p 13 !bc] 
Kai Oe tv 1tdClv] 1tdcal p tv 1tdClv Kai al buv. tf IJbouC\: preisen Gott. 
Wohl il.gyptisch, vgl. J. J. Heß, Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift 
von Rosette S. 68 Z. 8 16 00 KtKplKa p OilTWC tKcpdval EOK6)'wc 
CDMBle 17 ÖeEV] vielleicht ÖTI, oder spll.ter bibaCKE und KPU1tTE 
18 CTaC Blf TaC Ot cU p 18/19 1tp6c v6Tov 4VE"OV Blp 19 d1to­
PAt1tWV fehlt A TOO fehlt De 20 6"o{wc - d1tf]AUbTf]v: wohl 
Zusatz. Ober das Abendgebet vgl. Poim. § 29 flc. oüv W TtKVOV tf 
21 Neuer Titel: 6"vwb{a A 6"vwb{a KPU1rTIJ A6roc b' BCDM (gemeint sind als 
die drei vorausgehenden Reden Poim. § 81. 32, ferner Kap. m bezw. IV und vn 
bezw. VDl) 6"v. KP\l'ItTfJ tf ö"vwbia Kpu1TTflc Ailroc 4yIoc p 
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avoiTTl91 ri\, aVOIT~TW J.l01 TraC J.loXMc apuccou, Tel bEvbpa J.lTt CEtEc9w. 
uJ.lVEiv J.lE}.}.W TOV tilc KTicEWC KUPIOV Kai TO Triiv Kai [TO] ~v. avoi­
TT1TE oupavoi, .avEJ.loi TE CTTlTE, 0 KUK}.OC 0 a9clvaTOC TOU 9EOU TrPOCbE­
Eac~w J.lOU TOV MTOV. J.lE}.}.W Teip uJ.lVEiv TOV KTicaVTa Tel TrlIVTa, 

I TOV Tr~EaVTa TllV ri\v Kai oupavov KpEJ.laCaVTa Kai tTftTclEaVTa tK ToD 
wKEavou TO T}.UKU übwp Eie TTtV OlKOUJ.lEVTlV Kai aOiKTlTOV UTrclpXE1V 
Eic blaTpo<PTtV Kai KTiclV TraVTWV TWV av9pwTrwv. TOV tTrlTclEaVTa TrUP 
<pavflval Eic Träcav TrpclE1V 9EOic TE Kai aV9pWTr01C. bWJ.lEV TraVTEC oJ.loD 
aUTtfJ TTtV EU}.OTiav TtfJ tTri TWV oupavwv J.lETEWP4l. TtfJ TrlICT\C <pUCEWC 

10 KTicTlJ. oUT6c tCTtV 0 TOO v06c J.lou o<p9a}.J.l6c, Kai bEEalTo TWV bu­
VaJ.lEWV J.lou T~V EU}.oTiav. [18] a\ bUVaJ.lE1C a\ tv tJ.loi uJ.lvEiTE TO 
~v Kai [TO] Träv, cuv4caTE TtfJ 9E}.~J.laTi J.lOU TriiCal a\ tv tJ.loi buva­
J.lE1C. TVWCIC clTia, <pwTtc9e\c aTro cou bUI coO TO VOT\TOV <pwc **** 
uJ.lVWV xaipw tv xap4 voO. TriiCal buVaJ.lE1C ullVEiTE cuv tJ.loi· Kai cu 

15 J.l01 tTKpaTEla *** ÜJ.lVE1, blKalOCuVT\ J.lOU TO b(Kalov ÜJ.lVEI bl' tJ.loO, 
KOIvwvia l) tJ.lTt TO Triiv ÜJ.lVEl bl' tJ.lOÜ, üJ.lVEl a}'~9Ela ~v a}'~9Elav. 

TO aTa96v, aTa90v, ÜJ.lVE1· Z:wiJ Kai <pWC, a<p' uJ.lWv Eie uJ.läc xwpEi fJ 
EU}.OTia. EUXaP1CTW Co I, TraTEp, tVEPTEla TWV bUVaJ.lEWV (J.lOu), EUXa­
PICTW C01, 9EE, bUVaJ.llC TWV fVEPTE1WV J.lOU. 0 coc 1\6Toc bl' tJ.lOO uJ.lVEi 

1 dvot9t.AB (verb.B'). Vgl.Wessely, Denkschr.d.K.K.Ak.1888 S. 74 Z.1180: 
dvo{YTJTl, oöpavi, biEat I-I0u Td cp9ql-laTa, dKOU€, ~).tE, 1tChEP K6q.lou; vgl Deuteron. 
82,1: 1tp6eEX€, oöpavi, KT).. I-I0x).oe] I-IUXO[ BI dpuccou] !lI-IPPOU Oe (oöpavoO, 
was nil.her lige, ist durch das folgende ausgeschlossen) I-I~] I-I0t Dieterich, 
Abraxas S. 67, mir unverstil.ndlich. Alles soll schweigen ee{Ee9€ Oe, vgL Z. 8 
2/8 dVO{TETE AB (verb. Ba) 8 TE fehlt ABp 6 KUJU.OC: die 'Oy-boae, 
das 1tATJpWl-la 4 Td ltdVTa fehlt D, Td fehlt tf 6 Kai olKTITov 
Dieterich a. a. O. Der Begriff EIe 1tdeav ~v Tflv wird auseinandergelegt, ohne 
d"S auf dO{KTITOe besonderer Ton fallt; vgl. die Formel cu TO !Iv Kai TO I-I~ !Iv 
7 EIe btaTptp~v D, verb. Dl mav OVerg.p KTf'JetV tf xpfletv BI Tied. 
metv wire an sich denkbar. Das Nilwasser erm!!glicht die Schöpfung d81 
Menschen (Zwei religionsgesch. Fragen 60). Doch scheint Kai metv &piterer 
Zusatz, der die Responsion der Glieder ele btaTpocp~v und ele 1tdeav 1tpdEtv stllrt. 
Die vier Elemente sind in igyptischer Weise gepriesen; der Feuergott Pt&h ist 
Gott des Handwerks TWV fehlt BODMe 10 v06e I-Iou] v61-10U DM 
voO ABOe blEETat p 11 I-I0U fehlt AB (zugefügt B") 18 Ö1tO 
eou BI btd eoO fehlt p Ergli.nze etwa: (Öl-lvw· rvwete xapdc, btd cl TOV 
NoOv) 14/16 cu 1-100 P 16 Ergli.nze etwa: (~v 9e{av q-Kpci-
TEtav> 16 iI tl-lol t iI h tl-l0l f . 1'1 dI Z:w~ dI cpwe p 4cp' 
ill-lwv Oe ele ill-lde DM (verb. Ml) 18 eot aus e€ D tvtpTEta: 
vgl. Kol. 1,29; 2,111; Ephes.8 7 19/847,1 bui eoO Öl-lvd eE D 
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CE, bt> t/JOü bebt TO nclV )'6T4' , ).OTtK~V 9uduv. [19] TaÜTa j30ÜJCtV 
a\ bUVel/Jelc a\ lv l/Joi, (cE) Tc> nclv U/JVOÜCI, Tc> cov 8E).'l/Ja TE).OÜCt. 
01 j30u).l) ano cou, tni CE Tc> nclv. bEiat ano näVTwv ).OTIKl)V 8udav. 
Tc> nclV TO tv f)/Jiv CIfIZ:E Z:wn, cpurnZ:E cpWc, 1TVEu/JclTtlE 8EE. A6rov TOp 
TOV cc>v nOI/JalvEI Ö NoUe, 1TVEu/JaT0cp6pE b'l/JlouPTE. [20] cu er Ö 11 

8E6c' Ö coc äVSpwnoc TaÜTa 1304 bUI nup6c, bl> ßEPOC, bui Tilc, bUI 
übaToc, bUI 1TVeu/JuToc, bleI TWV KTIC/JelTWV COU. ano (TOU) cou Alw­
voc eU).OTluV eupov, Kai 8 Z:'lTW, Bou).ij Tfj cij aVUnEnUU/Jal. dbov 
ge).f)/JuTt Tq. clfI TT)V eU).OTlav TUUT'lV ).EYO/JEVflV. 

[21] '9Q nelTEp, tTE8EIKU Kai tv K6c/J4' TIfI l/JlfI. 10 

,'ev TIfI VO'lTIfIC, ).ETE, TEKVOV. 

'Ev TIfI VO'lTIfI, W 1TIlTep' Mva/Jal tK TOU cou ü/Jvou, Kai (tK) Tijc 
cilc eU).oTiuc t1TlnEcpUrrlCTai /Jou Ö vouc' n).Eov 8E).W KaTw nE/J\jIal 
tE ibiac cppevOc EU).OTiav TIfI 8elfl. 

"Q TEKVOV, /Jl) aCK6nwc. 

'Ev TIfI vlfI, W nclTEP, ä 8EWPW, ).EyW. coi, TEVclpXU Tf\C TevE­
ClouPTiuc, T eIT 8elfl nEJ.lnW ).OTIKeIC euduc. 8EE Kai nelTep, cu Ö KUPIOC, 

1 V gl. I. Petr. 2, 1): ICQ\ aÖTol wc ).i90l ZdJYTEC obwboJ.lE1cSE, OtKOC 1tVEU­
IIaTlKOC Ek lEpciTEulla ctrtov, dVEWTlCQl 1tVEUllaTlK4C eudac Einrpocb~K"roUC 9Eq, bui 
''1coO XplCTOO. Der OtKOC (das 'I\').f)pwlla 9EOO, vgl. S. 26 A. 1) ist hier nicht 
direkt das Opfer, aber beide Vorstellungen hängen eng zusammen. Vgl. auch 
Röm. 12, 1: 'l\'apacTijcal Ta clhllaTa ölldJv eudav ZdJcav, crpav, EoaPECTov Tq, 9Eq" 
'ri)v MTl!dJv ).aTpdav ölldJv. 2 ce ergo f 2/8 TUOOClV l'I ci! tf 
3 Ta 'l\'4v Subjekt, vgl. S. 89 A. 1. 4, Ta 'l\'QV Ta €v l'I"tv: die an eich 
naheliegende Änderung Ta 'll'VEOlla Ta EV l'III. entliprlLche der Vorstellung, nach 
welcher der dvaTEvvWIIEvOC und der v01')Tac K6cIIOC bezw. der M'fOC identisch 
sind, nicht. Das 'l\'4v €v l'I",tv ist das 'I\').f)pwlla 9EOO. Die Vorstellungen lUmeln 
denen des Epheserbriefes (vgl. zu 84,8, 8) l'I",tv aUB öll'iv B ö"tv aUB 
l'I",tv M öl'lv P 'll'VEulleinZE] '!\'Va oder 'll'VEO",a Oe, verb. Keil. Ich hatte wegen 
des Folgenden 'l\'O(IIalvE vermutet, da das 'l\'4v der A&roc ist. Jedenfalls ist ein Im-
perativ notwendig 6 6 coc dv9punroc: vgl. Poim. § 82 (zunichat lI.gyp-
tische Formel) 7 d'l\'6 TOO aldJvoc p 8 dbov: ich erlebte (dElOV 
o6btv IbWv 9aveiTou ICQK6v). 9 ).qollEv B AETo~V1')v und BJD Band 
TpcicpETal 'ri)v E6Aor(av 'ri)v ).ETOII~V1')V B' 10 T~SEllCQ ICQl €v Oe (EI aUB 
'1 D ICQl €v in Rasur AO) T~SElKci CE €v B' BinDlos; T~ICQ oder dVaT~lI(a 
Kdlle Plaaberg 11 ).qw P 18 t'l\'El 'll'EqKlmcTal B' (t'll'lcpwTlcll6c 
Plutarch De fac. in orb. lun. 986 B) 'l\'Uov] 'I\').i!v t 16 UrE CÖ Dp. 
Denkbar: Urw. trW col TEV. TEveipXa Tf\c TEvEoouprlac: Gegensatz zu dem 
menschlichen TEVEOOuprOC 17 SEe c6 miTEP Otf SEe c6 6 'l\'eiTEP P 

16 
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cu {, VOÜC biEal ).OY1KaC (&udac). &c 9E).elc, an' lJ.'Oü. coü ylip 
ßOU).OJ.'EVOU 1tIlvTa Te).elT(u. 

CU, W TEKVOV, nEIJ"'OV beKTTJV &udav Tq. naVTwv naTp\ 9Eq., 
ana Ka\ np6cgec, W TEKVOV, :.bla TOÜ 1\6you«. 

5 [22] EuXaPICTW COI, naTEp, Tafrru 10101 alVEtV tEuEaIJEVlfl. 
Xaipw, TEKVOV, Kapnocpop~caVTOC lK Tilc a).1l9dac Ta aya9&., T<i 

a9&.vaTa YEVV~lJaTa. TOÜTO ",a9Wv nap' l",oü 11\c apeTilc CIYTJV lnay­
YEI).al, "'llbEVi, TEKVOV. lKcpa(vwv Tilc na).lTYEVEdac TTiv napuboClV, 
lva "'TJ wC bUIßO).Ol ).Oytcew",EV. \Kavwc yap bacToc i1",wv lnEIJEM9tt, 

I' lyw TE {, ).EyWV CU TE {, aKOUWV. VOEPWC lyvwc cEaUTov Kai TOV 
naTEpa TOV i1",ETEpOV. 

XVI. 
[1] MEyav COI TOV )'6yov, W ßacl).Eü, bIEnE",,,,a"'llV naVTwv TWV 

a)o).wv wcnEp KOPUCPTJV Kai un6",vTJ",a, ou KaTcl TTJV TWV no).).wv Mfav 
15 CUYKEi",EVOV, lXOVTa be nOnTJV lKEiVOtc aVTibEIE1V. cpav~cETal yap 

COI Kai TOic llJo'ic lvioTE Myotc aVTicpwvoc. 'Ep",f\c ",ev yap {, blbcl­
cKa)'6c "'OU nOnUKIC "'01 bla).ey6lJevoc Kai lbi~ Kai TOÜ T clT lvioTE 
nap6VTOC l).Eyev, on MEEI TOic lVTurxavouci ",ou TOtC ßIßUOIC c1n).ou­
CTaTTJ dval iI CUVTaflC Kai cacp~c, lK be TWV lvavTiwv .*. acacpTJC 

1 9udac erglnzt p Rc 9tAE1C: welche du ja wilnechest 8 'lttfJljlov] 
btEal D, verb. Dl am Rand. Vielleicht 'lttfJIjIOV 6C'lfJ€pal (EÖ ..• l'ltEfJljlaC Keil). V gl. 
I. Petr. 2, 5: 'ltVEUfJaTlKAc &udac EÖ1tpocbtKTOUC 9EC:P bui ''lcoO XP"TOO (vgl. zu 
847, 1) 6 Vielleicht M1EafJ€VIp für bdEavn. alvElv steht für I'lfJvElv 
7 TEVl)fJaTa O. Es iet der AOTOC Tfjc dA'l9dac, vgl. 388. 1 Tfjc dPETfjC: 
betreffs der Wirkung, der Kraft. V gl. in den chemischen Traktaten Bertbelot 
112, 16: fJ'1bEVl eaepwe KaTaAlywv n)v TOlalin)v dpen)v, 111, 6 Kai aöTTl krlv 
" TOO 'ltaVTOC K6cfJoU Tfjc dPETfjC eplJe" Kai CUVbECfJOC, vgl. Stobaioe Ekl. I 41 
p. 2'18,4 Wachsm. 7/8 l1fCiTTE1AE AODMpt l1rltTTEIAE B l1fCiTTElAov BI 
8 OÖbEVl P 9 buipo).O\: vgl. 84.4, 14 Vielleicht l'ItTJAEl)9'l 10 trvwv D 

• 00 ~ 
Titel: °OPOI 'AcKA'1moO 'ltpOc wAfJfJova (-fJwva B fJ M fJ 0) paelAta. 'ltEpl 

9EOO 'ltEpl ").'lC 1rEpl KaK{ac (1r. K. fehlt Dtn 1rEpl dfJapfJ€VTJc 1rEpl ,,).(ou 1rEpl 
VO'lTfjc oödac 1rEpl ltdac oödac 1rEpl dv9pl1mou 1rEpl OIKOVOfJ(ac TOO 1r).'lpWfJaTOC 
1rEpl (1r. fehlt Dtf) TWV t1rTA dCTlpwv 1rEpl TOO KaT' dK6va dv9pl1mou Otf "OPOI 
'AcKA. 1rp. wAfJ. pac. 1rEpl "A(ou Kai balf,l6vwv P1P).{OV a' p. Vgl. oben 192 A. 2 
18 TOV fehlt De 16 lv(OTE] b(olc Oe TWV lfJwv b(olc ).6ywv BI 
fJb Tap (M)DBle fJtv BO 16/17 6lf,loC blbdeKaAoe 1(0).. De 18 Erstes 
Tote fehlt M, ergo MI. Vielleicht Tote mCTo!c 19 Es fehlt ein Dativ: 
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ouca KaI KEKPUJ.lJ.lEVOV TOV voOv TWV MTWV lxouca, KallTl aca<pECT(lTll 
TWV 'E)')'~vwv ÜCTEPOV ßOU).ll9EVTWV TTtV ~J.lETEpaV bUllEKTOV Ek TTtV 
lbiav IJE9EPJ.lllVEOCal, Ö1tEp lCTal TWV TETpaJ.lJ.lEvwv J.lETkTll blaCTPo<p~ 
TE KaI aca<pEla. [2] 6 b~ ).oTOC nJ 1taTP4J~ bla).EKT4l tPJ.lllVEUOJ.lEVOC 
lXEl ca<pil TOV TWV MTWV voOv' KaI Tap a\lTo TO ti\c <pwvi1c 1t010V 6 

KaI ~ TWV AlTU1tT(WV ÖVOJ.laTWV (<ppaC1C) ~V tauTil lXEl TTtV ~VEPTElav 
TWV ).ET0J.lEVWV. ÖCOV ouv buvaTOV ~cTi C01, ßaCl).EO, - 1taVTa b~ 
bUvacal - TOV MTOV bla~P'1COv aVEPJ.l~VEUTOV, lva J.l~TE Elc "E).).l1vac 
l).9i;J TOlaOTa J.lUC~pla J.l~TE ~ TWV 'E)')'~vwv U1tEp~<pavoc <ppaC1C 
KaI ~K).E).UJ.lEVll Kai WC1tEP KEKa).).W1tlCJ.lEVfl tfhl1).ov 1tOl~Cl,l TO CEJ.lVOv 10 

KaI cnßapov Kai TTtV ~VEPT'1T1KTtV TWV ÖV0J.laTWV <ppacLV. "E).).I1VEC 
Tap, w ßaCl).EO, ).OTOUC lXOUCI KEVOUC (oub~) a1tobeiEEWV ~VEPTI1TlKOUC, 
Kai aöTll ~CTlv (~) 'E)')'~vwv <pl).oco<pia, MTWV \jIo<poc' ~J.lEic b~ ou 
).OTOIC XPwJ.lE9a, a).).a <pwvaic J.lECTaic TWV lpTWV. [3] dpE0J.lal b~ TOO 
).6Tou lv9Ev, TOV 9EOV ~1tlKa).ECaJ.lEVOC TOV TWV ö).wv bEC1tOTf1V Kal1tOlll- 16 

TT)V Kal1taTEpa Kal1tEpißo).ov Kal1taVTa 6VTa [TOV lva] Kallva [6VTa TOV 
1taVTa] - TWV 1taVTWV Tap TO d~pwJ.la lv ~CTl KaI tv tvi - OU bEU­
TEPOU 6VTOC TOO tvoc, a).).' aJ.l<poTEpWV tvoc 6VTOC. KaI TOOTOV J.l01 TOV 
voOv blaT~PI1COV, W ßaCI).EO, 1tap' Ö).I1V TTtV TOO MTOU 1tpaTJ.laTeiav. 
~av Tap TIC t1tlXElP~Ct;I TO 1taVTa KaI ~V bOKOOv KaI TalJTOV eTval TOO 20 

tvoc xwp(cal, ~KbEEaJ.lEVOC TTtV TWV 1taVTWV 1fPOCTJTOpiav t1tl 1tM90UC, 

anderen, oder den UngIlI.ubigen, oder dergI., vgI. IX (X) 10: Ta()TQ COI, 'AclV.'lm~, 

tvvoo()vn cU'l9f\ MEEIEV, dyvOO()VTI bt dmcTa. TO yap vOf'!ca{ lCTI TO mCTE()cal, 
dmcTf')cal bt TO fJ1'J vof'!eal. Pseudo-Aprueius 10: 'est emm ratio plurimis lD­

credibi1is, integra autem et vera percipienda sanctioribus mentibus' 

1 TOV Myov B, verb. BI; deacpECTQTTl lCTal B'; vielleicht deacpECT~pa 
S leTal ODMB', lCTl B 4 bt] vielleicht yap 6 TOV fehlt M, 
erg: MI 6 Zwischen Alyu..mwv und 6VOfJQTWV 4 Buchst. ausradiert B 
6VOfJQTWV euv8l')K11 B' 6VOfJQTWV MvafJlC , aiml B 9 1'1 fehlt e 
12 KEVOUC B'f Kalvouc BCMtp Kal vo()e D tvEPY'lTIKlilv B' 14 fJEeTate 
TW. fJq{cTale Oe, vgI. a1bax1'J Tlilv bwb. d1toCT. II 6 OilK lCTal 6 ).öyoe eou 'l-'Eubilc, 
oil KEV6c, dlla fJEfJECTWfJtvoC 1tPQEEI und Da.ma.skios Phot. BibI. aS8 a 10: Et1tEV 
dv T1e oil Myouc aÖTov dlla 1tpaYfJQTWV cp8qyEe8al oildav. Zur ganzen Sentenz 
vgl. den Brief des Ka.lanoB bei O. Wagner, Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVI 108, 6 
und Philon Quod omn. prob. liber § 14 16 TIiIv fehlt B, zugefügt BI 
16 Kal1tQVTa Ta 6VTa B, ,.a getilgt B' 16/17 Kallva 6VTa Ta WQVTa e. Ver-
mengt Bind zwei Fauungen: Kal 1tQvi"a 6VTa Kallva und TOV lva 6VTa Kal1tQVTa 
17 00 bEUTEPOOVTOC Oe. Der Gedanke ist: TO lv Kal Ta 1tQVTa oil Mo ddv, dU' 
dfJcpOTEpa lv tCTlV 18 fJOI] fJou D 19 1tap' BI in Rasur 20 Tip 
1tQVTa Kal lv bOKOOVTI 0 TO 1tQVTa (1tdv f) Kal lv bOKO()V TE e 21 xwp{cal 
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OUK t1ti 1tAl1Pw/JaToc. Ö1tEP tCTtV abUVaTOV. TO 1tciv TOV EVoC Aucac 
a1toAeCEt TO 1tciv. 1tOVTa yap b dval bEi, EiYE ~v] lCTw' lCTl b~ 
Kat OUbe1tOTE 1taUETal lv (SVTa, lva /JfJ TO 1tAtlPw/Ja Au9ij. ******* 

[4] 'Ib~ ouv tv Ti.! Tij 1toAAac 1tl1yac UbclTWV Kai 1tUPOC ava-
& ßpuoucac EV TOlc /JEcalToTolC /JepECl Kai tv T4J aUT4J TaC TPElc C:PUCElC 

6pw/Jevac 1tUPOC Kai ubaToc Kai Tilc EK /Jlcic PiZ:'1C ~PT'l/Jevac. Ö9EV 
Kai 1tOCl1C uAl1C 1tE1tlcTEUTal dval Ta/Jldov. Kai avablbwcl /J~v auTilc 
TfJV XOPl1ylav. aVTa1toAa/JßovEl b~ TfJV dvw9EV U1tapElv. [5] OÜTW yclp 
oupavov Kai Tilv ad 6 Al1/JlOUpy6c. Aeyw bfJ () ilAlOC. (blOlKE1). TfJV 

10 /Jh oudav KaToywv. TfJV b~ u).l1V avaywv Kai 1tEpl aUTov Kai Elc 
aUTOV Ta 1taVTa ~AKWV Kai a1to EauTov 1taVTa blbouc 1tciCl. [Kai TO 
c:pWC dc:p90vov xaplz:ETal]. aUToc yap tCTlV. ou ayaeat tvepYElal ou 
/J6vov tv oupav4J Kai aepl aUa Kai E1ti Tfic elc TOV KaTwTaTov ßu90v 
Kat dßuccov bltlKOUClV. [6] el be TlC lCTl Kai VOl1TfJ ouda. aüT'l ECTiv 

16 () TOUTOU (SYKOC. ~C u1toboXfJ av dl1 TO TOUTOU c:pwc. 1t69EV b~ aüTl1 
cuv(cTaTal ~ t1tlppel. aUToc /J6voc olbev. ********* 

~ Kai T4J T61t4J Kat Ti.! c:puCEt tTTuc t1JV EauTov (Ti!v (S"'lV) **** 
MOle xwpilcal BaD. v gl. Plato Soph. 269 d: T6 YE 'Irliv d'lro 'lravroc lmXElpEiv 
xwp(cal. 

1 TO 'lrdv yap p Vgl. Plato Soph.26ge: TO bla).uElv fKaCTov d'IrÖ 
'lravr6c 2 d'lroUC€! (B)e d'lroUc€1C OMVerg. d'lroAiC1'Jc D dm.!JAECE BI. 
Zum Gedanken vgl. die Aufschrift des Ringes oben S. 39 A. 1 ; ferner S.108, A. 6 ; 127 
elYE lvECTIV B 8 ",l'J fehlt Dtp In dem verlorenen Stiick war von 
der Erde als Zentralpunkt der (J).'1 und vielleicht von dem Himmel als Ort der 

al 
oöda die Rede 4 Ib'1c oüv l'lri D Ibol( dv l'lrl e 6 ",EcoTa-
TOI( 0 7 'lrEmCTEuTal: nll.mlich " Yil aöTilc tr (aÜTf)c: niLmlich Tilc 
(J).'1'<:) 9 dEl] dYEI rp 12 dya9al at lv. D. Vgl. S. 16 Gebet I 6. 
14 V gl. Plutarch De Is. et Os. 61: d"''lrEX6Vl,l bt cpAOYOElbd cTilloUClV aÖToO (TOO 
'Oclplboc) Tac ElK6vac. f\).IOV cllJ",a Tilc Tdya900 buva",Ewc tbc 6paTov oödac VO'1Tilc 
"YOUI'EVOI. Hierdurch erhiLlt Philo De carit. 408 M Licht: Ka9a'lrEp yap dvaTEI­
Aavroc "Uou TO I'tv CKMOC dcpaviZETaI, cpwToe bt 'Ir).'1PoOTal Ta 'lreivra, TOV aÖTOV 
Tp61rOV ÖTav 9€6c, 6 v 0 '1 T 0 c f\ AI 0 c, dvaex'l Kai tm).ciI''I''l 'l'UXT!v, 6 I'tv TIiIv 
xaKlllJv Kai 'lra9llJv Z:6cpoe dvaeK{bvaTal, Tilc b' aöyoElbEeTaTIJC dpeTile Tb Ku9aptb­
TaTOV Kai dElipUCTOV Eiboe lmcpa{VETal (vgl. De somn. 881 M: ",l'J 9auIo'ciCYJe bt 
El6 f\).loe KaTa TOlle dH'1yop{ac Kav6vac tEO",OIOOTUI Tq, 'lraTpl Kai "YE",6vl 
TIlIv cu"''lravrwv KTA. und Quod deus sit imm. 284M) 16 Es fehlt ein 
Abschnitt llber die Sonne als Allgott und Quelle der VO'1~ oöda. Beachte den 
Gegensatz zu § 17 17 Sinn: Dies ist llberzeugender als die Lehre, daß 
der NoOc ilberweltlich oder daß er dem Wesen und Aufenthaltsort nach dem 
K6c",oe nahestehend (innerweltlich) sich zwar gewahren liLßt, aber doch nicht 
80, daß wir ihn sehen, sondern nur BO, daß wir ihn erraten 
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J.llJ Uep' ~J.lWV ÖpWJ.lEVOC **** CTOxaCJ.l4J b~ ßlatOJ.lEVWV vOEiv. [7] ~ b~ 
TOUTOU SEa OUK lCTl CTOXeltOVTOC, a).): aÜTlJ ~ l)"'lC ).aJ.l1tp6TaTa 1tEPl­
).clJ.l1tEl 1telVTa TOV K6cJ.loV TOV U1tEPKelJ.lEVOV Kai U1tOKElJ.lEVOV. J.lECOC 
yap ibpuTal cTEepaVTJ!popwv TOV K6cJ.lOV Kai Ka8cl1tEp ~vioxoc ayaSoc 
TO TOO K6cJ.lou äpJ.la aC!paAlCaJ.lEVOC Kai avab~cac Eie tauT6v, J.l~ 1tWC i 

aTelKTWe !pEPOlTO. Eid b~ a\ ~vial tWlJ Kai \jJuxn Kai 1tVE0J.la Ka\ 
aSavada Kai yEVECle. aep~KEV ouv !pEpEcSm ou· 1t6PPWSEV tauToO, 
an' Ei xpn TO a).'1e~e Ei1tEiv CUV tauT4J. [8] Kai TOOTOV TOV Tp61tov 
b'lJ.llOUPYEl Ta 1telVTa, TOlC J.l~V a9aVelTOle Ti)V atblov bla/lovi)v a1tO­
VEJ.lWV Kai Ti;l aVW!pEpEi~ Ti;l TOO !pWTOC aUTOO, lScov aVa1tEJ.l1tEl lK 10 

TOV 9aTEpou J.lEpOUC TOV 1tpOC oupavov ß).E1tOVTOC, Ta a9avaTa J.lEp'1 
TOV K6cJ.lOU TPEepWV, T4J b~ KaTaßa).).OJ.lEV41 Kai 1tEpl).a/l1tOVTl TO 1täv 
ßbaToc Kai yi\e Kai aEpoc KUTOC tW01tOlWV Kai avaKlvwv YEVECEClV Kai 

J.lETaßo).alc Ta lv TOUTOle TOlC J.lEpECl TOV KOCJ.lOU t4Ja. [9] **** ~).l­
KOC Tp61tov J.lETa1tOlWV Kai J.lETaJ.lOP!PWv Eie a).).'1).a, YEV'1 YEVWV Kai 1& 

€lb'1 Eibwv aVTlKaTa).).aceoIJEVTJC T~C Eic an'1).a /lETaßo).~c, Ka9a1tEp 
Kai l1ti TWV J.lEya).wv CW/lelTWV 1tOlEl b'1J.llOUpyWV. 1taVTOe yap cw­
J.laToc blaJ.l0Vn J.lETaßoAtl, Kai TOV J.l~V a9avaTou abla).uToc, TOO b~ 

1 /,11'1 fehlt B, zugefügt lJ" eToxaq"uiJv De voE'i e 2 oödn 
eToxciZ€Tal BI 3 Kai Ö1fOK€I",€VOV fehlt De ",koe: vgl. Philo Quis 
rer. div. her. 604 M 4 CT€cpaVllcpopliJv: als (priesterlicher) Herrscher 
leitend, vgl. S. 27 Gebet VI 14,. Der bekrll.nzte Sonnengott auf dem Viergespann 
erscheint auch Baruch-Apokal. p. 88 James. Philo De Cherub. 24, Cohn scheint 
gegen die Auffassung des Vorbildes der "OPOl zu polemisieren: Gott ordnet die 
sieben Sphil.ren Kai Kaeci1f€p l1foxov tv 6xiJ""an deT~pa tv OIKd4J KUJ().4J ede TaC 
l'Jv{ac t1ficT€UC€ TUJV t'IfC~XWV oÖbrn, 1f).'1""""EAfl bdeac t1flCTadav, lI1fcicae b' tEiJp­
TIlC€V taUToO, vo""icae tvap""OvloV Tfle KlviJC€We ""ci).tcTa oilTwc TciElV y€viJC€Ceal' 
TO yap rov e€qJ 1fdv t1falV€TOV, TO b' 4vru eEOO IjJ€KTov. Die "OPOl benutzt Her­
mippus De astrol. 24" 27 9 b'1""loupyE'iTal lt1faVTa 0 (in dieser Schrift 
vielleicht denkbar) b'l""lOUPYE'i 41f. BI b'1""lOUPYE'i Ta lt1faVTa e 10 4vw 
1f€P1CPEp€lq De. Tf,\ dvwcp€p€lq steht für TqJ dvwcp€pE'i tauToO BMe tauTqJ 
(O)D 11 TOO vor 8aTlpou tilgt BI 12 TplcpoVTOC Oe, verb. Tied. 
KaTa).a""ßavo""lvlp Oe nnd Hermippus 26, 4; verb. Keil. 18 y~V€ClV Oe 
Y€V~C€l BI 14, ",,€Taßo).ae e Anfang eines neuen Satzes verloren, 
etwa blVE'iTal yap . .. Zu l).lKOC TPÖ'lfOV vgl. Hippolyt IV 48 p. 110, 80 Sehn.: 
KaTa Tl'Jv TOO tEaKUK).ou l).lKoe 1fpay""aTEiav, vgl. Plato Tim.89a 16 €Ic 
dll'1).OY€vf') 0 16 dVT1Tacco""lVllC De 1'1 TUJV fehlt p ",qci).wv 
e~c1Twv: Steruengiltter, im Gegensatz zu Ta tv TOUTolC Tole ",,~p€el TOO KOC",OU 
ZqHJ, vgl. I. Kor. 16, 40: Kai cw""aTa boupcivlU (spl!.ter deTlp€c) Kai eW/JUTa 
tmY€lU 17/18 V gl. Hermes bei StobaioB Ekl. I 61 p. 274, 24: 1fdv cliJ""a 
",,€TUß).'1TOV, oö 1fdv eliJ""a blU).UTOV 
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9vJ1TOO ~ETa blaMcEWC, Kai aü", Tj bla<popa tCTI TOO a9avaTOu 1tpOC 
TO 9V11TOV Kai [Tj] TOO 9VI1TOO 1tPOC TO a9llvaTov. [10] WC1tEP be 
TO cpWc aUToO 1tuKv6v, OÜTW Kai Tj 2:woyovia aUToO 1tUKV~ TIC Kai 
abulAEI1tTOC T4J T61ttf.' Kai Til XOPTJylq. Kal yap bal~6vwv xopol. 1tEPl. 

5 amov 1tOnO! Kal. 1t01Ki).alC CTpaTlalC t01K6TEC, O~ (TOle 9V11TOic c5VTEC) 
cUVOlkOl kal. TWV a9avaTwv OUk Eid 1t6ppw, (a).).') tV9EVbE ).ax6vTEc 
(~EXP1> To\hwv xwpav Ta TWV av9pw1twv t«pOPWCl, Ta be \J1tO TWV 
9EWV t1tlTaTT6~Eva tVEPYOOCl 9UEnalC kal. kaTalYlcl Kal 1tPI1CTilpCI kal. 
~ETa~o).aic 1tUPOC Kal. CElc~oic, ln be ).l~Ole Kal. 1tO)'E~OIC a~uv6~EVOI 

10 rltv acE~Elav. [11] aü", YCtp aV9pW1tOlC Elc 9EOUC Tj ~EYlcTI1 Kakia. 
9EWV ~EV YCtp TO EU 1tOIEiv, av9pw1twv be TO EUCE~Eiv, bal~6vwv be 
Ta t1ta~UVElV. Ta YCtp ci).).a Ta \J1t' av9pw1twv TO).~w~Eva Pi 1t).Qw;J, 
Pi T6).~1J, Pi avuYklJ I ~v ka).oOctv E\~ap~EV11v, Pi ayvo(q, TaOTa 1tavTa 
1tapa 9EOlC aVEu9uva, ~6vl1 be Tj aCE~Ela bilCf,1 U1t01tE1tTWkE. [12] cwrlJp 

15 be kal. TPO<pEUC tCTI 1taVTOC YEVOUC b ~).lOC· kai WC1tEP b VOI1TOC 
k6c~oc TOV alc911TOV k6c~ov 1tEPIEXWV 1t).TJPoi amov ÖYKWV Tale 1tOl­
ki).alc;, Kai 1tavTo~6p<polC lbEalc, OÜTW Kai b ~).lOC 1taVTa tv T4J K6q.tqJ 
Ölkoi 1tapEXWV 1taVTWV TaC YEVECElC Kai lcXUP01tOlEl, Ka~6vTWV be kai 
~EucaVTWV U1tObEXETal. [13] U1tO TOUT41 be tTa"fI1 b TWV bal~6vwv xop6c, 

10 ~anov be xopoi' 1tonol yap OUTOl KaI 1tOIKi)'Ol, U1tO TaC TWV aCTEpwv 
1t).tV9ibac TETaY~Evol, (KacTqJ TOUTWV lcapI9/l01. blaTETaY~Evol ouv 
U1tI1PETO()C1V (KaCT41 TWV aCTEpwv aya901 Kai KaKOI c5VTEC TaC «pUCElC, 
TOUTECTI TaC tVEpydac' ba(/lovoc yCtp ouda tVEpYEla' Eid bE TlVEC 
aUTWV (KaI) KEkpa/lEVOl tE aya900 Kal. KaKOO. [14] OUTOI 1tUVTWV 

16 TWV t1t1 Yilc 1tpaY/laTWV TfJV tEoudav KEK).I1PW/lEVOI (a{noi) ElCI 
Kai TWV t1t1 Tflc 90pu~wv , Kai 1t01Ki).I1V TapaXfJV tpya2:ovTal Kai 
KOlvfJ TalC 1t6)'w Kai TOle 19vw Kai lbiq (KUCT41. aVa1t).QTTOVTal 

4. dbuil\JTOC e 4./6 '!tEp\ aÖTov: im l!.uBeren Umkreis 6 cTpa-
TelalC Oe 7 TiJv TOUTwV xwpav De 9 1tUpoc] wohl 1tYEUl'aTOC 
(= dtpoc); vgl. oben S. 829,9 11/12 Die Dl!.monenlehre ist hier und § 17 W. 
anden als 14.W. 12 dUa Tel fehlt De 14 cwTiJp BI in Rasur 
16 KalllJc'!tEp KTl.: vgl. Hermippus De astrol. 26, 7 16 alc9'lTlKÖV Oe, verb. 
nach Hermippus 17 '!tana Tel tv K. BI 18 6YKOt '!tapqwv] 
'!tEPltxwv 6YKol Oe Hermippus 19 lIeucavTWv: vgl. Plato Phaed.87d: EI 
IIlol TÖ cliII'a 20 Vgl. Hermippusll6, 12W. 21 blaTETayl'lvov tf 
28 ouda" tv. B 24. KEKpal'I'lvol BD Zweites Kai fehlt B, zu· 
gefügt BI '!tanEc Oe 27 W. V gl. HermippuB 26, 16, der vorher a.us 
einer an dem Quelle a.ngefithrt hatte: TO I'lVTol TOO ~'ll'oKphou (ou) Kallilc dv 
lxol '!tapall'!tE1v, Bc dbw).a aUTouc 6vol'aZwv J.lECT6v TE Elval TOV dlpa TOUTwV 
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yap Kai aVEYElpOUCI TaC ljIUXaC fJJ.lWV Eic aUTouc lYKa9tlJ.lEVOI fJJ.lWV 
VEUP01C Ka, J.lUE).OlC Ka, CP).EljI' Kai apTTJPlalC Kai atlTlfl TtfJ lTKEcpa.).41, 
b1tlKOVTEC J.lEXPI Kai aUTwv TWV C1t).clYXvwv. [15] YEVOJ.lEVOV yap 
TiJ.lWV ~KacTov Ka, ljIuxw9EVTa ttapa).aJ.lPUVOUCI baiJ.loVEC 0\ KaT' lKElvl1V 
TiJV CTlYJ.ltlV Tilc YEVECEWC ur.TIPETal, o'i lTa"fl1cav (öcp') ~KUCT41 TWV 5 
aCTEpWV. OOTOI yap KaTa CTlYJ.ltlV lva).).UCCOVTal oux 0\ aUTO' lmJ.lE­
VOVTEC, a).).' avaKUK).oUJ.lEVOI. OOTOI OUV Eie Ta Mo J.lepl1 Tf\C ljIuxf\c 
MVTEC bla TOO CWJ.laTOC CTPOPOOC1V aUTiJv ~icacToc ttpOC TiJV lblav 
lvEPYElav. TO b~ ).OY1KOV J.lEpOC Tilc ljIuxf\c abEC1tOTOV TWV balJ.lOVWV 
~CTl1KEV, lmTtlbE10V Eie uttoboXtlV TOO 9EOO. [16] TtfJ ouv lv TtfJ 10 

).OY1KtfJ alCTlc lm).aJ.lttEI bUI TOO Ti)'iou - OUTOI b~ ttlXVTEC O).(YOl Eid 
- TOUTWV KaTapyoOVTal 0\ balJ.l0vEc. OUbElc yap OÖbEv MvaTal 
OUTE balJ.lOVWV OUTE 9EWV ttpOC J.llav aKTlva TOO 9EOU. 0\ b~ a).).OI 
ttaVTEc aYOVTal Ka, cpepOVTal Kai TaC ljIUXaC Kai Ta CWJ.laTa (mo 
TWV balJ.lOVWV, ayattWVTEC Kai CTEpYOVTEC TaC lKeiVWV lVEpYelaC, 111 

Kai t Ö ).oyOC OUK lpwc lCT'V Ö tt).aVWJ.lEVOC Kai tt).avwv. TiJV ouv 
lttlYEIOV bi01KTtC1V TauTTtV ttllcav blOlKOOCl bl' OPYUVWV TWV TiJ.lETEpWV 
CWJ.lUTWV· TaUTTtV b~ TiJv bl01Kl1CIV 'EpJ.lf\c ElJ.lapJ.lEVJtv lKU).ECEV. 

[17] "HPTl1Tal ouv Ö VOTtTOC KOCJ.lOC TOO 9EOO, Ö b~ aie9TtTOC TOO 
VOTtTOO, Ö b~ ~).IOC bla TOO VOTtTOU Kai alc9TtTOO KOq..lOU TiJV lmppoiJv so 

atto TOO 9EOO XOPTtYElTal TOO aya900, TOUTECTI Tf\C bl1J.lIOupylac. ttEpl 
b~ TOV f\).IOV al OKTW Ei" ccpaipal TOUTOU TtPTTtJ.lEVal, f\ TE TWV att).a­
VWV (ai TE) ~E TWV tt).aVWJ.lEVWV Kai fJ J.lla ttEP1YE10C. TOUTWV bE 
TWV ccpalpwv ~pTTtVTal 0\ baiJ.loVEC, TWV b~ balJ.lOVWV 0\ av9pWttOl, 

IPT\d (vgl. Fr. 166 Diels) und hiernach das Exzerpt aus den "OPOI (Kai dVa'l\"),aT­
TEIV) als Fortsetzung gibt. Der Auszug aus Demokrit bei Diels, Vorsokratiker 
8.883,78 ist danach zu kürzen, die Ausführungen im Archiv f. Gesch. d. Philos. 
VII 166 ff. zu berichtigen 

1 Tale 'l'uxa'ie B, verb. }JO tauToue B aUToue CDMB'e 1/2 TOle 
"/JÜJv v. BI 3 edaTXwv CD 5 eTl"f/J,",v] T1/J,",v Oe f.V ~KaeT4l e, 
vgl. 362, 3 7 Ta Mo /J~PT\: nil.mlich 8u/Jöe und f.m8u/J{a 10 Tq, 
(für nVI, relativ) CDMe TÜJV B TOle BI llTljJ Keil 11 V gl. Z. 21 
12 MvaTal] buva/J€i p 13 T01hou TOO 8EOO Tied. 16 ö ).6Toe 
OUK lpwe CDMBle /) ),/)Toe OUK (B). Vielleicht Kai OUToe Ö lpwe. Es ist der ainoe 
TOO 8avciTou lpwe (poim. § 18); 'I\"),avÜJv Kai 'I\"),aVW/JEvoe mag mit Beziehung auf 
die 'I\"),avflTal als 'll"VEu/JaTa 'l\"MvT\e gebildet sein 17 Kai bl' ÖPT. e 
18 'Ep/Jijc: vgl. Poim. § 9: Kai " blo{KT\C1e auTÜJv d/Jap/J~vT\ Ka)'E1Tal; Pseudo­
Apul. 19 fseptem sphaera.e qua.e vocantur habent oUClapxae, id est sm principes, 
quam fortunam dicunt aut d/Jap/J~v' 23 Kai ~E e nach tt zwei 

Buchst. ausradiert M " /J{a " (B) 
Re Uz e D' te In, Polmandre •. 28 
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Kat OÜTW 1fclVTa T€ Kat 1fclVTEC a1fO TOO 9€00 €lclV ~PTTl/lEV01. [t8] bio 
1faT"'p /l~V 1faVTWV 6 9EOC, bT1J..I10UPTOC b~ b "'~IOC, 6 b~ KOq.lOC (SPTa­
vov Ti\c bT1J.uoUPTiaC" Kat oupavov /l~V " VO'1TT) oudex bl01K€i, oupavoc 
be 9€OUC, bai/loVEC b~ 9€01C U1fOTETaT/lEVOI av9pWrrouc bl01KOiklV. 

I aüTTI Tt 9€wv Kat bal/lOVWV CTpaTia. [19] (1fav)Ta b~ b 9EOC 1f01Ei 
bUl TOUTWV ~aUT4J, Kat /lOpla TOO 9EOO 1faVTa ~cTiv· Ei be 1faVTa 
/lOpla, 1fclVTa apa b 9EOC. 1faVTa OUV 1f01WV ~aUTOV 1f01Ei, Kat OUK 
dv 1fOT€ 1faUCalTo, ~1fe\ Kat aUTOC a1faUCTOC. Kat UJC1f€P b 9€oc OO(T€ 
apxi)v OOT€) TE~OC lXEI, OÜTWC oube " 1f0('1C1C aUToO apxi)v ~ TEXOC 

10 lX€I ........ 

XVII . 
••••• Ei b~ VO€le, lCTlv, W ßaC1XEO, Kat CW/laTWV aCW/laTa. -

TIoia; lq>'1 b ßacIX€Uc. - Ta ~v TOle ~C01fTPOIC cpaIVO/l€Va CW/laTa 
aCW/laTa ou bOK€\ COI dval; - OÜTWC lXEI, W TaT· 9Eiwc VO€lc, 6 

16 ßaCIXEUC d1f€V. - "EcTi be Kat aCW/laTa ana· otov a\ ibEal OU bo­
KOÜCIV dvai COI aCW/laTOI OUCal, E.V CW/laCI (be) cpaIVO/lEVal ou /lOVOV 
TWV E./l\jluXWV ana Kat TWV a\jluxWV; - Eu XETE1C, w TaT. - OiiTwc 
aVTaVaKXaC€IC Eid TWV aCW/laTWV 1fPOC Ta CW/laTa Kat TWV CW/laTWV 
1fPOC Ta aCW/laTa, TOUTeCTI TOO aic9TjTOO 1fPOC TOV VO'1TOV KOC/lOV Kat 

JO TOO VO'1TOO 1fPOC TOV aic9TjTov. bio 1fPOCKUVEI Ta aTaX/laTa, w ßaet­
X€O, WC Kat aUTa lbeac lxovTa a1fo TOU VOTjTOO KOC/lOU. - 6 ouv 
ßacl~€UC ~EaVaCTaC lcpTj· "Qpa ~cTiv, W 1fpocpfjTa, 1fEpt TT)V TWV Eevwv 
~1fl/le~€laV T{V€c9al· Til b~ ~1flouc'l 1fEpt TWV ~Ef1c 9€O~OT1lCO/lEV. 

4 l)\OIKOOCIV] bOKOOCIV B, verb. BI 6 ,.a Oe 11 Keil. Rückkehr 
zu § 8 10 Ende von f. Ot fügen ohne Trennung K8op. XVII 8on. 
12 CW",(iTwv] cw",aTa p acw",aTa ergänze: dbw).a oder db'l oder EiKoviq.laTa 
oder dergl. V gl. Pl8oto Sophist. 229 d., 24080, 246 b 13 ~v6'ItTpolc De 
cw",aTa] dcw",aTa BI 14 dcw",aTa nach oil bOKEi COI Oe, vgl. Z. 16 
Eival DBle ouv BCM (Verwechslung zweier Siglen, vgl. 8. 78) T(iT] 
dcK).'11nt BI, der 80ls Personenbezeichnung immer lIacl).EIJc und dCK).'1m6c zufügt 
16 bt tilgt BI dUal d",a p 16/16 bOKOOClV Elval] bOKEi ouv Oe 
16 dcw",aTI D ~v cw",aTl Oe cpa!vECeal ~ 17 dU« Kai TWV 
d'P. fehlt D TaT] dcK).'1mt BI 21 VO'lTOO BI alc9T)ToO Oe 
22 tlIpa B(M) dpa CD dpa tp. Vgl. z. B. Pl8oto 80ph. 241 b 23 TE-

w 
vtceal BI eEO).oTf!cO/lEV BC 
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XVllI. 
[1] T oie Tilc 'lTa/-l/-lOUCOU /-lülf'biac TnV ap/-loviav E'lTaTlE).).O/-lEVOlC 

Ei KaTcl TnV E'lTibEltlV E/-l'ITobwv Tl) 'lTp09u/-liq TETE\ITITal f) TWV 6PTavwv 
avap/-locTia, KaTaTEAacTov TO E'ITlxEip'l/-la. TWV Tap 6PTaVWV Etac9EvouV­
TWV 'lTPOC TnV xpEiav TOV /-lOUCOUPToV clVaTK'l 'lTapa TWV 9EWPWV E'ITl- 5 
TWeaZ:Ec9al. ***** 6 f..lev Tap clKaf..laTOV EUTVWf..l6vwc cl'ITobibwCl TlJV 
TEXV'lV, TWV be TO clc9Evec KaTa/-lE/-lqlOVTal. 6 Tap TOl KaTa qlUClV 
/-lOUClKOC 9EOC Kai TWV q,bwv (TnV) apf..loviav ou /-l6vov (EV oupavlfI) 
EPTaZ:6f..lEVOC aAAa Kai dXPl TWV KaTa f..lEpOC 6PTaVWV TijC oiKEiac /-lE­
Alf'biac TOV pu9f..lav 'lTapa'ITEf..l'ITWV aKaf..laT6c ECTlV WC 9E6c. ou Tap 10 

'lTPOC 9EOU Ta Ka/-lVElV. [2] Ei bE 'lTOTE 9EA~cavTl TIfI TEXVITT,1 WC'lTEP 
/-laAlCTa EvaTwviZ:ec9al ['lTEPI f..lOUClK~V], apTl /-lEv Kai caA'ITlTKTWV TnV 
aUTTtV E'lTibEltlV TijC E'ITlCT~f..l'lC 1TOl'lCaf..lEVWV, apTl be Ka\ aUA'lTWV TOie 
/lEAlKOie 6PTaVOlC Ta Tilc /-lEAlf'biac AlTupav EPTaca/lEVWV, <Ta lSPTavov 
OUX U'IT~KOUCEV EVTElVO/-lEVIf') Kai KaMf..l1f' Kai 'lTA~KTPIf' Tilc q,bijc TTtV 15 

f..loA'lTTtv E'ITlTEAoUVTl, ou TIfI 'lTVEUf..laTl TOU /-lOUClKOU TlC clVa'ITE/-l'ITETat 
TTtV ahiav [ou TIfI KPEiTTOVl TTtV ahiav], ana TIfI /-lev cl'ITobibwCl 1TPE'lTOV 
Ta dßac, Tf,i be TOU 6PTavou KaTa/-lE/-lqlETal ca9p6T'lTl, lSTl bTt TOie /la­

AlCTa KaAoie E/-l'ITobwv KaTECT'l, TIfI /lEv /-loucouPTIfI 'lTpac TTtV f..lEAlf'biav 
E/-l'ITobicaca TWV be aKpoaTwv TTtV AlTupaV q,blJv cuA~caca. 90 

[3] OUTWel be Kai f)/-lWV Tilc iTEPI Ta CWf..la aC9EVEiaC XaPlV /l~ 

TlC TWV 9EWPWV KaTa/-lE/l'i-''lTal aCEßwc TO TtJ.lETEPOV .TEVOC, a).).a 

1 Seitenüberschrift: 'Acd'lmoO e Titel: TI€pl Tf\c Ö1rO TOO 1ra8ouc 
TOO CWI'aTOC ll'1\"o~)\Z:Ol'~v'lC IjIUxf\c Ot "OPOI' ACK).'lmOO 1rPOC »AI'I'ova pacl).€a 
1r€pl Tf\c KT).. P1P).{OV P' p. V gl. Keils Nachträge S. 871 ff. 

3 Y~V'1Ta\ Oe 6 1rap«] 1rEpl 0 8€wpÜlv aus 8EÜlV M 
6 Ergänze: aber dieser Spott kann nicht dem Gott der Musik gelten, der in 
dem auftretenden Künstler immer gleich stark waltet. Zur Anschauung vgl. 
S. 203 ff. 284 7 KaTal'~I'CPETal Oe 8 Vielleicht < ~v tauTq, > 
9 Die Menschen sind lIpyava 8EOO, oben S. 353, 17 10 WC 8e6c] 6 8€öc Oe, 
verb. Keil 11 1rPOC 8eÜlv e bt TÖT€ ROM 12 1rPOC I'OUCIJOiv B', 
getilgt Keil 14 6pyavolc fehlt p 14/15 Erg. Keil und ich 
16 KaMI'lfl: mit der II.gyptischen Rohrflöte (vgl. PolluxIV 77) tmTE).ouVTwV Oe 
16 1rV€UI'aTI: der Geist des Künstlers. Herstellung unsicher wegen der Doppel­
lesung (vgl. S. 326); keinesfalls kPEiTTOVI, da ein zweiter Faktor genannt wird 
dvadl'1rETat, Medium statt des Aktivums 17 V gl. Hermippus De astral. 
12, 20: TO c~pac ddvEII'OV WC elKÖC 20 tl'1robkac Oe Tq, b. 
dkpocm.l JUlil cu).Tjcac Oe 21/22 I'Tj TtC] I'6ytc De 22 KaTal'tl'-
IjIETal e dcepÜlc] EÖC€PÜlC Oe; vgl. Z.18 c~pac "I'tTepov y~voc: Prophetenstand 

23* 
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TIVWCKETW WC aKclllaTov IlEV lcn TCvEOlla b 9E6c, aE\ be Kat wcaVTWC 
lxwv Tilc olKEiac lmcT~Il11C, blllVEKJ)C be Tale EuballlovialC, EUEPTEetalc be 
Tale aUTale bui TCavToc KEXPllIlEVOC. [4] Ei be Ilcl~ICTa TyJ 4>Elblq TyJ bll-
1l10UPTyJ OUX U~KOUCEV ~ Tilc ü~11C xpEia rrpoc lVTE~f] TJ)V rrolKl~iav, **. 

I u. bl~PKECE bE amoc b 1l0UCOUPTOC KaTa MvalllV, 1lJ) Eic aUTov TJ)V 
aiTiav ava<pEpwllEV, Tilc be xopbf]c KaTaIlEIl<PwIlE9a TJ)V ac9EvElav, lSn 
bJ) TOV T6vov uTCoxa~acaca [iSTI bJ) TOV T6vov urrapalwcaca] n;c 
EUIlOuetaC TOV ~u9lloV ~<pavlcEv. . 

[5] 'Ana bJ) TOO cUIl1TTwllaToc rrEpi TO 6PTavov TETEVTJIlEVOU 
10 OubElc rrOTE TOV 1l0UCOUPlOV ~TlacaTO, a).): lSC4I1TEp TO c5PTavov lKaKlcE, 

TOCOVTqJ TOV 1l0UCOuPlOV TJöEllCEV ••• t. Orr6TE Tilc XPOVCEWC rrOnaKlC 
rrpoc TOV T6vov lllrrEcolJcllC ***.* Kat TOV lpWTa 0\ aKpoaTai rr~Eiova 
Eie lKE1VOV TOV 1l0UCOUPTOV ava<pEpOVTai Kat lS~wC OUK lcxov KaT' 
UlhoO TJ)V alTiaclv. OÜTW Ka\ ~IlE1C, w nlllwTaTol, lvbov TCa~lV TyJ 

1& 1l0ucouPTyJ TJ)V olKEiav <9E~0IlEV) lvapIl6cac9al ~vpav. [6] ana bJ) 
bpw TlVa TWV TEXVlTWV Kat Xwp\c Tilc KaTa ~vpav lVEplEtaC, Ei TCOTE 
TCPOC IlETa~o<puf\ urr69EClV EiTJ rrapECKEuaCIlEVOC, aÖTyJ rrOnaKIC wcrrEp 
6PlaVqJ KEXPllllEVOV Ka\ TJ)V Tf]C VEupac 9Eparreiav bl' arropp~TWV 

lvapllocallEVOV, WC llv TO XPElWbEC Eie TO IlETa~OrrpE1TEc 9EIlEVOU 01 
10 uKpOaTa\ uTCEpEKrr~~TToIVTO. [~ETETal IlEV bT! Kai TIVOC TExviTOU K19a­

pqJMav blalwvlZ:0IlEVOU n;c VEupac palElcTJC, UTCO TOO KPElTTOVOC] ~E­

TETai IlEV b~ nva Kl9apqJbOv TOV n;c 1l0UCOuPliac l<popov 9EOV lXOVTa 

1 TIVWCKETE (aus -erw?) 0 Vgl. 866, 10 2 lxov OD 
olKdac] IMac De EöEPTEdalC: (fortwirkende) Offenbarung 3/4 bl')-
,.II0UPToC Bildhauer: Plato Rep. VII 62ge (ebenda 1rOIKiAfJaTa, 1rOIKlAAEIV) 
8 Ergänze: so ist es kein Wunder, wenn auch der göttliche Demiurg in der 
{lAI') sich nicht ga.nz ausdrücken kann (gnostischer Gedanke, vgl. auch 388, 8); 
dann Rückkehr zu dem Vergleich des Propheten und Musikers 6 dva-
cpipOfJEV B (verb. B') OM 7 bI'J aus bEl D fln bI'J] ~TOI BI 
Ö1rEpalWCaca 0 11/12 Sinn etwa: und das um 80 mehr, wenn er oft 
dasselbe richtig getroffen hat und ihm dann das Instrument versagt, sodaS er 
es wieder stimmen muß. Ja sie lieben ihn dann um. so mehr. Im Vertrauen 
darauf will ich die Saiten neu stimmen 11 TOCOOTO D 18 flAwc] 
flfJwC Oe ~V KaT' aÖTOO Oe 14 "fJEic DMle ÖfJEic BOM 
14/16 T~ fJOUCOUPT~ aus TOV fJOUCOUPTllV B TpdcpETal ~ bl')fJlou~ BI am Rand 
tvapfJ6cac9E BOMe 16 KaTa ~v Aupav BI 17 Il'lC1rEP aÖT~ 
1roUdlClc Oe, Stellung vielleicht möglich 18 KEXPI')fJ~VOC KaTa ~v De 
19 tvaPfJOVl')Cd/olEVOV e 9~fJEVOI Oe, verb. Keil 20/21 UTETal -
KpdTTOVOC fehlt e 22/267, 2 AtTETal - TETiVI')TaI] dva1rAI')pw9i\val· 
t1rElbI'J Tap T~ Kl9apqJb~ tKdvqJ Tilv Tijc fJOUcoupy(ac lcpopov 9Eilv lxoVTI EöfJEVfl 



Kap. XVllI (TTpc'Jc paclUac) § 3-9. 357 

EU/lEvf\, t1TElbil tvaTWVlOV TTtV Kl9apl!Jbiav 1TOlOU/lEVl!J ~ VEUpa paTEica 
1TPOC t/l1T6blOV Tfjc aa).~CEWC aUT4I TETEVl1Tal, TO 1Tapa TOU KPelTTOVOC 
EU/lEVEc (t1TlKa).Ecac9al· II b" Kai) T"V VEUpaV aVE1TMpwCEV aUT4I Kai 
Tilc EuboKl/l~CEWC 1TapECXE T"V XaplV. aVTi /l~V Tap Tilc VEupac aUT4I 
TETTlTa KaTa 1Tp6vOlav TOU KPEITTOVOC tqnZ:avoVTa ava1T).l1POuV TO 6 

/lE).OC Kai Tilc VEupiic q>u).aTTElV TTtV xwpav, TOV Kl9apl!JbOv b~ Ttl 
Tilc vEupac taCEl Tilc ).V1TllC 1TaUCa/lEVOV Tilc vlKllC tCXllKEVat TTtV Eubo­
Kl/ll1Clv. 

[7] Oihwc ouv Kai aUToc WC1TEP aic90/lal 1TacXElV, W Tl/llwTaTOl. 
aPTl /l€v Tap TTtV ac9EvElav Ka90/l0).OTEiv EOlKa Kai 1TPO ßpaXEOC 10 

appWCTWC blaKEic9al, tv buva/lEl b~ TOU KPEiTTOVOC WC1TEP ava1T).l1PW-
9E(cllC Tfjc 1TEPI TWV ßaet).Ewv /lE).l!Jbiac (VUv) /lOUCOUPTEiv. TOlTapTOl TO 
1TEpac Tfjc wq>E).e\ac lCTal ßacl).Ewv EUK).Ela· Kai (Tap) ,tK TWV tKel­
VWV Tp01Taiwv ~ TOU MTOU 1Tp09u/lia. aTE b" iW/lEV' TOUTO Tap Ö 

/lOUCOUPTOC ßOV).ETal· aTE bTt C1TEUCW/lEV' TOUTO Tap Ö /lOUCOUPTOC 15 
9E).El Kai 1TPOC TOUTO TTtV ).vpav T1P/lOCTal Kai ).ITUPWTEPOV /lE).l!Jb~CEI 

Kai 1TPOcllVEcTEpa /lOUCOUPT~CEl, lICl!J1TEP Ta Ti\c u1T09~KTJC /lE(Z:ova 
(Mova) TitV q,b"v lXE1. 

[8] 'E1TElb" ouv Eie ßaCl).Eac aUT4I /la).ICTa Ta Tilc ).vpac tv~p­
/locTal Kai TU/V tTKW/liwv TOV T6vov lXEl Kai TOV CK01TOV dc ßaet).l- JO 

KOlk t1Taivouc, bl~TElPE 1TPWTOV ~aUTOV Eie TOV Ü1TaTOV ßaCl).Ea 
TWV is).wv [aTaaov] 9EOV Kai uql69EV apfa/lEVOC Tfjc q,bflc bEUTEP~ 
T!leEl 1TPOC TOUC KaT' elK6va tKe\VOU T"V CKl11TTOUxiav lxovTac KaTa­
ßaivEl, t1TElbit Kai aUToic TOie ßaCl).EuCl q>i)'ov TO uql69EV KaTa ßa9-
J.lOV Ta Tilc q,bflc Ka~KELV, Kai a9EV1TEp aUToie Ta Tilc ViKllC 1TE1TpUTa- 16 

VEUTat, hEi9EV Kat Ta TWV tA1Tibwv KaT' aKo).ou9iav 1TapaTEC9al. 
[9] ~KETW TO(VUV b /lOUCOuPTOC 1TPOC TOV /lET1CTOV ßaCI).Ea TU/V lI).wv 

tvayWVlOV Tilv KleaPIJlb{av 'Il'olou"ivlJI cuviP'l Tilv VEUPÖ:V ~alflval Kai 'lrPc'Jc 
l"'lroblov Tfjc deAfJcEwc airrq, YETEvf\ceal BI, um. den interpolierten Satz fort­
zuführen 

2 TUJV deAfJCEWV P 'Il'apö:] 'Il'Epl Ba 3 EÖ"EVEC] EöcEIlEC D 
(am Rand verb.) Kai fehlt B, zugefügt BI 4 dVTI] 4pn Oe l'lrl BI 
9 IfIrnEp fehlt e alcedvo"al P 10 'lrpO ppaxiwc OD 12 'lrEpl 
Tc'JV paclUa Oe Erg. Keil 13 IbcpEAdac: der göttlichen Hilfe (vgl. 
zu 866, 2) b -TIiIv] TUJV lE Oe 16 'Il'Pc'Jc TOUTIJI BM zweites 
Kai fehlt B, zugefügt B" 17 Kai fehlt P 'lrPOCTJViCTEPOV BI 
ö'lr09'1\KTJc: filr Ö'lrOeiCEWC? V gl. 366, 17 28 'Il'Pc'Jc TOO P 28/24 Ka-
Tapa{vElv ODl (aber KaTapa{vEI DDI) 24 Tq, ÖIIJOeEV OM 26 'lrEPI-
QYECeal BOM 4YEc9a\ De 



358 Anhang: Die Texte. 

9EOV, Be a9avaToe ~EV EeTl bUl ltaVTOe (ltpUTavEuwv) aibloe TE Kat a 
alblou TO KpClTOe EXWV, Ka).).{vlKoe (bE) ltpWTOe, acp' ou ltCleal a\ 
viKal Eie Toue tf~e cpEpoVTal blabEfa~Evoue T~V NiKTJV. [10] Eltt Eltai­

voue Toivuv ~~iv '" * * * KaTaßaivElv b ).oyoe EltElYETal Kai ltpoe 
6 Toue T~e KOlv~e aecpa).Elae Kat Eip~VTJe ltpUTaVEle, ßaCl).Eac, oie 

lta).al ~a).leTa TO Kupoe ltapa TOU KpElTTOVOe 9EOU KEKOPUcpWTat, oie 
lJ ViKTJ ltpoe ~e EKElVOU bEfule ltEltpUTaVEuTal, oie Ta ßpaßEia Kai 
ltpO ~e tv lto)'E~ole apleTEiae ltPOEUTpE1tlCTat, WV Ta TpOltala Kai 
ltPO T~e CU~lt).oK~e lCTaTal, oie ou TO ßacl).EuE1V ~ovov u).).a Kat TO 

10 apleTEUELV eUVTETaKTal, oue Kat ltPO Tije Klv~eEwe tKlt).~TTETal TO ßap­

ßapov. * k- * * * 
[11] 'A).).cJ. eltEubEl b ).oyoe Eie apxae KaTa).Ueal TO Tep~a Kat 

Eie EUCPTJ/..Iiav TOU KPElTTOVOC, EltE1Ta bE Kat TWV 9E10TaTWV ßaCl).Ewv 
TWV TT]V Eip~vTJV ~~iv ßpaßEuovTWV ltEpaTWeal TOV Myov. weltEp yap 

16 tK TOU KPElTTOVOe Kat ~e dvw buVa/..lEWe t\pfa~Eea, oÜTwe Eie aUTO 
lta).LV TO KPElTTOV aVTavaK).cleO/..lEV TO ltepae' * * * * Kat WeltEp b ~).lOe, 
TpOCP1/..lOC WV ltaVTWV TWV ß).aCTTJ/..IaTWV, aUToe ltpWTOe uvaexwv TWV 
KapltWV Tele altapXele KapltOUTal XEpd /..IEylcTalC, WeltEp Eie altObpE'VLV 
TWV KapltWV XPW/..IEVOe Tale aKTlel - Kat XEipEC aUT4J a\. aKTivEe Ta TWV 

so CPUTWV u/..lßpoelwbEeTaTa ltPWTOV altobpElto/..lEV4J -, OÜTW bT] Kai ~~iv 
alto TOU KpElTTOVOe apfa/..lEVOle Kat ~e tKElVOU eocpiae TT]V alt0ppOlav 
bEfa/..lEVOle Kai TaUTTJV Eie Tel lJf.lETEpa TWV 'VUXWV UltEpOUpaVla cpUTcl 

1 tE fehlt e 2 Erg. Plasberg 8 Eie Tbv teile Oe, verb. BO 
blabEEul'EVOI BM blabEEul'EVal ODe, verb. Keil N{K'lV persönlich Plasberg 
4, KaTa~a{VEl B (verb. BI) 6 Toue] TWV p 6 9eoO vielleicht zu 
tilgen 7 1Tpbe Ble 1Tpb 0 8 Ti\e] TOle B apleTE{ae C' 
Lücke B appwe'Tiae BIODMei vgl. Menander TIEpl tmbEIKTIKWV Walz Rhet. 
gr. IX 224" 6: tmTE{vae Tq, KQlPq, Ti\e apleTdae Kai Ti\e eUI'1T).oKile 10 VIKft-
eEwe B (verb. BI) 11 Der eigentliche Preis der Könige fehlt 12 Neue 
Überschrift: 1TEpl EOCP'lI'{ae "1'00 KpdTTovoe Kai tyKWl'lOV ~aelUwe Ot uOPOI 'AeK).'l-
1T100 1Tpbe "Al'l'ova ~(\).€a. 1TEpl EOcp. KT).. ~1~).(OV T P 12 de Tae 
apxck B, verb. BO 14 TWV fehlt B, zugefügt BI niv fehlt De 
16 tK "1'00] Tl "1'00 M, verb. Me 16 Vielleicht dVTavadueWI'Ev 
6 fehlt M 17 Tp6cpll'oe tlIv: vgl. S. 29 Gebet vn 6: tKap1Tocp6p'leEV Ta 
cpUTa eoO yuueavToe. Daß die Schöpfung hier zu wenig hervorgehoben ist, er­
schwert das Verständnis des Vergleichs Vielleicht 1TPWTOV 20 a1To­
bPE1T6I'EVa BO d1TObpE1T6I'EVal DB' Mle a1TobpE1T6I'EvOe ca unlesbar M 
21 dpEal'€VOIC vom Lebensanfang Ti\e DIMe Tole BOD a1To­
pdav D 22 Leichter w!!.re Eie Tit TWV t'tI'ETtpwv IjIUXwv. U1TEpOUpaV1Q 
CPUTU sind die Seelen, weil sie aus der 'erboue stammen 



Kap. XVIII (TIpoc pacl).~ac) § 9-14. 359 

KaTaxPW~u~VOlC rra).IV Elc al/T() TUf..lVaCTEOV Ta T~C Euqnll.llaC, ~c aUTOC 
1)f..llV ~rrOf..lßp~CEl TT)V ß).acTllv lirracav. [12] 9EtfJ f..ltV <ouv) rrava­
KllpaTlfI *** Kai rraTpi TWV Ttf..lETEpWV ljJuXWV rrpoc f..lupiwv CT0f..laTwV 
Kai <pWVWV TT)V EU<Pllf..liaV ava<pEpEc9al rrpErrEI, Kai Ei f..lT) TO TrPOC 
ciEiav lCTlV ElrrElV ~<paf..li)')'ouc OUK (SVTaC TtfJ ).ETEIV. Oubt Tap 01 6 

apTlTEVElC (SVTEC TOV rraTEpa rrpoc afiav Uf..lVElV lXOUCI, Ta bt KaTa 
bUVaf..lIV aUTOlc rrpmOVTWC arroblMacl Kai CUTTVWf..lTlV lXOUClV ~vTau9a. 
f..laHov bt aUTO TOUTO EUK),Ela TtfJ 9EtfJ TO /.lEiZ:ova aUTO V dval TWV 
~aUTOU TEVVll/.laTWV Kai Ta rrpOOif..lla Kai TT)V apXT)V Kai /.lECOTllTa Kai 
TE).OC TWV EU<Pl1/-UWv· TO O/.lO).OTElV TOV rraTEpa arrElpobUva/.lov Kai 10 

arrElpOTEp/.lOva. 
[13] OUTWeI bt Kai Ta ßaCI).EWc. <pUCEl Tap 1)/.llV TOlC av9pwrrOlC 

WC1rEP tKTOVOIC arr' ~KEiVOU TUTxavouCl Ta T~C EU<Pll/.liac lVECTIV' ahll­
TEOV bt Ta Tilc CUTTVW/.lTlC, EI Kai /.la),ICTa TaUTa rrpo Tilc ah~CEwc 
rrapa TOU rraTpoc TUnaVEI' wcmp Kai TOUC apTITOKOUC Kai apTITEVElc 16 

OUX örrwc lCT! <~rri) T~C abuva/.liac arroCTpE<pEc9al TOV rraTepa, aHa 
Kai xaipEW ~rrl T~C ~mTVWCEWC. OUTWcl bt Kai 1) TVWCIC TOU rraVTOC, 
~rrEp Z:WT)V miCl rrpUTaVEUEl ***** Kai TT)V Eie 9EOV EU<Pll/.liav, ~V f)f..llV 
·ibwp~caTo. [14] 0 9EOC Tap, aTaaQc urrapxwv Kai aEI<pETTT)C Kai ~v 

~aUTtfJ bla rravToc Tilc olKEiac aEmpmEiac lxwv TO rrepac, a9avaToc 20 

bt wv Kai ~v aUTtfJ TT)V aTE),EuTllTOV ).f\fw rrEplEXWV Kai bla rraVTOC 
aevaoc, arro T~C ~KEicE ~vEPTEiac Kai Eie TovbE TOV KOC/.lOV rrapexwv 
TT)V ~rraTTE)'iav E1c blaCWCTlKT)V EU<pTl/.liav ****** OUK lCT1V OUV tKElCE 
rrpc>c aH~)'ouc bla<popa, OUK kn TO aHorrpocaHov ~KEicE, a).),a 
TraVTEC ~v <PPOVOUCl, /.lia bt rraVTWV rrpOT\'WCIC, EIc aUTOlC VOUC [0 25 

rraT~p], /.lia "'lc9llCIC bl' aUTwv lpTaZ:Of..leVTl' Tc> <Tap) Eic aH~)'ouc 
<piXTpov lpwc oaUTOC, f..liav lpTaZ:Of..lEVOC apf..loviav TWV rraVTWV. 

2 ltrofJPpi}C'l De 4traca B, verb. BI 8 Ergll.nze etwa: Kai 
travap!cTIfI fJUp(wv DMB'e fJUCTrJp(wv BC 4 Kat d: für d Kai 
I) ().6youc) dtr€"iv und T4' Keil 9 dpxilv] xaplv Oe 12 paClUwe] 
Tl",€TEpa Keil, vgl. die Zusll.tze 13 dtr' tKeivou - lVECTIV BI über Rasur 
14 Kai Ta fJci).\CTa BCM 16 Erstes Kai fehlt B, zugefügt Be 16 lCTI 
Ta Tijc B' 17 ttrl Tfl l1flTvWeEI BI 18 Sinn etwa: die YVÜJCIC macht 
uns Gott wohlgefll.llig und unser Loblied 19 Kai dEUPE"fT1'lc fehlt e 
20 aOT\V oder aöT\V Oe 21 lv ~auT\V BM 22 dtvvaoe Oej d€vaoc 
als Beiwort Gottes auch Ki}pUTfJa n€TpOU Fr. 2 Preuschen Kai fehlt De 
23 dtraTTe).{av e (wegen dtro vielleicht richtig) 23/27 Die Schilderung des 
göttlichen Wesens soll auf die ßaCl)'€"ie übertragen werden und ist hauptsichlich 
für sie gemacht 26 dvne EÖ CPPOVOOCl De 27 6 lpwe 6 amoe De 
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[15] QÜTW /-IEV bit TOV 9EOV EUq>l1/-1licW/-IEv·· aU.a bTt KaTapaivw/-IEV 
Kai ~lTI TOUC bEfa/lEVOUC lTap' lKEivou Ta cKi\lTTpa. bEi Tap alTo pacl­
).EWV apfa/lEVOUC Kai alte) TOIJTWV aCKOU/-IEVOUC ~bl1 Kai CUVE9itELV 
tauTOUC Eie lTKw/-Ita Kai TU/-IVUtEtV TTtV lTPOC TO KpEiTTOV EUCEpEtaV, 

& Kai TTtV /-IEV lTPWTl1V KaTaPXTtV Tilc Euq>l1/liaC alTO T01JTOU aCKEtV, TTtV 
bE aCKTJCLV bta TOIJTOU TU/lVUtEtV, lva lv ~/-liv ~ Kai ~ TU/lvada Tilc 
lTPOC TOV 9EOV EUCEpEiac Kai ~ lTPOC TOUC paCt).Eac Euq>l1/lia. [16] bEi 
Tap Kai TOIJTOtC alTobtMvat TaC a/-lOtpaC TOCauTTJc ~/liv elplivl1c EUETTJ­
piav cllT).wcaCt. pacl).Ewc bE apETTt Kai TOUVO/-la /l6vov eiplivTJV 

10 ppapEUEt' ßaCt).Euc Tap bla TOUTO eiPTJTat, llTElbTt puw ).Ei~ Ti,! \(0-
puq>al6Tl1Tt KaTElTE/-IßaivEl Kai TOU MTOU TOU Eie eiplivl1V <TEivOVTOC) 
KpaTEi. Kai lSTl TE UlTEPEXE1V lTEq>UKE Tilc paCl).Eiac Tijc pappaptKi\c 

****** IlICTE Kai TOUVO/la CU/lPo).OV <Eivat) elplivTJc. T01TUPTOl Kai 
l1TTJTOpia ßacl).Ewc lTOnUK1C EUeuC TOV lTO).E/llOV avaCTE).).E1V lTElTO(TJKEV. 

16 ana /-IT!V Kai 01 avbpluvTEC 01 TOUTOU TOtC /lU).lcTa XE1/latO/lEV01C 
lSp/-lot TUrxUVOUC1V EtplivTJc. ~bl1 be: Kai /l6VTJ eiKWV q>avEica ßaCt).Ewc 
lv!iPTl1cE TT!V ViKl1V Kai TO aTpo/l6v TE Kai aTpWTOV lTPOUfEVTJCE Toic 

lVOtKOUC1V. * ... * * 

1 eÖCP'l"kW/iEV B (verb. BI) D kaTapa{vO/iEV 0 2 411'0 TÜ/V 
pac. De 8 kai 1\b'l cuv. Oe, verb. Keil 4 TU"vaZ:EIV] t'J/ivelv Oe 
Ö 411'0 TOUTOU 4CkelV] 411'0 TOO ~vackdv 0 4nt'! TOUTOU ~vacketv e. TOUTOU ißt 
Neutrum 6 ~v i)/ilv ~ nach TU/ivada D 7 TOV fehlt B 
Vgl. Menander TIepl tmbElkTlklilv Walz IX 214, 7: lITI bilo Ta /iiT!CTa TÜ/V 
t'JnapxöYTWv ~v Tq, P{Ip TÜ/V 4v8pw11'WV tCTlv EödpEla 11'Epl TO 8Elov kai Tl/il'J 11'Epl 
TOV pacl)'ia ("gI. 214, 14: pacl)'iwc Eöcpl1/i{a) 8 TOUTWV De EÖETfl-
p{av De EÖkTflP{av Be unleserlich M 8/10 Zu dem Gedanken vgl. 
Philo Leg. Alleg. rn § 79-81 Cohn 10/11 ~11'Elbl'J Til paCl).e{q kai (kai 
Tf,l e) kopucpalÖTflTl Oe 11 TOO dc e\pi)V'IV] kai Tilc dpTJVTlc De pacl).Euc 
von paZ:EI ).e(wc abgeleitet (Keil). Hermes-Logos ist Friedenstifter 12 nE-
pliXE1V p 18 Erg. Keil 14 ~1l"lTop{a: fiir npOC'lTop{a, Name 
11'E11'O{'1kEV] 11'~CPUkEV Oe 16 XEI/iaZ:ö"Evol D 16 dkWV: wohl das 
bei der Thronbesteigung in die Stll.dte gesendete Bild (daher tvOlkOOCIV); vgl. 
Mommsen Staatsrecht 8 II 2 S. X A. 1 18 Der Schluß der Rede ist 
verloren 



Zusätze und Berichtigungen. 

Zu 8. 9 ff. Ein Seitenstück zu den Visionen des Zosimos und des N echepso 
bietet die aus dem Griechischen ins Arabische übersetzte Himmelswanderung 
des Krates (Berthelot, La chimie au moyen age m 44, vgl. S. 268 A. 1). Der 
Eingang der Vision (p. 46): tandis que j' etais en wain de prier .... je me sentis 
taut a coup tmlporli dans les airs, en suivant Ja meme route que le Boleil et Ja 
lune erinnert durchaus an Nechepso. Krates sieht daun den Hermes Tris­
megistos, un tJieilZard, le plus beau des kommes, aBBiB dans une chaire (Ka9~bpa); 
il etait revetu de vetementB blancs et tenait a Ja main une planche de Ja chaire, 
BUr laquelle etait place un livre (vgl. Hermas Via. I 2, 2: PA~1I'w KaT~vaVT{ /lou 
Ka9~bpav A€uK'l\v tE tp{wv XIOV{VWV TETovutav /lETdA'1V' kai ,-,A9EV TUVl'! 1I'pEepOTlc 
Lv t"aTle/l1P Aa/l1l'pOTdT4', lxouea PIPA{ov Eie Tae xElpae, kai tKd91CEV /l6VTJ, vgl. 
auch die Fortsetzungen). Ein Engel belehrt ihn und mahnt ihn vor jeder Be­
lehrung: tcriB ceci oder redige ton livre d'apru les informatimIB que je t'ai don­
nees; sache que je suiB avec toi et que je ne t'abandonnerai pas, tant que tu 
n'auras pas achetJt! ton enwepriBe (vgl. oben S. 230). Trotzdem wird die Offen­
barung unterbrochen: Lorsqu' iZ m'eut fait bien comprendre tautes ces chosu, 
iZ diBparut et je revins a moi-merne. J'etais comme un komme qui se reveille 
la tete lourde et woubU par son sommeiZ. - - AZors je demandai a l' EterneZ 
des EterneZs de me recommander a cet ange, de telle facon que je puBSe achever 
de Zui les reve'lations qu'il avait commencees BUr la nature des chosu. Je me 
miB a jeUner, a prier, arester en contemplation, jusqu' a ce qu' enfin Z' ange 
m'apparut. (Dies Verfahren die Vision zu erzwingen entepricht genau der 
Angabe des il.gyptischen Priesters oben S. 34). Die Offenbarung vollzieht 
sich in bestil.ndigen Wechselreden, die stark an Hermetische Dialoge er­
innern. Dann wird sie wieder unterurochen: Pendant que je causaiB avec man 
interlocuteur et que je Zui demandaia d'ojouter d'auwes t!clairciBBementB ... je 
perdia taut a coup connaiBBance, apru Ja disparition du soleil, et je me via 
comme dans un songe wansporti dans un auwe cieZ et un tIOUt1eau firmament. 
Er sieht hier den Tempel des Ptah und das Standbild der Venus (Isis), das 
zu ihm redet. Auch weiterhin begegnen Unterbrechungen wie: ace moment 
je me reveiUai et je me rewouvai a l'endroit que j'occupais auparamnt dans 
ce cieZ, oder: a ce moment mes yeua: se fermlrent malgre mo', et sous l'empire 
de mes preoccupationB je m'endormia. Der Traum führt Krates endlich zur Erde 
zurück. - Krates und Zosimos zusammen geben uns einen Begriff von der An­
lage und dem Charakter der II.gyptisch-hellenistischen Visionsliteratur, die für 
die hellenisierte igyptische Religion von entscheidender Bedeutung ist. 
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Zu S. 21 Gebet m V. 7. Vielleicht ist das überlieferte TIi' Alelomk(fl 
ICUvokE<paAIV eou TIiJ ICUpilV TIIlv x\(~VWV zu h&l.ten j gemeint wa.re dann der Gott 
des Schnees (vgl. S. 280). Der far Hermes eingetretene Michael ist ja Engel 
des Nils (Wassers) und des Schnees. Danach wl!.re dann auch der hpj-Thot 
des koptischen Zaubers (vgl. S. 118) als Nilgott, nicht &l.s Totengott zu deuten. 

Zu S. 80 Z. 8 von oben. Daß der Alwv gebeten wird dMI 1facae xaplTae, 
ist beachtenswert, da sich an anderer Stelle der Magier " Xaple TOO Alwvoe 
bezeichnet (S. 186). Es scheint, däß der Alwv ('ATaeÖC bai~wv) als 1fAflpw~a 
XaPITOC gedacht ist. Zu vergleichen wlLre Ev. Joh. 1,14: 1fAflPTJc XaPITOC kai 
dATJedac, 16 tk TOO 1fATJPW~aTOe aÖToO ,,~Elc tAaßo~EV Kai XaplV dVTI XapITOC. 

Zu S. 88 A. 8. Die Stelle des Macrobius hatte ich wie Preller-Jordan 
(ROm. Myth. I 172) u. a. gedeutet. Richtiger bezieht Dr. Plasberg die Anfangs­
worte qui cuncta {ingit eademque regit nicht auf Janus, sondern den Urgott, 
welcher die zwei Kril.fte des k6c~oc in der einen (Janus) zusammenfaßt. Dann 
fIUlt der Zwang an einen Katechismus zu denken fort. Hierfiir spricht viel­
leicht auch der Anfang der theologischen Darlegung im Asklepios des Pseudo­
Apuleius (c. 8): tlominUl et omnium conformator quem recte dicimUB deum e. q. 8. 
(vgl. Lact&nz IV 6,4). Für Messalla war also der Alwv der bEUTepoc eeOc (vgl. 
oben S. 274ff.). . 

Zu S. U Z. 10 von oben. Ein Zeugnis ft1r die Verbreitung des Kults der 
Isis scheint auch Ptolemaios Tetrab. II 8 p. 64,14 zu geben, der von den Völkern 
Zentralasiens sagt: c~ßouC\ TÖV ~tv TfJc 'A<ppob{1"T)c (dcT~pa) 91c1V 6vo~aZ:oVTec, 

TÖV bt TOO Kp6vou Miepav "HAlov (Boll, Sphaera 818 A. 8). 
Zu S. 62 A. 3. Die Plejaden treten in der zweiten Fassung des Salomon­

Testaments ft1r die Planeten ein, weil sie nach einer andem astrologischen 
Lehre den ersten Rang unter den Fixsternen einnehmen. Asklepiades von 
Myrlea. (Athenaios XI 490 c), welcher dieser Lehre folgt, nennt sie cu~<puElc 

dUflAalc kai CUVEZ:EuT~Eval. Auch in dem Zauber bei Wessely Abh. d. K. K. 
Ak. 1898 S. 60 Z. 896, Kenyon Greek. Pap. Cat. S. 110 Z. 831 erscheint der 
Engel der Plejaden als Herrscher über viele (oder alle?) andem Engel. 

Zu S. 66 A. S. Die Aufza.hlung der ßapßapa und 4eTJ~a 6v6~aTa in den 
II.gyptisch-griechiBchen Gebeten scheint sich nach Porphyrios (Eusebios Praep. 
etl. V 10) schon bei Chairemon gefunden zu haben. - Daß sich bei dieser 
Auffassung der Glossolalie das Urteil über die Erzl!.hlung des PfingRtwunders 
wesentlich günstiger stellt als in der üblichen Auffassung, brauche ich kaum 
auszuführen. Daß der Verfasser der Apostelgeschichte von dem Wesen der 
Glossolalie keine Ahnung mehr gehabt habe, wird man nicht mehr behaupten 
können. Das xaplc~a hat bei dieser Gelegenheit und gegenüber einer bunt 
zusammengesetzten Menge eine andere Bedeutung als im Gemeindekultj nur 
hierauf legt der Erzl!.hler den Ton. 

Zu S. 70 A. 2. Daß Chairemon den Kult beibehalten, ja gelehrt hat, 
geht mit voller Sicherheit aus dem Spott des Porphyrios bei Eusebios Praep. 
ev. V 10 hervor. Der stoische Philosoph und Lehrer des Kaisers, desl!'8n Schrift 
für die Folgezeit IIJmliche Bedeutung gehabt zu haben scheint wie auf dem 
Gebiet römischer Religion Varros .Antiquitatu rerum dimnarum, fand in der 
ägyptischen Religion nicht nur die Lehre von der Sternenmacht, sondern auch 
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die Mittel, sie zu brechen und die Götter (oder Sterne) zu zwingen. Seine 
Schriften boten ähnliche Zaubersprüche, wie wir sie jetzt in den Papyri lesen. 
Die ganze Roheit, aber auch den mystischen Reiz, den diese Verkündigung 
damals noch hatte, können wir aus dieser Stelle und aus der Isis-Lehre (vgl. 
oben S. 229) erkennen. Freilich bezieht sich dies Brechen der dl'apl'~ und 
die Offenbarung der Götter zunichst nur auf das l!.uBere Geschick (vgl. Por­
phyrios: 1fEpl bpa1fETOU EÖPECEWC, 1'1 xwp{ou Ibvfjc, 1'1 YQI'OU EI roxot, 1'1 ~1'1fop{ac), 
nicht aber auf das Heil der Seele, die eöball'ov{a. Di1rften wir diese Worte 
auch noch im wesentlichen auf Chairemon beziehen, so würde sich uns er­
kll!.ren, warum Jamblich dem Chairemon den Bitys entgegenstellt, und wir 
würden für die jüngeren Hermetischen Schriften (vgI. oben S. 103 und 107) 
Verstll.ndnis gewinnen; sie knüpfen an diese Behauptung an. 

Zu S. 76 Z. 24 von oben. Die Angabe ist ungenau; auch der unterste 
Planet hat hier zufällig nur einen Dlmon; mehrere Systeme sind vermischt. 

Zu S.88ff. Gerade der Eingang des XXIV. Buches ist schon zur Zeit 
der ersten Verschmelzung I!.gyptischer und griechisch-orphischer Lehren benutzt 
worden, vgl. Diodor I 96,6. 7. 

Zu S. 89 Z. 26 von oben lies ll. 14, 201. 246, nicht 24, 201. 246. 
Zu S. 104 Z. 9 von oben. Die Einleitung der lTToAEl'aiKQI P{PAol scheint 

in dieser Literatur konventionell gewesen zu sein. In dem von Berthelot (La 
chimie au moyen age m 121) übersetzten arabischen Ostanesbuch wird als alte 
Inschrift einer Stele zitiert: n'afJe'-OOUB pas ententlu raconter qu'un certam 
ph.108ophe (ein I!.gyptischer Priester) ecrivit aua; mages, habttants de la Perse, 
er! leur disant: .j'ai trau« un e:umplaire tl'un li""e des anciens sages; mais ce 
'itJre etant ecrit en perSarI, je ne puis Je Ure. EnfJOye,-'IIIOi donc Ur! de fKJII sages, 
qui puisse 1M li,.e l'au""age que j'ai trauve.. Es ist die Einleitung einer Mteren 
Schrift, welche persische und I!.gyptische Lehren vereinigen wollte (vgI. die 
Fortsetzung und die Nachahmungen, Berthelot ebenda II 809 und unten den 
Nachtrag zu S. 107). Ähnlich scheint der oben S. 187 angefi\hrte Eingang des 
Buches Sophe anzudeuten, daß dieser ägyptische PriesteJ: eine Schrift des 
Gottes der Juden gefunden hat und nun eigene und jüdische Lehre vermischt 
bieten will. 

Zu S. 104 A. 6. V gl. Pseudo-Cyprian De montwus 8ina et 8ion c. 4 und 
das slavische Henochbuch 80,18 (Hamack, Texte und Unters. XX 8 S. 144). 

Zu S. 106. Darauf, daß auch in der Wiederholung des Wortes 4KQKOV 
ein Hinweis auf Hesiods dKQK'1TQ lTpol''16Euc (Theog. 614) liegt, macht mich 
Dr. Plasberg aufmerksam. Mit Recht hebt er hervor, daß die Gleichsetzung 
des Prometheus und "Av9pw1foC ursprünglich wohl selbstll.ndig war und von 
Zosimos einer Mteren Quelle entnommen ist. 

Zu S. 107. Was die Erwähnung der 4buTQ TWV 'Al'l'ouvdwv bei Philon 
von Byblos und Bitys soll, zeigt uns die alchemistische Schrift deI Pibechios 
(Horns) bei Berthelot, La chimie au moyen ti.ge II 809ff. Pibeehios hat in 
Ägypten ein Buch des Ostanes in persischer Sprache gefunden und bittet den 
persischen Magier Osron, ihm die Deutung der persischen Schriftzeichen zu 
llbermitteln. Es folgt die tThersetzung des Buches, das OBtanes .. Krone" genannt 
und Pibechios 'Ell'1vlcTl KQI AtYU1fTlcn (vgl. oben S. 104 Z. 10) llbersetzt hat. 
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Der Anfang ist leider verloren; doch erkennen wir, daß Hermes dem König Amon 
alle Weisheit enthüllt und ein Buch von 865 Abschnitten gewiesen hat (vgl. Manetho 
bei Jamblich vrn 1). Seine Schüler fügten weitere Lehren hinzu und erklärten 
dem König die heiligen "Stelen" des Hermes. Amon schrieb die göttliche Lehre 
auf sieben große Stelen und barg sie in einem dbuTOV. Sieben Tore ver­
schließen es; das eine von Blei, das andere von Electrum, das dritte von Eisen, 
das vierte von Gold, das fünfte von Kupfer, das sechste von Zinn, das siebente 
von Silber (es sind, Wie schon Berthelot sah, die sieben Tore der Mithras­
mysterien). Der König zeichnete auf aie geheime Zeichen, wie die Schlange, 
die aich in den Schwanz beißt, und befahl sie nur den Priestern und Schülern 
des Meisters zu öffnen. - Zu Grunde liegt die ältere Vorstellung, daß die wahre 
rvWCIC nur in der Himmelswanderung erworben wird. Ich verfolge sie zunli.ehst 
noch etwas weiter. In den syrischen Excerpten aus Zosimos (Berthelot a. a. 
O. 262) spricht dieser von einem aus Electrum gefertigten Zauberspiegel (dem 
lI.gyptischen Gottesauge), der in dem "Tempel der sieben Tore" steht; er beruft 
sich auf ein Buch Oercle des pretres. Die sieben Tore entsprechen den sieben 
Himmeln. Der Spiegel ist das 1rVE0J.la 9Elov. Weun die Seele sich in ihm 
schaut, sieht sie ihre Flecken und Fehle, reinigt sich, nimmt das 1rVE0J.la als 
Vorbild und wird selbst 1rVE0J.la. Theosebeia soll sich über die Erdensphll.re 
erheben, sich in diesem Spiegel betrachten und dann ihre Schüler diesen Auf­
stieg zu Gott lehren, damit sie ihre Seelen errette. Die tJbereinstimmung 
mit einer anderen ähnlichen Mahnung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) liLßt m. 
E. an der Ech theit des Stückes keinen Zweüel aufkommen. Eine dritte Rezen­
sion bietet die arabische tlbersetzung einer anderen Schrift des Ostanes (Berthelot 
a. a. O. m 119). Der alte Text beginnt damit, dass Ostanes in heißer Sehnsucht 
Gott um Offenbarung anHeht. Dann heißt es: pendant que je dormais 8tW ma 
cauche, un etre m'apparut en songe et me dtt: .Uve-toi et comprends (VOEI) ce 
que je vais te mo-ntrer.. Je me levai et partis avec ce perBannage. BientOt nOU8 

not48 trouvames devant sept portes si belles que jamais je n'en avais " tk 
pareilles. .Ici, me dit man guide, se trouvent les tresOf'B de la science que tu 
cherches.. Allein zum Eintritt bedarf man Schlüssel, die ein Ungetüm behütet 
und' nur auf eine bestimmte, formelhafte Bitte zur Verfügung stellt. Innen 
sieht Ostanes dann eine Stele mit sieben Inschriften in sieben verschiedenen 
Sprachen. Die Texte sind alchemistisch umgestaltet, doch zeigen einzelne 
Sätze wie: a l'origine des elements primitifs etaient le feu et Z'eau noch den Sinn 
der theologischen Vorlage. Als Ostanes sich dann aue dem Himmel entfernen 
muß, trifft er auf einen Greis von wunderbarer Schönheit (Bermes, vgl. oben 
S. 861), der seine Hand ergreift und ihn dadurch zum TETEAEIWJ.l~OC macht. Er 
preist Gott für diese Gnade. Auch diese Schriften können uns von der ägyptisch­
griechischen Offenbarungsliteratur eine Vorstellung geben. Es ist schwerlich 
zufä.llig, daß Zosimos gerade in diesem Zusammenhang eine Schrift Salomons 
über die sieben Himmel erwlLhnt. Sie mag das Vorbild der erhaltenen Hecha-
10th gewesen sein (vgl. S. 189 A. 1). 

Zu S. 117 A. 6. Die HiLufigkeit des Wortes bopucpopElv gerade in der 
religiösen Literatur mag mit der astrologischen Anschauung von bopucp6pOl der 
,Hauptsterne (Götter) zusammenhängen. 
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Zu S. 126 A. 2. Ein weiteres Zitat gibt der syrische Auszug aus Zosimos 
bei Berthelot, La chimie au moyen age TI 212: on a a ce B'Ujet Je timoignage 
d' .AgatJwdimqn, da'1l8 Je liwe adresse a Osiris. 

Zu S. 186. Horus (ees) erscheint öfters in der aus dem Griechischen 
übersetzten a.ra.bischen alchemistischen Literatur als Verfasser heiliger Schriften 
neben Hermes, Agathodaimon u. a. 

Zu S. 186 Z. 18 von oben. Auch von Nechepso heißt es in einem ano­
nymen syrischen Text (Berthelot, La chimie au moyen äge TI 828), daß er die 
Schreibtafeln des Hermes Trismegistos gefunden habe: il s'approcha et tomba 
BIW Ba race; il supplia Dieu que lea choaea kritea Zui rU88ent reve1iea. Apres 
quatre jourB .•. (der Rest fehlt). Das könnte aus Nechepso selbst stammen 
(vgl. oben S. 119); jedenfalls ist die Erfindung i\gyptisch. 

Zu S. 141. Den mythologischen Anhalt der alchemistischen Schrift der 
Isis an ihren Sohn finden wir bei Diodor (I 26), der nach Hekataios berichtet: 
Eilptiv b' aÖ'ri\v (Titv ·lctv) Kai TO Tf)c d6avadac cpcip/JaKov, bl' ou TOV ulOv 
·2pov, Ö1rO TIiIv TITcivwv tmpouAEu6~VTa Kai V€KPOV EÖpE6~VTa Ka6' iJbaToc, 101"; 
/J6vov dvacTflcal, boOcav Titv ljIuXilv, dUa Kai Tflc d6avadac 1rOlf'!cal /JETaAaptiv. 
Gewiß ist die Sage etwas anders gewendet, wenn Isis in nnserer Schrift, weil 
ihr Sohn gegen den tückischen Typhon ziehen will, in das Heiligtum des 
Horma~udti eilt, um das tiefste Geheimnis der Chemie zu gewinnen; aber der 
Sinn kann auch hier nur sein, daß sie den Trank der Unsterblichkeit BUcht. 
Ihn bringt der Gott und will sich durch ihn derart mit Horus vereinigen, daß 
er dieser wird, und dieser er. Genau HO knüpft der Berliner Zauberpapyrus 
(oben S. 227) die Hoffnung auf Unsterblichkeit ausdrücklich an das Gewinnen 
des baij.lwv 1rupEbpoc, also das Innewohnen des Gottes. Das ist uralte An­
schauung; der Tote lebt im Jenseits, weil er OHiriS ist; die Formel cü Tap tyw, 
Kai tyW cU gibt die Begründung der Hoffnung auf ein ewiges Leben, zugleich 
freilich auch den Ausdruck für die d1l"06~wac im Zauber und im mystischen 
Schauen. Hierdurch erklä.rt sich zugleich die Anschauung von Poimandres 
§ 21, 22. Wer den NoOc empfangen hat, ist unsterblich; der NoOc ist der 
1rcipebpoc baij.lwv (vgl. S. 280). Für das Eintreten des Gottes in den Menschen 
kennt der Berliner Zauberpapyrus zwei Vorstellungen: der Mensch empfängt 
das c1r~P/Ja &EoO in der cuvouda oder durch einen Trank (vgl. S. 228), dort 
Milch und Honig, im Totenkult Wasser, das Osiris der Seele bietet. Auch in 
der alchemistischen Schrift wird das Wasser, das Chnuphis, der ja für Osiris 
eingetreten ist, vom Himmel niederbringt, ursprünglich das Lebenswasser sein. 
In der K6pl'J K6c/Jou reicht es Isis ihrem Sohne vor der Offenbarung, aber diese 
selbst ist ja der d1ra6avaTlc/J6c und schließt damit, daß Horus den Hymnus 
der d1roe~WCIC lernt. - Die alchemistische Isis-Schrift zeigt besonders klar, 
wie eng diese ganze Literatur mit der theologischen zusammenhi\ngt und wie 
sie von ihr Einkleidungen und Grundgedanken entlehnt. 

Zu S. 166ff. Eine Bestätigung meiner Annahme, daß die Harraniter die 
i\gyptisch-hellenistische Offenbamngsliteratur übernommen haben, sehe ich 
darin, daß die a.ra.bische alchemistische Schriftstellerei, die ganz aus der 
igyptisch-griechischen hervorwächst, in den Kreisen der Harraniter entsteht. 

Zu S. 176 Z. 6 von oben: Daß Kra.lls Deutung ,,Helmis Kaiser" unmöglich 
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ist, weist mir nachtrll.glich Prof. Spiegelberg nach (es heißt: 6 'PwI'aloc Kalcap). 
Das äußere Zeugnis dafür, daß Augustus in Agypten dem Hermes gleich­
gesetzt ist, fällt damit fort. 

Zu S. 192 Z. 7 von oben. Den Gedanken des Redaktors können wir durch 
einen Vergleich mit der S. 864 (Anfang) exzerpierten Schrift des Ostanes noch 
genauer feststellen. Hermes ist auch dort der Lehrer der ägyptischen Religion 
und seine Schüler verkilnden sie dem König Amon, der sie dann gewisser­
maßen offiziell einführt. Kapitel XVI und XVII haben also von Anfang an zu 
dem Corpus gehört, weil sie für die Heilsgeschichte, die sich in ihm.. nach 
dem Plan des Redaktors spiegeln soll, unentbehrlich sind. Um so glaublicher 
ist, daß dann auch Kap. XVIlI nicht zufällig hinzugekommen, sondern mit Ab­
sicht hierher gestellt ist. Auch wenn es dem Kaiser nicht wirklich überreicht 
war, läßt sich aus ihm die Zeit der Zusammenstellung bestimmen. 

Zu S. 267 Z.10 von oben. Ein Beispiel bietet der große Pariser Zauberpapyms, 
Weuely, Abh. d. K. K. Ak. 1888 S. 106 Z. 2427: Eie bt TOV bpciKoVTa (YpQ<PE) 
TO 6vol'a TOO 'ATaeoO ba{J.lovoc, lS knv WC UTEI 'E'II"acppoblTOC [lS tcnv] TO 0'11"0-
KdJ.lEVOV· CPP'l av WI cpwpxpw cpvvv POP",IC opoxww"i' WC bt tv Tq, XciPTTJ, 8v 
EUPOV, J.lETEPAJie'l TO 'll"paTJ.lanKOV, OtlTWC" 'ApnOKpaTEC (apnov Wen.) XVOO<pI. 
Der Hergang ist folgender: Der Schreiber oder Verfasser hat die lange Zauber­
handlung in einem anonymen alten Papyrus gefunden. Hier trug der Gott 
Doch einfach den offiziellen Namen; vgl. in dem Berliner Zauberpapyrus oben 
S. 148: 'Ayaeoc ba{J.lwv 'Ap'll"OKpaTEc (apnov Parthey) XVOOcpl. Denselben Zauber 
bot das Buch eines Magiers oder Propheten Epaphroditos, nur hatte dieser auf 
Grund seiner YVÜJCIC den mystischen Namen eingesetzt. Die Auffassung dieser 
mystischen Namen gibt der S. 26ft'. angeführte Lichtzauber trefflich wieder: 
tmKaAoOJ.lal, wc tmKaAoOVTa{ CE ot TpElC KUvodcpaAol (die drei Sonnengötter des 
Krates-Gebetes, oder der Sonnengott in den drei Gestalten als Kind, Mann und 
Greis) otnvEc cu I' P 0 AlK q, C X Ji J.I a Tl 6voJ.lciZoudv cou TO dTIOV 6voJ.la a EE '1'1'1 
1111 00000 UUUUUU wwwwwww. Warum gerade der Kynokephalos den Namen 
von 28 Buchstaben nennt, ist S. 266 erklärt. Das dc'IJ.lOV 6voJ.la gehört dem 
Dialekt der Engel oder Götter an und ist symbolisch gebildet. 

Zu S. 266 A. 8 und S. 800 A. 1. Entsprechend der Erde ist natürlich der 
Himmel geteilt, da jedes Volk doch seinen Stern und Engel haben muß. Daher 
ist Plinius N. h. II 110 zu erklil.ren: patrocinatur vastitas caeli, immema discreta 
aUitudine in dtw atque septuaginta siffOO. hae BUnt aut rerum aut animantium 
effigies, in quas digessere caelum periti. Boll (Sphera 889) hat die Zusammen­
hänge astrologischer und religiöser Spekulationen nicht erkannt. 

Zu S. 266 ft'. Die Vermutungen über die Anlage des Hauptwerkes des 
Zosimos scheinen mir durch die Bezeichnung der einzelnen Bücher in den drei 
größeren syrischen Exzerpten (das eine in neun, das andere in zwölf Büchern) 
nicht widerlegt, wiewohl in ihnen die allgemein üblichen Zahlzeichen eingesetzt 
scheinen. Ob wir aus ihnen erschließen dürfen, daß je ein Buch des Original­
werks nach Hephaistos (Ptah) und dem Götterkreis benannt war (&rthelot, 
La chimie au 1Myen age II 282; 242), ist unsicher. Daß die syrischen Exzerpte 
zwei Bücher Imuth zu kennen scheinen (ebenda 286), läßt sich verschieden 
erklil.ren. Dagegen spricht für meine Auffassung die Beschreibung des ll.lteren 
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Corpus griechischer alchemistischer Schriften in 24 Büchern, das Zosimos 
offenbar nachgeahmt hat (eben da 288. 239). Den Zusammenhang dieser Buch­
zahl mit der griechischen Buchstabenzahl hat schon Berthelot richtig betont. 

Zu S. 270. Ein interessantes, ganz hellenistisches Gebet an 'Aya8oc ba{­
I'wv(?) als alwv und dpxJi Kai TeAoc bietet aus syrischen Texten Berthelot, 
La chimie au moyen age II 318. Ein Prophet bittet um yvWCIC. Zu vergleichen 
ist die Einleitung des Krates-Buches (ebenda m 46) und die Gebete oben 
S. 16 ff. 

Zu S. 297. 298. Wenn Michael die BacKav{a an den langen, üppigen 
Haaren ergreift und zur Erde niederreißt, und wenn er ihr ferner mit dem 
dYYEAoc d1l'0TOl'ilc droht, so erinnert dies an die Einleitung des achten Buches 
eines ins Syrische übersetzten hellenistischen Werkes über Alchemie (Zosimos?) 
bei Berthelot, La chimie au moyen age II 319. Der Prophet erzählt von seiner 
Begegnung mit der BacKav{a: J'ai pris Z'Enme par leB cheveux qu'eZle avait en 
abondance Bur Za tete . . . . . elle ne put (uir; puiB je Baisis Za hacke, je (rappai 
I' Envie potW l'abattre ........ je Za saiBis par Je cheveua: et jrJ me mis a Za couper 
en morceaw:: . . . ainsi je Za tuai. Auch der redende Schädel, der in den Amu­
letten vorkommt, kehrt in dieser Erzählung wieder. Wir dürfen auch für 
diesen Teil der Amulette literarische Quellen annehmen. 

Zu S. 298 Z. 16 von oben. Eine andere Fassung dieses Amuletts wies mir 
Dr. Plasberg bei Sathas, MEcaIWV. PlpA108. V 676 nach (aus Parisin. graec. 3~ö). 
Danach ist zu emendieren: ÖTE yap hEKEV I'l ay{a Map{a TOV A6yov Ti\c dAT)8Eiac 
d1l'i\A80v aOTJiv 1I'Aavilcal, Kai OOK tbuvij8T)v, dU' tcTpa<pT)V 1I'E1I'AavT)I'evT). Sollte 
dies mit der in Bethlehem jetzt umlaufenden Sage, der Jungfrau Maria sei 
zunächst die Milch versiegt, bis ein Wunder sie heilte, in irgend einer Ver­
bindung stehen? 

Zu S. 320 A. 3. Schon die griechisch-ägyptische Mystik, die Platon als 
einen der Ihren zitiert, wendet sich gegen Aristoteies. Er war nicht vom 
1rVE0l'a 8Eiov beseelt, sondern nur ein scharfsinniger Mensch (Zosimos bei 
Berthelot, La chimie au moyen age II 264). Vgl. mit dieser Art der Polemik 
Nechepso Fr. 36 Rieß (oben S. 6 A. 3 Ende). 

Zu S.321 Z. 2 von oben. Der Titel des Werkes des Patricius möge die Tendenz 
erliutern: NO'/Ja de ","verBis philoBophia Zibris quinquaginta comprehensa, in qua 
AriBtoteZica methotlo Mn per motUIn Bed per lucem et lumina ad primam causam 
ascenditur, deinde ftOVa quadam ac peculiari methotlo tota in contemplationem 
venit dimnitaB, postremo metkotlo PZatonica univerBitas a conditore deo deducitur, 
auctore Francisco Patritio philoBOpho eminentisBimo et in celeberrimo Romano 
gymnasio summa cum Zaude eandem philoBophiam pubZice interpretante. Patricius 
bittet in der Einleitung den Papst, diese auf Zoroaster, Hermes, Platon und 
Plotin gegründete Philosophie statt der gottlosen Aristotelischen in den Klöstern 
und Schulen einzuführen und besonders den Jesuiten zu empfehlen; er erhofft 
von ihr den Sieg der Kirche über die deutschen Häretiker, über Juden und 
Muhammedaner, kurz den Weltkreis. 

Zu S. 382, 14 und 22. Den Fortschritt der Rede sucht Keil durch größere 
Ergänzungen deutlich zu machen. Er schreibt Z. 14: Kai I'ETa TaOTa < tyw . 
TOUC b~ dv8pw1l'0uc T{VI bJi Tp611'4J d1l'EKUT)CEV " <pUClC, blbaE6v I'E), voOc 0 tl'6c, 
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damit die Antwort TOOTO fCTl Ta KEKPU",,,,lvov ",UCniPIOV b6BBer anschließt. 
Z.22 liest er: Kai ",ETa TaOTa· ·2 TIOI",avbp'1, (dU' El1rll "'01, rnilc 01 dvSpwtrol 
dPPEvOSftAElc TETOVOTEC KaTa Tilvoc blduOVTO). Eie "'ETaA'1v Tap vOv tmSu",lav 
~A80v Kai tr08w dKoOcal. Die Annahme einer Lücke ist durch Tap wenigstens 
nahe gelegt; der Tadel des Poimandres (838, 1) oötrW Tap C01 dvfttrAwca TÖV 
trplilTov AOTOV lowie später sein Wort (883, 10) dKOUE AOltrOV, Sv trOSE'!C MTOV 
dKoOcal sind dann erkli\rt. 

Zu S. 836, 17. Ich glaube jetzt eher, daß die Worte Kai TOOTOV pacaviZ:EI 
Kai ttr' ao,.av trOp t'lrl Ta trAllov aöEavEI einer zweiten Fassung desselben Ge­
dankens angehören. 

Zu S. 840, 9-13. Die zu Grunde liegende Anschauung ist echt Itgyptisch: 
der echtbürtige Sohn hat ein Anrecht auf das geheime Wissen des Vaters. 

Zu S. 340, 17. Die wegen CUv8ETOV nötige Konjektur Keils Kai bla",E/o'IlAlcTal, 
auf Grund deren ich das Sll.tzchen Ta trpliT",a TOOTO OÖ blbdcKETal (aus Z. 7) 
oöbl TIV trAacT\V TOUTIp CTOIXel4J bl' oii 6p4c, ICTlv lbE'iv (aus Z. 19-21) ge­
strichen habe, lJI.ßt sich durch einen Vergleich der Visionen des Zosimos weiter 
stiitzen. Bei diesem (Berthelot, AlchimiBtes !Jf"ec8 108, vgl. oben S. 9) berichtet 
Jon der 1EpEuc TIiIv dbUTWV, wie er zum trVEOj.la wurde: ~ASEV Tap TlC trEpl TÖV 
6pSpov bpo",a'ioc Kai tXElpwcaTO ",E j.laxalplJ blEAwv ",E Kai blactracac KaTQ 
cucTaclv IIp,,,ov(ac. Kai dtrobEp",aTlhcac niv KEq>aAftv /o'0u TIV E(q>€1 T\V 011:' 
aÖToO KpaTouj.lllv4J Ta öCTlla (Tlilv capKwv tXWPIC€ Kat traAlv Ta OCT~a) Ta'iC capEt 
CUv~trAEEEV Kat TIV trUpt TIV bla XElpac KaT~KQ\EV, @wc dv l",aSov ",ETacw",aTou­
",EVOC trVEO",a TEv~cSal. Kai aßT'! j.lou tCTtV " dq>oP'1TOC pla. Die Vision wieder­
holt sich ähnlich, als Zosimos dann selbst zum trVEO/o'a wird (Berthelot 117): 
tv TIV ttravllpXEc8al ",E ttrt rl)v TETaPT'lV KA(",aKa Etbov tE dvaToAwv tPXO",EVOV 
KaT~xoVTa tv Ti) XElpt aÖToO ",axalpav. Kat dUoc omcw aÖTOO q>llpwv trEPI'1KO­
V'J",tvov (trIlAEKUv), *** Tlva AEUKOq>OPOV Kat wpa'iov rl)v 61111V, oii Ta 6vo/o'a 
[ao,.oO] txaAE'iTo ",Ecoupavlc",a "Alou. Kat WC trA'1dov ~ASov TWV KoAacEwv, UTEI 
6 rl)v ",axalpav KpaTlilv· tr€p(TE",E aÖToO rl)v KEq>aAftV, Kai Ta Kp~aTa Si!CEIC dva 
",~pOC, Kat Tac capKac aÖToft dva /o'~poc, Ö1rWC a1 capKEc aÖToO trplilTov tljl'18wclv 
öpTavlKWc, Kat TOTE Ti) KoMCEI trapatrOpEuSf,l. Daß sich auch im Zauber der 
Harraniter (Dozy-Goeje p. 366) und in der ans dem Griechischen ins Arabische 
übersetzten alchemistischen Literatur (Berthelot, La chimte au moyen ti,ge n 819) 
Spuren der Anschauung finden, daß mit der Zerstiickelung des Leibes und be­
sonders der Lostrennung des Kopfes der Eintritt eines prophetischen trVEO/o'a 
in den Toten verbunden ist, bestll.tigte mich sofort in der Voraussetzung, daß 
uralte Todes- und Zaubervorstellungen in diesen spll.ten Visionen nachwirken. 
Der cuvap8pwclc TOO l\6rou geht eine zunichst ganz sinnlich gedachte Aucle 
(bla",alclc) TOO cxiJvouc voraus, und der mehrfach begegnende Ausdruck 
cuUqElv tauTov (vgl. z. B. oben S. 242) muß ursprünglich einem Bestattungs­
brauch entsprechen, an dessen Erfi1llung die dvaT~VVfJCIC geknüpft ist. Diese 
Vermutungen und die gliLnzende Konjektur Keils bestätigte Prof. Spiegelberg, 
indem er mich zunil.chst auf den demotischen Papyrus des Louvre 3462 (vom 
Jahre 66/67 v. Ohr.) verwies. Der Text (das Buch der Verwandlungen) lehrt, 
wie man im Zauber oder nach dem Tode aAere Gestalten annehmen (also 
SE6c werden) kann und zeigt in seiner letzten Abbildung (Georges Legrain, 
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Le livre des transformations, Paris 1890, planche IX, X) den Menschen zerlegt 
in seine sieben Glieder (vgl. oben S. 170). Der Kopf ist besonders gelegt. 
Die .Abbildungen geben immer die Phasen der Verwandlungen; eine solche liegt 
auch hier vor. Mit Recht haben die Ägyptologen diese Darstellung mit dem 
prähistorischen Brauch einer "sekundären Bestattung" in Verbindung gebracht, 
den der Fund der Nekropole von Negada uns kennen lehrte (vgl. Wiedemann 
bei Morgan, Recherches BUr les origines de l'lEgypte 208 ff.). Von frühester Zeit 
bis ins alte Reich hinein finden wir die befremdliche Sitte, dem Toten den 
Kopf abzuschneiden, die einzelnen Glieder auseinander zu lösen, da.s Fleisch 
abzukratzen und die Gebeine dann wieder in Ordnung und zwar in der Stel­
lung des menschlichen Embryo zusammenzufügen. Den Sinn gewiunt Wiede­
mann überzeugend aus den Pyramidentexten und dem Totenbuch. Die Wieder­
zusammenfügung bedeutet die Erneuerung des Lebens, also die 1Ta)..ITIeveda. 
So vollzieht sie die Gottheit oder der Tote selbst: Pepi areuni Bes os, il s'est 
raBBembU ses chairs (tauTov cuUqEl), oder: Nout te donne ta Ute, elle te fait 
cadeau de teB OB, elle asBemble tes chairs, elle t'apporte ton coeur Im ton ventre. 
Von dem wohltätigen Dämon, der den Toten das GedlWhtnis gibt, heißt es 
im 90. Kapitel des Totenbuchs, daß er ihnen das Haupt abschneide (offenbar, 
um es später wieder anzufügen), und im 48. Kapitel desselben B~ches waltet 
die Vorstellung, daß der Geist nur dann in der Unterwelt seinen Kopf (den 
Sitz des Lebens) behalten kann, wenn dem Leibe der Kopf abgeschnitten und 
dann wieder angesetzt ist. Nach dieser Prozedur sagt der Tote: Za tete d'OsiriB 
(dem dies auch begegnet war) ne lui eBt pas enlevee, ma fete ne m'est pas en­
levee. je suiB miB en ordre, je cleviens nouveau, je detJiens jeune, je suiB Osim 
(d1TE8ew9T)v). Mancherlei Fragen, die sich hierbei erheben, z. B. wie weit 
Zosimos' Vorstellungen vom Fegefeuer und einem qualvollen tJbergang von 
dem einen zum andern Leben alten Volksvorstellungen entsprechen, ob die 
Gleichsetzung des Skeletts mit dem 1TVE0J.la in spiiteren Zauberformeln ägyp­
tischer .Anschauung entspricht, wie die griechische Zaubersage mit Ägypten 
zusammenhängt, muß ich hier übergehen. Nur die Tatsache, daß sich in 
den späten Visionen des Zosimos Religionsvorstellungen und Kultbrauch einer 
um drei Jahrtausende zurückliegenden Zeit spiegeln, möchte ich hervorheben. 
Unverstandene tJberbleibsel alter Formeln und Vorstellungen boten schon jene 
ältesten .Abschnitte des Totenbuchs. Ihr plötzliches Wiederaufleben scheint 
mir nur durch die Existenz einer hellenistischen Mystik und Theologie erkliir­
bar. Sie läßt aus den Tiefen des Volksglaubens, der sich im Zauber erhäJ.t, 
uralte .Anschauungen wieder auftauchen, die in mystischer Umdeutnng jetzt 
neue Wirkung gewinnen. Der ägyptische Ursprung des Hermetischen Stückes 
und seiner Grundgedanken scheint mir hiermit noch zwingender erwiesen, die 
Bildung auch dieser hellenistischen Vorstellung von der Wiedergeburt klar; 
sie ist zugleich ein Erleben des Todes und der Bestattung im lllaJ.lE)..ICJ.lÖC. 
Für den Theologen aber ergibt sich hieraus eine eigentümliche Frage: eine sitt­
liche Forderung und eine Unsterblichkeitshoffnung, die ni c h t aus dem iigyp­
tischen Hellenismus stammt oder stammen kann, kleidet Paulus in Bilder und 
Worte, die jenen Formeln nahe kommen, Röm. 6, 2-13: O\nVEC d1TE8av0J.lEv 
1i.l dbIK{q, mllc ln Z:i]COJ.lEV tv auTf,\; 1\ dTVOEiTE lln llcOI t~a1TTlc8T),",Ev dc XPICTÖV, 

Reit. enBtein, l'olmandreB. 24 



370 Zusil.tze und Berichtigungen. 

Elc TOV 9avaTov aöroO ~ßa1t'rlc9T)flEV; cuvETa<pT)flEV ouv aöT4I bill TOO ßa-
1tT{q.laToc dc TOV 9avaTov, Yva U'lC1tEP "'T~P9T) XPICTOC b VEKPWV bui Ti'Jc 
böET)c TOO 1taTpÖC, O(JT\lJC Kai ilfl€1c tv KalvÖT'lTI Zwf\c 1tEpl1taTilcwflEv. d Tap 
CUfl<pUTOt TETövaflEv T4I 0flolwflaTi TOO 9avaTOU aÖToO, dlla Kai Ti'Jc 
avacTacEwc ~c6flE9a, Kai TOOTO TtVWCKOVTEC liTt 0 1taAaloc l'Iflwv dv9pw1toC 
cuvEeTaupw9T), Yva KaTapTT)9fl TO cWfla Tf\C aflapT{ac, TOO flT)K~TI 

bouAEUEIV ilfldc Tf,I aflapTi~· 0 Tap cl1t09avwv bEl)IKa{wTal cl1to Tflc aflapTiac 
(vgl. oben zu 848, 6). d bt d1tE9dvoflEV cuv XPICT4J, mCTEuoflEV IIn Kai cuvZli­
COflEV aÖT4J, dbÖTEC lln XPICTOC ~TEp9ElC ~K VEKj)WV OÖK~n d1t09v!)CKEI. 9avaTOC 
aÖTOO oöKln KUpIEUEI. 6 Tap d1t~9avEv, Tf,I aflapTi~ d1tl9avEv ~<pa1taE, 6 bt Zf;j, 
Zf;j T4J 9E4I. O(JTWC Kai ufl€1C AOTiZEc9E tauToUc Etval VEKPOUC fltv Tf,I aflapTi~, 

ZWVTac bt T4I 9E4I tv XPICT4J 'T)coO .... flT)bt 1tapICTaVETE Ta flUT) 0 flWV 
ll1tAa dblKiac Tf,I aflapTi~, dAAa 1tapacTilcaTE tauToUc T4J 9E4I wCEI h VEKPWV 
ZWVTac Kai Ta flUT) uflwv ll1tAa blKalOcUVT)c T4J 9E4I. Man wende nicht ein, 
daß die Vorstellung, mit einem neuen Lebensabschnitt (z. B. der Mannbarkeit) 
sterbe der fril.here Mensch und entstehe ein neuer, sich bei manchem N a.tur­
volk finde; nicht hierauf kommt es zunil.chst an, sondern auf die Tatsache, 
daß diese Vorstellung in eigenartiger Ausgestaltung und in intensivster rell­
giöserVerwertung zu derselben Zeit bei einem Nachbarvolk und in einer weit­
verbreiteten Literatur zum Ausdruck kommt. Erst hieraus erwächst für mich die 
Frage, ob die Vorstellungen des Paulus auch hierin von der hellenistischen Mystik 
mitbeeinflußt sind. Eine Antwort habe ich nicht zu geben; ich wollte nur, um mein 
Handwerk zu ehren, zeigen, was sich a.us der Konjektur Br. Keils von selbst ergibt. 

Zu S. 8U, 6. 6. Die Frage nach dem TEVEClouPTOC Tflc 1taAITTEVEdac unter­
bricht, wie Keil bemerkt, in unerträglicher Weise die Entwicklung des Ge­
dankens. Sie ist also nachtrll.glich eingelegt, um die Anschauung der Ge­
meinde, daß das Prophetentum nur von einem Propheten übertragen werden 
kann (vgl. oben S. 221), in dem mythologischen Gegenbild solcher Propheten­
weihe noch scUrfer zum Ausdruck zu bringen. Auch dies spricht dafür, daß 
zwischen der Abf88Bung dieses Kapitels und der Zusammenstellung des Corpus 
geraume Zeit verflossen ist. 

Zu S. 868, 2. Plasberg schreibt jetzt: .xaAA{vlxoc (bt) 1tPWTOC, d<p' o~ 
1tdcal al Nlxal dc TOUC tEf\c <p~povTal blabEEaflEVa\ Tilv v{xT)v und erinnert an 
die Darstellung der Nlxa\ am Thron des Zeus von Olympia (Pausanias V 11, 2). 

Zu S. 869, ö W. Da, wie Keil richtig bemerkt, eine Erwähnung der Könige 
in § 18 gegen die Disposition der Rede verstößt und wohl erst von Psellos 
hereingebracht ist, möchte ich Z. 8 zunil.chst EOdEla T4I 1taTpl (für T4I 9E4I) 
schreiben; auf den Kinderglauben, daß der Vater alles kann, wird zunil.chst 
Bezug genommen. Ohne Absatz muß dann anschließen (Z. 12): OUT\lJcl bt xal 
Ta 9EOO (für ßaClAtwc)· <pUCEI Tap l'Ifllv KTA. Hierauf wird man Z. 16 für 1taTpOC 
der Klarheit halber 9EOO einsetzen i unbedingt nötig ist es freilich nicht. Du 
Ganze gibt nur einen breit ausgeführten Vergleich des VerhiIJ.tnisses des Vaters 
zu den Kindern mit dem Gottes zu den Menschen und leitet das eigentliche 
Preislied (§ 14) ein. 

Zu S. 866-860. Zu der gesamten Schlußrede teilt Br. Keil mir folgende 
Beobachtungen mit: 
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Die erhaltenen Fragmente der Kaiserrede (XVllI), d. h. ihr Eingang und 
Schluß, zeigen deutlich Kenntnis und Anwendung der auf dem akzentuierenden 
Satzschluß beruhenden (qualitierenden) Rhythmik der späteren griechischen 
Kunstprosa, deren Normen Wilh. Meyer (Der akzentuierende Satzschlu8 in der 
griech. Prosa, Göttingen 1891) nachgewiesen nnd v. Wilamowitz (Hermes 1899 
XXXIV 214) in fardemder.Weise ergll.nzt bezw. pril.zisiert hat. FfU" die spätere 
Zeit, welche Meyer besonders berücksichtigt, gilt das Gesetz: vor der letzten 
akzentuierten Silbe stehen mindestens 2 unbetonte; auf die letzte betonte 
Silbe können 2 oder 1 unbetonte folgen, es kann auch jede weitere Silbe fehlen. 
Also 1 (1.) v V 1. V v, 2 (1.) v v 1. v, 8 (1.) v v 1.. Die Stelle vor den beiden 
der letzten betonten voraufgehenden unbetonten Silben ist frei, d. h. sie kann 
durch eine akzentuierte oder nnbetonte Silbe besetzt sein. Aus Himerios hat 
v. Wilamowitz eine etwas i!.ltere Form dieses Gesetzes erschlossen: hat die 
drittletzte Silbe den Akzent, so werden am liebsten zwei unbetonte vor sie 
gesetzt, aber auch eine oder mehr: 1 b (v v) 6 v 1. v v; ist die vorletzte betont, 
so müssen vor ihr zwei unbetonte stehen: 2 b v v 1. v. Zusammenstoß zweier 
betonter Silben ist verboten. Also das Prinzip: die Tetzte betonte Silbe ist 
stets mit zwei unbetonten verbunden; folgen sie ihr nicht, so müssen sie ihr 
vorangehen, gehen sie vorher, so braucht nicht noch ein zweites gleiches 
Silbenpaar zu folgen. Es kommt eben nur auf Erzeugung daktylischer Kadenz 
an; je vollkommener sie erreicht wird, desto besser. A.lso sind die beliebtesten 
Sehlüsse 1. v v 1. v v UBW.; in ihnen kann nun die erste Tonsilbe statt durch den 
Akzent auch durch einen rhythmischen Nebenton erzeugt werden, namentlich 
wenn dieser Silbe eine unbetonte voraufgeht; also 1 a (v) ~ v v 1. v v, 2a (v) ~ vv1. v. 

Eine Form Sa (v) ~ v v 1. wird anscheinend geru gemieden. Ein Monosyllabon, 
das die daktylische Kadenz zersWren würde, ist in der Klausel grundsi!.tzlich 
verpönt. Negativ kann man das Wesen dieser Satzrhythmik dahin definieren, 
daß trochäische, jambische und antispastische Kadenzen (_ u _ v, v _ v _, 

1. 1. v v) gemieden werden. Ich lese nun den Schlu8absatz § 16 f.: OilTW Iltv 
bl'J TOV 9EOV EOCPI')f.1f!CWI'EV (1)' dUa bl'J KaTapa(vWI'EV (1) Kai ~1t1 
TOUC bEEaf.1lvouc 1tap' hE(VOU Ta cKft1tTpa (2). bE'i' Tap d1to pacv.lwv 
dpEaf.1Ev:ouC (2b) Kai 41tO TOUTWV 4CKOUI'houc (2b) 1\b'1 Kai CUVE9{ZEIV 
taUTOUC Elc ~TKW'.lta (1) Kai TUf.1VaZEIV Tl'JV 1tPOC TO KPE1TTOV Eod­
pEtav (1), Kai Tl'JV I'tv 1tPWTT)V KaTapxl'Jv Tftc Eucp'1l'!ac 41tO TOUTOU 4CKElv (S), 
Tl'Jv bt IICK!1ClV bla TOUTOU TUf.1vaZEtv (2), tva tv "'I'lv ~ Kai'" TUf.1vada 
Tftc 1tPOC TOv 9EOV EocEpE!ac (2) Kai'" 1tPOC TOUC paClAhc EOCP'1l'la (2b). 
bE'i Tap Kai TOUTOIC d1tobtMval TaC 41'olpa C (S) TOCaVTT)C t'Jl'lv Elpf!V'1C 
EUETT)p{av 41tAwcaClV (1). paclAlwc bt 4PETl'J Kai To(lvOloia 1'6vov EIPTtV'1V 
ppapEUEt (2). paclAEuc Tap bla TOOTO Eip'1Tal (1 b), t1tElbl'J pacEI AE!q 
Ti) Kopucpat6T'1Tt KaTE1tEIoiPalvEI (2) Kai TOO ).6TOU TOO Elc Elpf!V'1V 
K pa TEl (S), Folgt lückenhafte Stelle; dann TOITapTol Kai tTnlTop!a paclH W C 
1tOHaKIC (2) EMuc TOV 1toAlI'IOV dVaCTÜAE\v 1tE1tO!'1KEV (1). dUa 
l'l'Jv Kai ot dvbplaVTEC ot TOUTOU (2) Tole l'aAtCTa XElllaZoloilvOIe lSPI'OI TUT-
XavouClv (6VTEC) EIPTtvl')c (2), 1\bl') bt Kat f.16V'1 ElKWV cpavE'ica paCl-
Hwe (2b) <t1t1 TtlJv I'E90p!wv) tvf!PTTIeE Tl'JV V(K'1V (2b) Kat TO IITpof.16v 
TE Kai IITpwTov 1tPOOHV'1CE Tole tvOtKOOClV (2). Keine der Ergänzungen ist 

24-
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um des rhythmischen SatzschluBBeB willen gem&cht; deun auch ohne (ISVTEC) 
erg!l.b.e sich die Form 2 b und < ln1 TWV /oIE80p(wv> wird durch den Zusammen­
h&ng, besonders durch das in der Überlieferung beziehungslose lVOIKOOClV gefor­
dert. Du Stück enthl!.lt keinen einzigen trochäisch, jambisch oder antispastisch 
fallenden Satz oder Satzteil. Es überwiegen durchaus die Formen, in welchen der 
daktylische Rhythmus &m deutlichsten hervortritt: Form 3 nur 3mal, 1 und 1 b 
schon 7(6+1)mal, die rhythmischsten 2, 280, 2b gar 14(8+1+6)mal, dabei 280 
in l&nger daktylischer Reihe: )'dq "ri,I KopucpalOTT)TI KciTE1rE/oIpa(vEI; man beachte, 
wie auch sonst das daktylische Motiv weit über die eigentliche Klausel vor­
greift. Daß wir hier akzentuierende Rhythmik haben, kann nicht zweifelhaft 
sein. Eine zweite Stelle § 10: KaTapa(vElV 0 ).oyoc l1rE(YETal (1) xal 
1rPOC TOUC Tijc xOlvi;c dccpa).dac Kai Elpi)v11C 1rpUTaVElc [pacv.tac] (2), oic 
1ra).al /oIci).lcTa TO KOpOC 1rapci TOO Kpe(TTOVOC [8EOO] KEKopucpwTal (1 b), oic 
" V(K11 1rPOC Tijc lKdvou beEtdc 1rE1rpUTaVEuTal (1), oic Tci ppapt'ia Kai 1rPO 
Tijc tv 1rOU/oIOIC dplcTE(ac 1rPOEUTp€1rICTal (1), WV Tci TpÖ'lrala xal 1rPO 
Tijc CU/Ol1r).OXf\C YcTaTal (I), oie oil TO paCv.euElv /oIOVOV, dllci Kai TO dPICTEUEIV 
CUVT€TaKTal (1), olk Kal1rpo Tijc KIvt'!CEWC lK1r).i)TTual TO pappapov (1). 
Hierin habe ich pacv.tac und 8eoO gestrichen, nicht um des Rhythmus willen; 
denn die Interpretationaglosseme sind zufllJlig ohne Einfluß auf ihn geblieben. 
Die Klauseln folgen in eintöniger Gleichheit aufein&nder, fast wie bei Himerios; 
nur WV Tci Tp01rala Kai 1rPO Tijc CU/Ol1r).OXf\C {CTaTal fällt in dieser Umgebung 
heraus mit dem schweren Zusammenstoß zweier voll akzentuierter Silben. Da 
_ v verhalten ist, war die Klausel 1 sicher auch hier vorhanden; mlLll muß 
nur die Wortstellung, welche nach dem vorhergehenden Kolon geändert ist, 
wieder berichtigen: WV Kai 1rPO Tijc cu/oldoxf\c Tci Tp01rala {cTaTal. Der Chias­
mus wirkt viel rhetorischer als der Parallelismus. - Nicht alle Teile des Er­
haltenen zeigen die gleiche strenge Beob&chtung des Rhythmus im akzentuieren­
den Satzschlusse; er ist augenscheinlich noch nicht zum unumgil.nglichen rhe­
torischen Erfordernis geworden. Daß der Verfasser aber jenen Rhythmus mit 
Absicht anwendete, zeigt § 7: O(JTWC OUV Kai aÖToc IliC1rEP aic80/olal 1raCXElV, 
W TI/oIlwTaTol (1).' dpn /oIlv ycip - - dPPWCTWC blaKt'ic8al (2b), tv bUVa/olEI 
b~ TOO KpdTTOVOC IliC1rEP dva1r).11Pw6E(c11C Tijc 1rEpl TWV pacl).twv /oIE).I!Ib(ac < vOv 
/0101 bOKW> /oIoucoupyt'iv (8). Die Grammatik erfordert hier das Verb, welches 
den Infinitiv regiert, der Sinn den Gegensatz zu dPTI: es ist kein Zufall, daß 
zugleich der Rhythmus mangelhaft war und mit der für Sinn und Konstruktion 
nötigen Ergänzung straffer wird. - TOlyaPTOI TO 1rtpac Tijc wcpe).dac lCTal 
paCl).twv EöK).Ela (1 b)· Kai yap tx TWV tKdvwv Tp01ra(wv " TOO ).Oyou 1rPO-
8u/oI(a (2b). dye bl'l tW/oIev (1)· TOOTO yap 6 /oIoucoupyoc pou).ETal(I). dYE 
bl'l c1reUCW/oIEv (1)· TOOTO yap 6 /oIoucouPYoc 8t).EI(I) Der Parallelismus be­
weist für die Absicht des Redners: zwei rein daktylischen Rhythmen wird 
antispastische Kadenz mit Effekt entgegengesetzt. Kai 1rPOC TOOTO Tl'\v ).upav 
ijP/olOCTat (1 b) Kai ).lyupWTEPOV /oIuwbilCEI (2 a) Kai 1rPOC11vtCTepa /oI0UCOUP­
yiJCEI (2 a) ÖCI!I1rEP Ta Tijc u1ro6ltK11C /oIdZova [Tl'\v wbl'lv] fXEt (2). Die Kon­
struktion zeigte hier Textverderbnis an; mit Streichung der Interpretationsglosse 
erscheint zugleich der Rhythmus, der hier durch die Glosse (zu Tci - /oIE(Zova) 
zerstört war. Die analysierte Stelle läßt also zweierlei beobachten: einmal eine 
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doppelte Koinzidenz von Textkorrruptel mit fehlendem oder mangelhaftem 
Rhythmus, und zweitens die beabsichtigte Kontrastwirkung zwischen daktyli­
schem Rhythmus und seiner Aufhebung; beides beweist die Existenz der 
akzentuierenden Satzrhythmik in unseren Fragmenten. Dazu kommt folgendes: 
Im ganzen bietet auf den 137 erhaltenen Zeilen die "Oberlieferung nur 9 Klauseln, 
welche gegen die daktylische Kadenz verstoßen. Bezeichnenderweise hat eine 
von ihnen schon Reitzenstein , aus inneren Gründen korrigierend, daktylisch 
gestaltet: 357, 22 TÜlV lSAWV [dya8ov] 8EOV (3). Von den verbleibenden acht 
Klauseln sind zwei mit leichtesten Mitteln daktylisch zu gestalten: 856,19 tJ.l'll'obwv 
KaTlcTT); nach 857, 2 TrPOC tJ.lTr6bloV wird man tJ.l'rr61nov KaTlcTT) (2b) einsetzen. 
Für 369, 26 mivTEc @v CPPOVOOCl bietet das Parallelglied J.I{a bt TrPOrvWClC die 
Korrektur @V TraVTEC CPPOVOOCI (2); im folgenden ist übrigens Eic aUTolc voOc 
[6 TraTlip], J.I{a atc8TJclc - tpyaZOJ.lEVTJ ein Kolon. An einer dritten Stelle ist der 
Text durch ein Interpretament gestört: 868, 16 Kai UiCTrEP 6 ijAIOC, Tp6cpIJ.lOC ÜlV 
TtaVTWV TÜlV pAacTT)J.la~v, aUToc TtPÜlTOC dvacxwv TÜlV KapTrÜlV Tac dTrapxac 
KapTrOOTal XEPc\ J.lEy{cTalc [UiCTCEp Eic dTr6bpEII'IV TÜlV KapmJ)v XpWJ.lEVOC Talc 
dKTiCl] Kai XElPEC aUTip at dKTlVEC TCi TÜlV CPUTÜlV dJ.lPpoCIWbeCTaTa TrPÜITOV dTro­
bpm0f.lEvqI. Hier sind die eingeklammerten Worte sichtlich Erklil.rung zu dem 
Bilde; sie haben den Kolonschluß verdrängt, ihn aber doch bewahrt: XEPc\ J.lE­
y\cTalc (xpWJ.lEVOC) (1 b). Als sie in den Text drangen, ist der Anschluß nach 
hinten überschmiert worden: TaC dTtapXac KapTrOOTal XEpcl J.lEylcTalc XpWJ.lEVOC· 
XElPEC yap aUTip at dKTlVEC - - dTrobpETrOJ.levqI. Man braucht die Worte in 
dieser Fassung nur zu lesen, um sich von dem Mischmasch der "Oberlieferung 
abzuwenden. Eine kleine Interpolation liegt endlich 867, 19f. vor: tTrElbli ouv 
Eic paclAlac aUTip f.laA\CTa Ta Tflc Aupac tvi]pJ.lOCTal (1) Kai TÜlV tYKWJ.I{WV TOV 
T6vov lXEI Kai TOV CKOTrOV Elc [pacIAIKOUC] tTra{vouc (2). Das eingeklammerte 
paClAIKouC ist an sich betrachtet sprachlich sehr verwunderlich, dazu der Sinn: 
auf Könige ist meine Leier gestimmt, und preisen und loben will sie. Das 
paClAIKouC zerstört die graziöse rhetorische Disjunktion des einfachen Gedankens 
'ich will Könige loben', indem sie diesen einfachen Gedanken selbst zum Aus­
druck bringt, was umgangen zu haben ja gerade die Kunst des Redners sein 
sollte. Es verbleiben von den 9 beanstandeten Klauseln so nur 4,: Trp6c TOO 
8EOO TO Kaf.lvElv 365, 11; Tflc tlJbf\c Ka8i]KEIV 367, 26; TraTpOC TUrxavEI 869, 16 
mit trochäischer Kadenz und UJ.lvElv lxouCl 869, 6 mit antispastischer. Jene 
wird man stehen lassen müssen, namentlich die erste; die. letzte, antispastische, 
glaube ich nicht. Zusammenstoß zwischen akzentuierten Silben von Vo11 wörtem 
finde ich in unserem Stücke auch außerhalb der Klauseln nur an folgenden 
12 Stellen: 866, 11 f.loucouPYov TJilETJCEV 12 dKpoaTal TrAelova 22 8EOV lxovTa 
(oder ist 8EOV Glosse zu lcpopov?) 868,8 tEf\c cpepOVTaI 16 aUTO TtaAIV 17 aUToc 
TrPÜlTOC (die Pronomina in beiden Fällen mit starkem Sinnakzent) 369, 6 dPTl­
YEvElC 6VTEC 8 aUTO TOOTO 869, 26 aUTo'!c voOc, und leichterer Art 367, 19 
aUTip J.laAICTa 368, 17 ÜlV TraVTWV 860,6 l'IJ.!'iv~. Zwischen aUT6c, J.I{av 369, 27 
liegt Sinnpause, zudem setzt der Redner absichtlich scharf ein, um mit Em­
phase die EUCPTJJ.I{a auf Gott zu schließen. Wenn nun Kollision zwischen 
akzentuierten Silben von Vollwörtem auch außerhalb der Klauseln nach Mög­
lichkeit gemieden wird, und der Rhetor in Klauseln sie nur zu besonderen 
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Effekten verwendet (367, 14. 16; 869,27), wird man sie an einer ganz un­
pathetischen Stelle nicht dulden. Es wird wohl einfach umzustellen sein: TOV 

-rrQTtpa lxoucl -rrp6c dE{QV ul-\vEiv (8). Ich fUge diesem Tatbestande hinzu, daß 
auch die Forderung, nie mit einem Monosyllabon zu schließen, durchweg er­
füllt ist. - Ist nun die Rede, der unsere Fragmente entstammen, mit Rücksicht 
auf die Rhythmen des akzentuierenden Satzschlusse& gebaut, so klloDn sie nicht 
vor dem Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein. Damit fil.llt 
jede Möglichkeit, sie auf MarcUB und Verus (bezw. Commodu8) zu beziehen, 
und Reitzen8teins Ansatz auf Diokletians letzte Regierungszeit besteht zu recht; 
keine spätere Periode paßt auf die sachlichen Angaben und Andeutungen der 
Rede. Die äußere Form der Rede aber fügt sich durchaus in die Zeit um 
den römischen Triumph der Kaiser im Jahre 802. 
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